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ei vorliegendem vierten Bande der badbchen Kunst- 

löpographie ist auf mehrseitig geäusserten Wunsch 
hin, um bei der Fülle des Materials den Band nicht 
zu umfangreich und damit zu kostspielig werden 
zu lassen, mit Genehmigung des GrossherzogUchen Ministeriums 
davon Abstand genommen worden, die Denkmäler des ganzen Kreises 
Mosbach zusammen zu veröffentlichen. Auch so ist die Beschreibung 
der Kunstdenkmäier des Amtsbezirkes Wertheim allein zu euiem 
stattlichen Bande gediehen, theib eine Folge des Reichthums an 
Bau- und Kunstdenkmälern in der betreffenden Main- und Tauber- 
gegend, theils eine l'Olge der etwas ausführlicheren Behandlung von 
Stadt und Schloss Wertlieim, sowie von Kloster Bronnbach. Der Unter- 
zeichnete hat das Glück gehabt, für diese beiden HauptstUcke des 
vorliegenden Bandes in dem Architekten W. MAGENAU in Karlsruhe 
und Professor Dr. F.WIBI^L in I reibun^ i.B. I lilfskräfte zu hnden, deren 
Mitarbeiterschaft er nicht dankbar und rühmend genug anerkennen'' 
kann. Von dem Erstgenannten rühren fast sämmdiche Aufnahmen 
und Zeichnungen von Bronnbach her, während Professor F. Wibel 
nicht nur die meisten Abschnitte der Baubeschreibung und Geschichte 
von Stadt und Burg Wertheim verfasst, sondern auch aus seinem 
grossen, im gleichen Verlage mit dem voifiegenden erschienenen 
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trefflichen Werke über die alte Burg Wertheim am Main (Freiburg i. B. 
und Leipzig 1895) eine Anzahl Stöcke und Zeichnungen 2um Wieder* 
abdruck od«' zur Reproduktion bereitwilligst zur Verfüi^^ung gestellt 
hat. Von F. Wibel sind geschrieben die Seilen 162 bis 246, und 
zum grössten Theiie auch die Seiten 294 bb 304, während die übrigen, 
Wertheim betreffenden Abschnitte als gemdnschafdiche Arbeit zu 
betrachten sind. Ausser der Mitarbeiterschaft der Genannten ist mit 
besonclereni Danke die des H( :rn Kreisrichters a. D. CONKAI )\ in 
MUtenlierg zu nennen, von dem der Artikel über das Käuber- 
schlösschen bei Freudenberg a. M. (S. 118 bis 122) herrührt. In 
Wertheim hatte der Unterzeichnete sich der ausgiebigsten Unter- 
stützung durch den Grossh. Bauinspector Herrn WUNDT, Herrn 
Gemeindeiath ZEHR, den Vorstand der dortigen Alierthums-Samm- 
lung, und den FUrsdich Löwenstein-Rosenberg'schen Director Herrn 
MÜLLER zu erfreuen, denen hiermit gebührender Dank gesagt sei. 
Als kUnstleredie Mitarbeiter sind ausser Herrn Magenau die Herren 
Professor E. HÄBERLE in Karlsruhe und Bau-Inspector ENGEL- 
HORN in Konstanz zu nennen, deren Antheü an den Text-Illustrationen 
aus dem Schluss^Verzdchniss erstchdich ist. Die Lichtdrucke stammen 
aus der bewährten Kunstanstalt des Herrn SCHOBER dahier und 
dnd zumeist nach Aufnahmen des Photographen HEER in Tauber- 
bischofsheim gefertigt. 

Der Druck des Werkes ist nach Auflösung der WALLAU'schen 
Offizin in Msunz vom Grossh. Ministerium der hiesigen MÜLLER'schen 
Hof buchdruckerei übertragen worden. 

KARLSRUHE, im August 1896. 

A. VON OECHELHAEUSER. 
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BESTENHEID 



Bestinheide 1302, Heslciihcide 1310. 

Von der alten Befestigung am untem Ausgange des Ortes steht links von der BefimtiniiK 
Strasse, bergaufwärts, der Rest eines runden Tkurmes mit anschliessendem MauerstUck 

in der Richtung auf die Strasse und den Main /" nie Errichtung dieser Thalsperre, 
die dem raut>erviertel der St tdt W'ertheim su besonderem Schutze gegen plötzliche 
Angriffe diente, fallt in das Jahr 1378. 

Am alten schmucklosen Rathhause ein barocker Bildstock: im oberen Theil ein Büdiiock 
. Cructfixus in Relief mit giebelartiger Ueberdachung, am unteren Theile der Wert- 
heimer Adler zwischen den Buclistaben I B; darunter ein viergetheiltes Wappen 
(1,3 Pfeilspitze, 2,4 Rose) und die Jahres;:ahl 1714. Soll in den Wiesen unten am 
Main gestanden haben, die jetzt noch den Namen ■' Wiesen im Christ« fuhren. 

Ueber die unverbürgte Nachricht einer Niederlassung von 40 Templern an diesem 
Orte s. G. F. L. (Georg Fürst Löwenstein) die Stadt Werdieim a. M, ihre Schlossruine 
und ihre Umj^gend. Wertheim 1847, S. 90. 



Auf dem Wartberge, oberhalb des Dorfes Bestenheid, dn aller gothischer (?) w««hiif» 
WarUkunHf von dem aus ein herrlicher Ausblick in'a Main< und Tauberthal. 



BETTINGEN 

Berdts 1245 genannt. Aeltere Namen: Bethinkheim, Bettenkeim und Bedingen. 
Evangtlische Pfarrkirehey Neubau. 

Von der alten Kirche stammen: drei Glocken^ zwei grössere ohne Inschrift GlodicD 
dio kkitiste x\v\ V ■\^« ' -in in gothis«:hcn Minuskeln des W Jlis. : nilrf)® ffO.^® UlllSt ^ 
llOn Ä Uicrtljcnu + idciselbe Meister Wust von Werthciin nennt sich als Verfertiger 
der kleinen Glocken in Dertingen und Grünsfcldhausen (s. unten)]. 

Ein habscher Tauf st ein (r. S.), ebenfalls aus der alten Kirche stammend, ist Tanfiicte 
gestiftet von Geof]g Feilmann und Johann Georg Klein im Jahre 17 17. Vom: Wappen- 
schild mit der Taube des heiligen Geistes, von Putten gehalten; verzierter acht- 
seitiger Fuss. 

1» 
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In der Saeristei: 

KiiciwiiKiiiiti Eine einfädle Hostienbttchse, aus Neukirchen bd Nasng stammend, mit der 
Jahreszahl 1673. 

Kleiner Krankenkelch, silbervergoldet, vom fahr 1601, gestiftet vom Pastor 
Andreas H.niin.ann; gebuckelter Fuss; die dazu gehörige i'atene trägt die L'mschrifi: 
FOa DISE 3 GEMEINDE • BETDINGE • ORFFELD vnd LJNGELBACH. 

Einfiicher spätgothischer Altarkelch, silber\'ergo]det mit der Umschrift oben 
und unter dem Knauf: got yS!{ \ unll.fierot. 
Gnhsteiae Auf dem ueu angelegten Friedhofe einige vom ältem übertragene Grabsteine, 

säninitiich von rolhem Sandstein: i) Reichverzierter Grabstein des TJettinger Pfarrers 
Willielm Kzard Günther — 1740) und seiner Gattin Annn Marin v.eh. 

Neubich (1685 — 1740). Oberer Abschluss eine Sanduhr Uber einem lodtenkopf, 
beiderseitig davon wappcnhaltende Putten, darüber Schriftband mit : Hodie mihi -cras 
tibi. ») Etn&ches Epitaph der Ffarrersgattin Margaretha Barbara Baumann 

(1669 — 1760). 5) Ebensolches dreier innerhalb veniger Tage 
an den Blattern i. J. 17*4 verstorbener Kinder des Bettinger 
Pfarrers r; ü n t h c r. 

AJte Kirciic " ^ \ Die alte Kirche befand sich an der Stelle des jetzigen 

P&nhauses im Westen des Ortes. Ausser einigen Quadern 
im Pfarrgarten nichts erhalten; auf einem derselben ein 
gothischer Wappenschild mit drei Glocken. 

An einer Wand des anstossenden ehemalitm lYarr- 
/tattse:^ beistehende Wappen tafel aus rothem Sandstein 
mit der Jahreszahl 1 540. 
ZdiniscKeuer In der Nähe die ehemafige Würzburger Zehntsckeuer 

mit dem fttrstbischöflichen Wappen an der Vorderfront und der Unterschrift: HOCH- 
FÜRSTLICH WURTZBURGISCHES ZEt€ND» und KALTER HAUS RENO- 
VI RT ANNO*. 1732 • An den Ecken Reste von architekt. Bemalung aus der- 
selben Zeit. 
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BOXTHAL 

1369 Boxhot, 1345 Bockeshol (?), 1537 Boxel etc. 

1396 zur Hfilfte von den Herren von Riedem durch die Grafen von Wertheim 

als Allode zum Amte Freudenberg erworben, 1489 die andere Hälfte. 

• ICinlie 1^'^ Pfan kirche (tit. S. Ni( ol.ui-, Kp ) verdankt ihre ict/iL;c r.r^t.ilt einem modernen 

Umbau, voiiemlct i><8i. Wm tler allen gothischcn Kir< he noch vorhanden der 
Chor ira Osten (3,40 X 4,00 i. L,), der jetzt den Haupi-Kingang bildet und einen 
Thurmbau trägt, sowie die anschliessenden Mauer-Ecken des jetzigen Schiffes. Letz- 
teres ist mit einem nach SUden vortretenden dreiseitig geschlossenen Chor derartig an 
die erwähnten älteren T'heile angebaut, dass die jetzige Hauptaxe rechtwinklig zu der 
der ursprünglichen Anlape stellt. Die jetzige Eingangshalle, der alte Chor, ist mit einem 
gothischen Kreuzgewölbe bedeckt, das auf drei runden und einer achteckigen 
Säule mit gothischen Knuspen Capitellen ruht. Das Fenster, das sich frUher Ober dem 
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jetzigen Eingange in der Abschlusswand des Chores befunden hat, ist verschwunden. 

Der sich darüber erhel)ende Thurm ist vom Gesims an modern. ^ 
Der Kirchhof war einst wie in I)crtinj»en ii. a. a. O. befesti^ji und von einer 

hohen Mauer mit Schiessscharten umgeben. 

Im Innern der Kirche ein gothischer Taufst ein von etwas derber Formgebung. Tauf.idn 
Zwei Kelche, siibervergoldet, von 1773 mit dem Augsburger Beschauzeichen. KitLiienschiu; 

I C 

Hin reicherer Kelch, gleichfalls aus dem vorig. Jahrhundert, mit der Marke p 

Schönes messingnes Rauch fass und Weihrauch-Schiffchen. 
Schönes Messgewand, gross geblümter Seidenbrokat mit Silberbesatz, an- 
geblich aus dem Kloster Grünau stammend. 




Fig. /■ Hoxlhal. Ktlitf i'«t der Kirdu. 



Glocken: t ältere ohne l^mschrift und 2 neue. 

,\n der Vorderm.aucr der Terrasse, links vom .Aufgang zur Kirche eingemauert 
eine, angeblich aus der altern Kirche stammende Stein-Tafel, (w. S. 1,16 breit, 
0,65 hoch) mit 2 auf je einem Gestell hockenden Vögeln (Kalken?) in Hochrelief. 
Unten und an beiden Seiten ein in der Höhe des Reliefs vorspringender Rand, der 
oben nach Art eines Consolenfrieses in vier Halbkreisbögen schliesst. Dem Stil nach 
romanisch. Das Relief roh und stilisirt, wappenartig (s. .Abb. Fig. 1). 

Am Wirthshaus zur Bretzel (jetzt zum Löwen) ein guter geschmiedeter Barock- 
Halter mit Schild, da.s zwei Löwen mit einer Bretzel zeigt 

Im Orte finden sich zahlreiche verzierte eiserne Ofenplatten, thcils noch im 
Gebrauch an tlen alten Oefen, theils umherliegend; so bei Joseph Grein 2 gegossene 
Platten mit Darstellung der Hochzeit zu Kanaan, laut Aufschrift, gefertigt von Johann 
Conrad Brindel von Braunfels 1671; dieselben Platten auch bcijoh. Jos. Boxler 
(und in der Alterth, -Sammlung zu Wertheim), Bei Ludwig Grein ein Ofen von 1751 mit 
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MaricotSule 



dem Nassau -Oranischen Wappen, der Unterschrift: V^ivat Nassau-OraniL-n auf 
der vordem und hintern Platte und mit der Jahreszahl 175 1 auf der Inschrifttafel der 
Schmalseite. Derselbe Ofen bei Leopold Cloldschmidt. Bei Jacob Schmitt ein aus- 
einandergenommener Ofen von 1741 mit dem »Planet Mercuriusc auf Vorder- und 
Hintcrplatte. Sonst auch Darstellungen der vier Jahreszeiten und dergl. beliebt. 

[Diese zumeist aus dem Nassauisch-Siegen'schen stammenden gegossenen Ofen- 
platten finden sich noch zahlreich in der Gegend, kaum aber verhältnissmässig so 
zahlreich mehr, als in Boxthal. ] 

Vor dem Orte nördlich eine hübsche Maricnsäule von 1690, 





I: 



BRONNBACH 

Schreibweisen: Brunbachinm, Brumbach, Brumbacum , Brumbachium, Brumbak, 
Brumpach, Brimmbach, Brunbach, Brunebach, Brunisbach, Burncbach, Burnesbach, 
Bronnebach, Brombach etc. (s. Janaulschek, Origg. Cist. I, 128). 

Ehemaliges Cistercienser-Kloster, 

Quellen zur Geschichte. 
Das Klostcrarchiv als solches nicht mehr vorhanden. Die meisten und 
wichtigsten Urkunden befinden sich im FUrstl. Lüwenstein-Wertheim-Rosen- 
berg'schen .Archiv in Wertheim und im Kgl. Kreisarchiv zu Würzburg. 
Das beiden fürstlichen Familien gemeinschaftliche Archiv auf der Burg Wertheim, 
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das xweifelloc noch »dncbe wichtige Urkunde birgt, ist leider ungeordnet und schwer 

zugänglich. Eine Anzahl Bronnbacher Urkunden abgedruckt im 2. Bande von Asch- 
bach«, Cc^rh. H Grafen von Wcrihoim, Frankfurt n. M. 184^, sowie von |. Monc 
im 3. HJ. UerCJbcrrh. Ztschr. (Karlsruhe 1851) S. 291 ft. und im 4. Bd. (1853) S. 417 ff. 

Von den ältesten Versuchen einer zusammenfassenden Berichterstattung und 
geschichtlichen Forschung ttber Bronnbach sind zu nennen : 

Series et ordinata Abbatum Bronnbacensium Successio ab 
anno fundationis i 151 ascjue ad nostra tempora et brevis singulorum 
DD. Abbntum factorum, actorum et gestorum delineatio; 4**, 56 S. 
Das Verzeichnis» schliesst mit dem am 19. Sept. 1699 gewählten Abt Joseph Hart- 
manxL Handschrift aus dem Ende XVII. Jhs. im UHrenstem>Wertiietm-Ro8enberg*schen 
Ardiiv zu Wertheim. Unkritisch und unvollständig. Bisher ungednickt 

Liber mortuorum monasurü Brunnbacensis, in 2 Kxenii)bren 
vorhanrlfn: die jüngere I'crtramenlli.iinisrlirift, ni-schriolicn vom P. Andreas I.anjj 
170 Vi, lu-firuiet s:rh im Privatbesitz in Wurzburg; die altere im T.üwcnstcin-Wert- 
iieini - Rosciibcrg sehen Archiv ist vom Fr. Joh. Aegilzerus geschrieben und thei'- 
wdse neu erginzt; mitgetheilt und kommentirt von J. Rühles im Archiv des histor. 
Vereins von Unterfranken und Aschalfenburg XXI (1S71) i. u. s. Heft S. 91 C; 
Separat-Abdruck WUrzburg 1870. 

Hierzu kommen einige ausfuhrliche ältere Berichte: 

Brief des Novizen Philipp Trunck (Haustulus) an seinen Stiefbruder Joh. 
Butzbach, Prior von Laach. Original unter dem Titel »Descriptiuncula« aus dem ' 
Jahre 1510 in der UiüversitätslMbL zu Bonn; zuerst beqvochen und im Amzuge mit- 
getheilt in einer Bonner Festschrift von 1826, dann von J. Becker in: Chronika eines 

fahrenden Schülers, Regensburg 1869, neuerdings herausgegeben von A. Kaufmann 
(zur Gesch. d. Abtei Pronnbach), i. d. Obcrrh. Ztschr. XXXIV fiSS.-'; 467 ff. 

Wahrhatttcr Bericht« etc. über die Plünderung des Klosters 
durch den Grafen Friedrich Ludwig zu Lowenstein und Wertheirn i. 
J. 1631. Orig. im FUrstl. Löwenst.-Wertb.-Ro8enb. Archiv in Wertheim; veröffentlicht 
von A. Kaufmann a. a. O. S. 476, im Anschluss an die Descriptiuninila. Daselbst 
auch einige Briefe mit Schilderungen dieses Ereignisses abgedruckt. 

•"Relation Uber den Fr an t / ö s i s < h e n Ueberf.ill . . . den 20. /j'"" 
1673, im lAjwenst.- Werth. -Rosenb. ,\r(hi\, id)gedruckt in der Zeitschr. des hist. 
Vereins von Unterfranken und AschafTenbuig XIX (1868} i. Heft, S. 193 ff. 

Bericht tlber den Besuch des Fürstbischofs in Bronnbach am 
14. und 15. Mai 1684, Orig. ebenda, abgedruckt in der Cistercienser Chronik VII 
(1895) S. S69 f. 

Aeltere Handschriftliche Arbeiten. 

Historia Monasterii Bronnbacensis in compendium uucratur 

redacta a P. Ludovico Kraemer etusdem loci Professo Anno 1777, ein 

122 Seiten unifassendes ^Ts. (klein Octav) von untergeordnetem Wcrlhe. (Im Besitz 
des Genemlvikars Dr. J. von Kühle*^ in Würzburg). — Wichtiger Histori.! 

Domestica Liberae Abbatiac Bronnbacensis a Keverendissimo 

Domino D. Henrico (Gebhardt) Eiusdem Loci Abbate Adumbrata 
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Anno 1795. Die Aufzeichnungen des Abtes Göbhardt gehen nur bis zu sebier Wahl 
i. J. 1794. Kiir;^er Anhang von anderer Hand zugefügt. Folio-Band von 109 
Seiten im FursU, LOwenst.-Wcrth.-Rosenb. Archiv; herausgegeben von J. Mone 
in den SchriAen der Att^di.- und Gesch.'-Vineuie ta Baden und Donauesdiingen. 
Band II (1S49) 309 ff. — »Vorläufiger Entwurf einer «rkundenrnSssigen 
Geschichts-Kunde . . . . des Klosters Bronnbach in Francken,« unvolU 
endetes Ms. i1cs ehemal. Würzburger rnivers.-Professors und berühmten Fränkischen 
Rechtsgelehrten Jos. Maria Srlincidt, J. U. IX (7 iSoS); reicht nur bis zur Mitte 
des XVIJ. Jhs. ; zwei Exemplare vorhanden; das eine im Oidinariali»-./Vrchiv zu Wiirz- 
burg (b. Gr. Müller L d. Cistercienser Chronik VII, S. 1), das andere im Füisti. 
LöwettSt.-Werth.-Ro8enb. Archiv unter Lit. D. Nr. 143 \ letzteres trägt obige Aufitchrift 
und die Jahreszahl 1759 auf dem Umschlag. 



Die neuesten Haupt-Arbeiten über Bronnbach sind: Die Cistercienser» 

Abtei Bronnbach (eine kunstm>s< hlt htliche Studie) von Stephan Beisscl, 
S. J. in: Stimmen aus Maria-Laach X.\XI\ (1888) 67 ft". und 180 ff. und Chronik 
des Klosters Bronn Ii ach vom P. ( J r e g o r M uller in der Cistercientier-Chronik Vll 
(1895) Nr. 71 ff., mit einigen Abbildungen. 

Dazu kommen die betreffenden Stellen im i. Bande von J. Aschbachs Gesch. 
der Grafen von Werdteim (Frankfurt a. M., 1843) und im i. Bande der Oiiginnm 
('isterciensium von P. Leopoldus Janauschek (Vindabonae 1877), femer in Th. 
üreb ners Co m pe n d i um H i s t o r i ;i e U ni v ersal i s etc. T. II (Win ilmni;! 1761), 
in der alten Wür/.luugi.schen Chronik des Lorenz Fries (altere Ausj^abc vun V. von 
Ludwig 1713, neue .\usgabe vonSchäfflerund Henner, Wurzbury 1883) u. a.a.O. 

Kunstgeschichtlichesbei: Schnaase, Gesch. d. bild. Kttnste (II. Aufl.) III, 
322 f.; Kugler, Gesch. d. Baukunst II, 462 f.; Dohme, die Kirchen des Cister- 
cienser-Ordens in Deutschland, I.iip/ig 1869, S, 70 fT,; Kiedermavcr, Kunstge- 
schichte der Rtndf Wir/hiir«,' (I rciiiiiri; 1X64! S. 12S lt.; A. Matthaci, Beiträge zur 
BaugCbchichte der Cistercienser, iJarnistadl 1893 pa-sMui; Dchio und von Bezold, 
die kirchliche Baukunst des Abendlandes I. Band (Stuttgart 1892) passim, sowie in den 
bekannten Werken von Otte, Lflbke, Dohme u. A. (s. a. unten S. 25). 

Die einzige wertbvolle aite Ansuht bietet der Kupfer von Caspar Merian, der 
in Fig. 2 verkleinert wiedergegeben ist, mit Ueberschrift, Ix^gende und Dedikation an 
den Abt und IVälaten Franz. Wunde rt (i 670^1699). Da die von Wundert errichteten 
Gebäude als vollendet dargestellt werden, so ist die Entstehung dieses Blattes wohl um 

169 s /u setzen. 

Wie «Icr fast genau ebenso grosse Castp. Meriuji'&clie Kupfer mit der Ansicht von Wcrilicim 
(Verbrennung der rroviantschiffe) scheint auch unser Rl.i» nicht einem fjT<i^seren Werke an/uge- 
hiiren, Mindern ein Einzelblatt zu .sein, das der betriebsame i-'rankfurler Kuptcpttecliti uii I li.indicr 
w;i?irsThcinlich auf Hcstcllung t;(h'riii;t ti.it. (Vj;!. I-'. Wibcl. die alte Hurg Wertheim, I'"reiburj^ 
und Leipzig 1895 ^- '4-) ^ Kautinann hat daraut aui'uierksain gemacht (.Archiv des hi>&l. \'crciii& 
V. Unterfnokeit «. Asdiaflatlrarg XIX, Heft i S. 19s, Aamcrk. i), das» in einem IlÄuserveKcicliniss 
der Stadt Wertheim aus dieser Zeit ein »Caspar Merian« als Ilauseijjjcnthtlnicr d.isclljst und rwar 
vor dem MUhlcnlhor wohnhaft, aufgefulut wird; duch bczcichiiel er üich auf dem .Stich »«Iber aU 
»Bürger in Fiankftvt sn mayn.« ImaierhiD kSnntc er ein Hab» m Watheim be«eMeQ liabea. 
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Lage l_yas chcmal. C istcrcicnser Kloster Bronnbach liegt auf dem rei hten 

Ufer der i'auber, chv.i'^ über eine Meile vor deren Mündung in den Main bei Wertheim, 
in einem stillen, i^ueücnreichea Waldthale, das von Alters her die Landstrasssc Wür«- 
burg — Wertbetm» und sdt 1868 andi die Eisenbahn durchtidit. Das Terrain, auf dem 
die umfangreidie Klosteranlage aich erhebt, steigt von dem Flusse in sanfter, gleich- 
miiaaiger Erhebung an. Die Schwelle di s höchstgelegenen Gebäudes, des ehemaligen 
Kranken- jetzt l?räiihnuscs, in der Süiiostd ke des Klostt-rlio/irks, lic<,^t inii^i-nilir m 
über dem mittleren Wasserspiegel der tiK kisrhen Tauber, deren Kiutlien w iederhult 
Unheil an den Ktoslcrbauten angerichtet haben. Eine dicht unterhalb des Klosters 
die Ufer verbindende Brücke diente einst dem Verkdir thalauf- und abwärts (s. Merian's 
Ansicht flg. 3), wahrend jetzt eine neue Strassenanlage mitten durch das Kloster- 
Areal geführt ist, und die Brücke nur den Verkehr nach der IJahnslation SOwie nach 
Külsheim vermittelt, hn L'ehriL^en dürfte sich, abgesehen vom Bahnbad, die Sitintinn 
seit Jahrhunderten k.uim geändert haben. Der Merian'sche Stich zeigt ungeiahr 
dieselbe V'erllieiUmg von Wald und Feld in der Kloster-Umgebung, wie sie beute vor- 
handen ist 

GcBcMcittiichei 1^6 Gründungsgeschichte des Cistercienser-KIosters Bronnbach ist uns 

sowohl was den Zeitpunkt der Gründung, wie die Personen der Stifter anbetrifft, in den 
(hiellen .iliweiehend iiliernefert. Im Ganzen handelt es sich aber nm keine ei lieblichen 
Unters« hicde. Kommt s( hiiessiich doch wenig darauf an, ob der Gedanke der Gründung 
dem allen Würzburger Chronisten Lorenz Fries (7 1550) zufolge bereits 1149, 
zwei Jahre später, wie die urkundlichen Nachrichten ergeben, eine feste Form genommen 
hat, und ob der Bruder des Sigebod von Zimmern mit zu den Stiftern zu rechnen 
ist, oder nicht. Unter Hinweis auf die eingehenden Untersuchungen des P. Gregor 
Müller (a. a. O. S. 3 ff.) ver/irhten u ir an dicker Stelle ,nif eine abermalige Erörterung 
der betretfenden Fragen und halten uns m der Hauptsache an die Tradition des Klosters. 
EMeser zufolge ist Kloster Bronnbach von den Rittern Billung von Ltndenfels, 
Erlebold von Crensheim, sowie den Brildem Sigibod und Acebod von 
Zimmern gemeinschaftlich gestiftet und durch den Abt Diether von Maulbronn 
im Frühjahr 1151, .nlso noch zu Lebzeiten des h. Bernward, auf dem von den Genannten 
geschenkten Boden mi Tauberthal gegründet %vorden. 

Als Stiftungstag galt im Kloster der 16. Mai, in Ueberemstimmung mit der 
Angabe des Memoriale (Aschbach II, 7). Die ersten Mönche, zwölf an der Zahl unter 
Führung des Reinhard von Frauenberg, kamen zwar aus dem bairischen Ctster- 
cicnscrklostcr Waldsassen, doch scheint dies Kloster sich von vornherein aller Mutter- 
Rechte begeben zu haben; wenigstens sind solche erst im Kl.Jh. geltend V.u ninrhen 
gesu< ht, und bis dahin die Achte von Maulbronn unbestritten als V'ateräbte anerkannt 
worden. Die Ursache, wcsshalb den Professen von Waldsasscn die Gründung des Klosters 
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durch den ICaulbronner Abt übertragen wurde, ist ebenfalls verschiede» Überliefert 
(s. G. Midier a. a« O. S. 7). Den menten Anspruch auf Beachtung dCirfteaber doch wohl 

die eigene Kr/ählung des (Iründers, des Maulhronner Abtes Diether, haben. Hiernach 
habe Rcinh.inl Mm Frauenberg mit seinen Mi'nuhcn vnn Waldsassen ans nrs]>r(lnL,'H< h 
an einem aiuK-rti < )rti' eine Niedorlassunp; /u gründen beabsirhti^'t ; aus irgend einem 
Grunde sei er aber veranlasst worden, diesen Ort aufzugeben, im(i darauf erst vom Abt 
Diether, der inzwischen auf dem ihm zvtt Verfügung gestellten Grund und Boden die 
Gründung von Bronnbach begonnen habe, für dieses Kloster gewonnen und an die 
Spitze des Convents gestellt worden. 

A!s Olijekt der Srhenkiin- seitens der genannten drei, >ämmtli( h in und bei Grüns- 
feld ansässigen tieschie» iiUr — d;u> Verwandtsthaftsvcrhaitniss hat Ii. Hauer (Schriften 
der Alterth.- u. Gesch. Vereine zu Baden und Donaueschingen III. 63 f.) zuerst nach- 
gewiesen — wird ttbereinstimmend das Castrum Brunnebach cum pertinentiis 
suis genannt und davon ein Weiler Brunnenbach oder Altenbrunnenbach 
(der jetzige Schafhof, s. Aschbach II, 19) unteisrhie len, der nicht zur ursprünglichen 
Schenkung gehörte, sondern erst im J.ahre 11 57 durch Krzbischof Arnold von Mainz 
von Beringer von Gamburg eingetauscht und dem Kloster überwiesen worden 
ist Das alte Castrum hat jedenfidb auf der Höhe tiber dem spätem Klostergrond 
gelegen und wird den München so lange zum Aufenthalt gedient haben, bb die nach 
Cistercienser-Gewohnheit drunten im Thal begründete Niederlassung zur Aufnahme des 
Convents bereitet war. 

Wenn iler Verfasser tler Hixtoria dorncsiicii ausdrücklich den crwKhnten, vom Erzbiscbof 
Am<>l<l ijcsiiftelen Vlntz uh den Ort bezeichnet, aul dem da« Klu&icr errichtet worden sei, so ttbei^ 
sieht er <)id>ei, dnss diese Scheiiktiiii; urkutidUch iMchweisbar erst 1157 «f'OlS' >>t, wahrcn<l c-r doch 
sc!l)st die (irundiinfj iIcs Klosters in eliis J;dir I151 und die Fo r I ^ c t z « n j; der utiterlimchenen 
ISauthäligkcil iii's Jahr I137 äCUL Die Absicht einer capiutiu beucvuleuliae (gegenüber dem mächtigen 
MaiiMer Herrn liegt zu Tage. Vom ahen CBstrum sind keine Spuren mehr gefunden. Da es im 
Interesse des Kltjsters il;i5.s in unmiltelbririL'r Nülic ki iii iV-ster l']nU vurhiindcn war, in <!rui sieh 
cio rviod tcjiUeiiccn kunnte, »u werden die Munchc wohl selbst die gründliche ^-rslunuig der Ve»tc 
vcMTgenommen baben. 

Der ersten Schenkung folgten bald weitere Zuwendungen. So zählt bereits die 
Bestätigung8>Urkunde des Papstes Eugen III. vom ii.Jan. 1152 die Weiler Lengs- 
feld und Meisenheim »cum pertinentiis suis?, .ils weitere Erwerbungen auf, 
wahrend im Privilciniun Kaiser Fried rieh Barbarossas vom 14. Juni 1165 auch 
eine ganze Reihe Besitzungen des Klosters im Maingau und Odenwald angeführt werden. 
Zu den Haupt-Wohldiätem der neuen Stiftung gehörten ausser dem genannten £rz' 
bischof Arnold von Mainz, die Grafen Wolfram und Diether von Wertheim 
sammt deren Schwester Adele, sowie der Mainzische Lehnsträger der benachbarten 
Burg T) e r i n e r v f > n ( 1 a rn 1 m r j^. 

Wahrend in kurzer Zeit die niissere Sicherstellung der neiten Stiftung erfolgte, 
hatte diese die ersten Sturme im Innern zu bestehen. Das .Srhistua des Jahres 1159 
sah Abt Reginhard auf Seiten seiner Wohlthflter und Freunde, des Erzbischofs von 
Mainz und des Grafen von Wertheim, die treu zu Kaiser Friedrich standen. Die grosse 
Mehrzahl der geistlichen Herren und Klöster in Deutsi hland \ertraten dagegen die 
r.irtci Ale.xanders III., darunter das Muttcrldoster Maulbrunn. Wie weil das Kloster 
innerlich und äusserlich unter diesen Verhältnissen zu leiden gehabt hat, ist iro 
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Einzelnen nicht Bekannt; jedenfaUs aber muss trotz der Erlangung des kaiserlichen 

SchuUbriefes i. J. 1165 die für Abt Kdnhart unhaltbar geworden sein, da er 

übcrcinstiimnentten Na(-hriehten /iifolge im Jahre 1166 sein Amt niederlegte und mit 
einigen (n sniiiun^'^si^enossen dns Kloster verlicss. 

lieben tk-r innern und iui».-.cra Organisation des Klosters fällt in die Amtszeit 
des ersten Abtes der ISeginn und jedenfalls auch die theilweiM Vollendung der ersten 
Kloster bauten. Die vorliegenden Nachrichten widersprechen sich Treilich auch 
hierin. >Vahrend nämlich das »Memorialec (s. Aschbach II, 7 f. und G. Mull er, 
a. a. ü. S. 4) das Jahr 11 57 als dnsjenige bezeichnet, in welrhem '»iniat!im est funda- 
mentum domus U.V. Mariac in IJrunnbach«, undwähieml es aus dem Zusammenhange 
unzweifelhaft hervorgeht, dass» unter domus hier nicht ilie Kirche, sondern das ganze 
Kloster gemeint ist, berichten die Historia domestica und die Gedenktafel oben unterm 
Gewölbe dtr Kirche von der Wiederaufnahme der 1151 begonnenen Banthfitigkeit 
in genanntem Jahre. L. Fries lä.sst sogar die Klosterbauten im Jahre 11 57 bereits 
vollendet sein. Auf die hier vorliegenden Widersprüche werden wir unten l)ei He- 
trachlung der emzelnen Baulichkeiten /.urückkoramen. Es wird sich dabei ergeben, 
dass gegen Schluss des XII. Jaluhunderts an Stelle der ersten Anlage ein Neubau der 
Kirche stattgefunden hiüjen muss, an den sich der Umbau des Kreuzgangs ange- 
schlossen hat. Das Erdgeschoss des Convent- und des sji Ucrcn .\btei'Baues, sowie 
die Sii(I\s .iti<i (Iis südlichen Kreuzgangtlügi^-; mit den anschliessenden R.lmnen östlich 
vom Relectoriüni, tjehören wahrscheinlich aHein noch der ersten l?.ui iViinde nn 

Nach der Resignation des ersten Abtes nahm Dietlier von Mauli»ronn die 
Kinseuung eines Nachfolgers selbst in die Hand und sandte Wigand (I.) Beller 
mit einem neuen Convent in das abtrünnige Tochterkloster. Den vorhandenen 
Urkunden zufolge scheint die getrolTi V il.l eine glückliche gewesen zu sein; der 
Hcsftzstand des Klosters mehrt sich und \vird durch ^t>< birkte Verträge al)gerundet. 
Aber au« h .\bi Wigand war es aus unbekannter Ursache nicht beschieden, das Amt 
bis zu seinem Ende (7 11 85) zu verwalten^ das Abtsverzeichniss fiüut bereits 11 78 
einen neuen Abt Eberold von Abensberg an, den ersten, der aus der Wahl des 
Bronnbacher Convents hervorgegangen ist. Das unmittelbBr darauf erlangte Privileg 
des Papstes -Mexander III. vom 25. Mai 1178 (.Aschliach II, 20 druckt irrthUinlich 
1188) weist al)ermals hedetitendo Vermehrungen des Klosterbesitzes auf, und mehrere 
Urkunden der nächsten Jahre beweisen, dass Abt Eberold erfolgreich bemülit gewesen 
ist, hierin nicht hinter seinen Vorgängern zurttckzubleiben. Von der Bauthätigkeit 
im Kloster unter ihm erfahren wir aber leider wiederum nichts, ebensowenig wie von 
den !iaulichen Leistungen seiner Nachfolger. Und doch muss, unserer Auffassung 
nach, in dicker Zeit sf)wohl der NeiilniK der jetzigen Kirche an Stelle des Ursprung 
lie hen kleiiu rt ii utid t ii:f;u heren Gotteshauses erfolgt sein, wie auch die sich daran 
bchliessende Erneuerung des Kreuzganges. Die zuhlreicli vorhandenen Urkunden 
enthalten nur Kauf, Tausch, Schenkung, Streitigkeiten u. dergl. 

Wichtige geschichtliche Ereignisse weiss die Kloster-Chronik iUr die folgenden 
Jahrhunderte nicht zu melden. 7. i lien wir das Kloster wiederholt in die Streitig- 
keilen der beiUH hbarten geistlichen r.nd wcUürhen Herren liineinL'ezoiien, Klr^stergut 
wird gewonnen und wieder verloren, bes< hädigt unti wieder ersetzt, im Ganzen handelt 
es sich aber um unbedeutende Verwickelungen und vorübergehende Bedräugniss, die 
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hier und da fieilicli auch pekuniären Xothsland im Gefolge hatten. Eine politische 
Rolle wie das MtttterUoster Maolbronn, der stetige Zankapfel Württembergs und der 
Pfak, hat das stille Kloster im Taubergnind nie gespielt, bedurfte desshalb auch nicht 

der starken Mauern und Thlirme, welche jenes schützen. Dagegen begegnen uns die 
Bronn!>arher Abte im XIII. und XIV'. Jh. wiederholt in der ehrenvollen Stellung als 
Zeugen in Künigs-Urkunden, sowie als Vermitiicr oder Schiedsrichter bei Streitigkeiten 
der grossen Herren. Wir hören auch von gelegentlichen Besuchen fürstlicher Persön- 
lichkeiten im Kloster; so soll Kaiser Ludwig der Baier während des Bannes wiederholt 
auf sdnen Reisen im Kloster genächtigt und die Mönche dadurch in arge Bedrängniss 
gebracht haben. Tm Ganzen muss die erste Hälfte de*^ XW. Jhs. oinc Ziit des Xiodcr 
panqie'; für das l'.ronnbacher Kloster gewesen sein; wir hon-ii von I,o( kt-ninj,' dor 
Uisciplm und mehrere Abte legen ihr Amt nieder. Im Jahre 1359 wurde sogar das 
Kloster von dem Rothenburger Gericht unter der Anklage der Beraubung und Tötung 
eines Mannes in die Zahlung einer grossen Busse an den Bruder des Getodeten ver^ 
urtheilt. Krst energisches Eingreifen von Seiten des Mutterklosters und die Entsendung 
(lis llorthold Küring (i.sCji — 'MS) die S])it/e des Bronnhacher KI(«ter\ve?ons 
fühlten wieder bessere /. eilen heraiil'. Die Urkunden wissen wieder von Ankaufen und 
Stiftungen zu berichten, ein Privileg Kaiser Karls IV. (1367) bestätigt und erweitert 
die Gerechtsame des Klosters. Als besondere Gönner erweisen sich in dieser Zeit 
wiederum die G r af e n v on Wert heim, die sich damals laut besonderer Urkunde (1 384) 
»von des hwligen römischen Reiches wegen Schirmherm des Klosters Bronnbach« 
nannten, n.irhdern sie letzterem i J. 1378/9 die Pfarrkirche zu Wertheim sammt Kirchen- 
satz zum (ieschenk gemacht hatten. ; 

Unter Abt Johannes III. Hildebrand (1404—1416) hören wir sum ersten 
Male wieder von Bauthätigkeit im Kloster und zwar durch die Inschrift in der gothischen 
Brunnetthalie, in der Abt Johannes als Erbauer dieses Werkes im Jahre 1411 j^er^innt 
wird; aus.serdem wurde unter ihm am as.J.m. 1408 die alte hölzerne Tauberbrücke 
abgerissen, und die heute norh liestehende steinerne Brücke um 40000 fl. errirhtct 
I>ie Series . . . . abbatum schreibt dic>ciu Abt auch die Errichtung eines neuen 
Sommenefectormms'm^aa Jahren 1409 und 14 10 zu, doch erscheint diese Nach- 
richt, wie wir unten sehen werden, wenig glaubwürdig. Einen interessanten Einblick in 
die d.imaligen Besit/A erhällnisse des Klosters gewährt das in der Historia domestica 
(pg. 60 .s<i.) mitgetheilte Inventar vom 23. März 1416. Auf Veranlassung des Maul- 
bronnor Visitators unmittelbnr vor AniH'rntimiing der Abts-Neuwahl auftrestellt, weist 
es u. .\. einen Viehbestami von 9 Plerücn lur die .Vbtei, 28 Zugpferden, 21 Fohlen, 
9 Maulthieren, 35 Kühen, 18 Zugochsen, 31 Stii( k Jungvieh, 15 Kälber, 1 30 Schweinen, 
800 Schafen und soo Lämmern auf. Die Zahl der Frofessen betrug damals 26, die 
der Convcrsen 4. Zahlreiche Besitz- und Leistungs-Streitigkeiten füllen wieder die 
Aktenstücke der nächsten Jahrzehnte. r>er .\bt-Katalog verzeichnet vornehme und 
gelehrte Herrn, so den ehemaligen Heidelberger Professor Johannes V, Alzen 
(1452 — 59), der vom Generalkapitel des Ordens bereits 1439 als Vertreter für das in 
Aussicht stehende allgemeine Conzil bezeichnet worden war. 

In die Kegierungszeit des zweiten Nachfolgers des Genannten, des Abtes Kon- 
rad IV. Voge! !'i46i 1401), fällt wahrscheinlich, wie wir sehen werden, der l'.o,;nin 
der umfassenden Ktstmimtion des Kirekengcbäuäes^ die sich im Aeuüscrn durch die 



Digrtized by Google 



KRtlS MOi>HACH. 



Jahreszahlen 148S, 1489 und 1498 an den Sirclicpicilcm des nördlichen Seitenschiffs 
kund giebt und besonders auch eine völlige Neu-Bedachung der Kirche zum Gegen- 
stande hatte. Auch sonst scheint dieser Abt den banfidim Verhältnissen des Klosters 

und der Klusterhöfe sein besonderes Augenmerk geschenkt /u haben (lie/üglich des 
]rrthums über F.rhannn:,' dos (»inen Krcu/.gangfiügels, s. unten S. 58), ohne dass wir 
Nalieres nachweisen können, wahrend zugleich ein reges geistiges Lehen im Kloster 
herrschte, von dem die grosse, dem Grafen Johann von Wertheim gewidmete natur- 
historische Kncjrkkipadie des Fr. Michael Baumann beredtes Zeugniss ablegt 
(s. Haupt, Zeitschr. f. deutsches Alterthum III, 437). 

Aus der Zeit des Abtes Johann VI. von Tioffsheim (1501 — 15^6), über 
den «!ie historia domestica ni< hts zu beric hten weiss, ist uns ein für die Kcnnlnis< der 
Kloster-liauleu und -Einrichtungen sehr werthvolles Ms. in der Univers.-iiibliuthek zu 
Bonn erhalten. Es ist des Novizen Philipp Dranck od« Trunck (latintsirt Haa- 
stulus) von Miltenberg Schilderung der Abtei Bronnbach in Gestalt eines Briefes vom 
21. October 1510 an seinen Stiefbruder Johann Butzbach, damaligen Henedictiner- 
Prior in Laach. Bereits al ^i^ib H' kt (s. oben), möge dieser Brief dennoch auszugsweise 
auch hier wieder eine Stelle tiivUn, dn er in nn>^rhaulichster Weise ein lÜld des 
klösterlichen l-ehcns und l reil)ens in Hronni)ach vor Ausbruch der schweren Stürme 
des Reformations-Zeitalters liefert. 

Der Brief lautet folgendermassen: 

»Unser Kloster, welches von den Brunnen und Bächen oder, wie Andere wollen, 
von einem Bruno seinen Namen al)leitet, ist von unserer Vaters t :dt Miltenberg zwei 
starke Meilen entfernt und liegt am Ufer der laulier in annnithigster Kinsamkeit, 
überall von elysei^chen Gehlden umgeben. Man sieht dort viele und schöne Geijüude 
filr den Abt, fUr Brüder und Gäste; desgleichen trefflich aufgeführte Werkstatten Itlr 
allerlei Künste und Gewerbe. Wir besitzen eine grosse Kirche mit sechszehn Altären, 
von (»rund auf, wie auch die Thürme, aus festem glattem Haustein aufgeführt. An-^scr- 
dem hallen wir noch fünf kleinere Kirchen oder Kajn'llen mit wohher^ieru n Altären. 
Vor der grossen Kirche oder detu Convcnt und dem geräunngen, mit verst iiiedencn 
Obstbäumen besetzten Conventgarten liegt eine weite Vorhalle. Wir besitzen zwei 
Bibliotheken, reich an Werken verschiedener Schriftsteller; die Professbrüder besuchen 
diese Bibliotheken sehr fleissig, denn nur ihnen ist der Zutritt erlaubt, ni< ht aber den 
Nii\i/eii, iinleiii ihnen die Studien nicht eher eihuiot werden, als 'li-, sie \ nn Novi/en- 
iiieisier iti der klösterlu hen Zaicht und den Verrichtungen des (lotlesdienstes vollständig 
untei richtet sind^ den Bsalter aber müssen alle Novizen, bevor sie zu einem bestimmten 
Studium oder Gewerbe entlassen werden, von Wort zu Wort auswendig lernen. Ks 
befinden sich hier mehrere gelehrte Mönche, darunter sechs, welche den Magistergrad 
erlangt haben ; ein siebenter aber weilt fernerer Ausbildung wegen im (iymnasium zum 
heiligen deist in Heidelberg. Auch unser Abt führt flen M 1 'i-fertitel, so wie der 
No\ izenmeister, unter welchem it h stehe. Wir besitzen einen kostbaren Kirchenornat ; 
die gottesdienstlichen Geräthschaften sind sehr anstäiubg; für l est-, wie für Werktage 
haben die Priester schöne Ciewänder; auch giebt es hier drei Abtsstäbe und eine Inful. 
Wir besitzen zwei Orgeln, von welchen die grössere ein »vollstiindiges Werk genannt 
wird; und auf «lieser spielt ein IJruder an c '^i^ eii Tagen mit lux hster Kunstfertigkeit. 
Mehrere Quellen fliessen durch das Kloster, eine in der Kirche, eine zweite in der 
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Wohnung des Abu» und eine dritte im Retectorium: letzteres ist lang, hoch und breit 
me eine Kirche und hat an der Decke schöne Malereien. Beim Essen erhält in Ab- 
wesenheit des Abts der Prior, In Abwesenheit auch dieses der Subprior, sowohl beim 

Frühstück als l)eim"Mitt;iL;smahli doppelte rortion an SjK'isen und Getränken ; letzteres 
besteht iimm r in Wein, denn wir trinken kein Bier, wie Ihr Unterländer. Die Speisen 
werden ilurr h den I'isf hdiener zweimal herumgereii ht, «hinit Jeder seine Portion nach 
Belieben vermehren könne. Kinen hieselUst herrschenden iobenswerihen frommen 
Brauch darf ich nicht vergessen. Wir haben sieben oder acht arme Pfründner, die 
wir um Gottes willen durch unsere Almosen unterhalten; fUr diese Armen Christi 
besteht eine ziemlich geräumige Kanne, ui. l> he der Tisc hdiener bei jeder Mahlzeit an 
den einzelnen Tafeln herumträgt, damit Je«K r, uir l.ust h:it, etwas von seinem Wein 
hineingiesse. Was aber die Brv.der von Kiern, i isthen, Aepfeln und Birnen übrig 
lassen, dos giebt man entweder den Armen, oder man bewahrt es sich in besonderen, 
an den Tischen angebrachten Schubladen als Nachtessen, welches man sich Abends 
holen darf. Der Kreuzgang mit einem anmuthigen Garten ist durdi gemalte Fenster 
geschlossen; in diesem Kreuzgang haben die einzelnen Brüder Sitze mit untergebrei- 
teten Matten, lim dort die regelmässigen Lesuntren vorzumhnu n. Der Kapitelsaa) ist 
sehr schon, weit schöner als der tuerige, obwohl er Manchem, der sich einer Schuld 
anzuklagen hat, nicht so anmuthig vorkommt wie Refectorium oder Sprechzimmer. 
Beim Kapitelsaal befindet sich ein schöner Röhrenbrunnen. Der Abt hat eine schöne 
Wohnung mit einem prächtigen Saal, worin ein Brunnen mit sechszehn Köhren befmdlich 
ist. In diesem Saale dürfen wir nach apostolischer Krlaubniss an l>estimmten Tagen 
F!eis( Ii essen; i)ei 'l'isrh liest der Vorleser zuerst mit gedämpfter Stimme einisje geist- 
liche i.ectionen; wenn er aber zwei bis drei Seiten gelesen hat, richtet er m deutscher 
Sprache eine Anrede mit Beispiel an die Laienbrttder, denn man will, dass nicht bloss 
die Cleriker, sondern auch die Laien mit doppelter Speise erquickt werden. Wie ich 
schon oben bemerkte, fliesst bei unserem Kloster ein fischreicher FIuss Namens 'l'ubur- 
nia, eigentlich aber Tauber tjeninnt; itfier ihn führt eine kunstsolle Brücke niil drei 
Bogen. Kine hohe Mauer unigiei<t ilas gan/.t Kloster, innerhali) welcher sit h alle durch 
die Regel vorgeschriebenen W'erkstätlen l»eftnden, damit die Mönche nicht genöthigt 
sind, der täglichen Bedürfnisse halber öAer das Kloster zu verlassen. An einzelnen 
Freitagen im Sommer pflegen wir in der Tubumia oder in zwei benachbarten Bächen 
mit Netzen zu fischen. Wir machen auc h bisweilen zur Erholung Spaziergänge, graben 
im Walde nach Wurzeln, suchen Kräuter oder pllücken Haselnüsse oder Weintrauben 
zu unserer Ergötzlichkeit. Fast hätt' ich vergessen zu sagen: Wir haben auch ein 
Badhaus, das wir alle drei Wochen benützen dürfen, femer eine Wärmstube mit vielen 
Kaminen, welche den Brüdern im Winter vor oder nach der Matutin und zu jeder 
'I'ageszeit treffliche Dienste leistet; sie ist derjenigen ähnlich, welche Du mir auf dem 
Johannisberg in» Rheingau gezeigt hast, als Du im verflossenen Herl)>t mit mir nnd 
dem frommen liiuder Valerius, dem ich herzlich und dnnkV>ar /uue'han Inn, durtlün 
gegangen, damit ich daselbst m den Orden trete. Auch besitzen wir ein äusserst ange- 
nehmes Plätzchen im Garten mit einem Brunnen und drei Steintischen unter einem 
mächtigen, von Weinreben umrankten Baume. Hier kommen wir bisweilen zur Erho- 
lung ZUSanunen. Nachdem eine erbauliche l'nterhaltung gepflogen worden, bringt man 
Speise und Trank, und wenn der Vorsitzende den Segen gesprochen, greifen zuerst 
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dieser, sodann die Aeltesten und schliesslich alle üeUrigcn wacker zu. Da giebt es 
junges Gemüse, Aepfel, Birnen, Nüsse, KS», Brod und Rsche, woTwi aus der Gratia 
getrunken wird. Die Gratia aber ist ein grosacr Becher, der ungefähr sechs Milten- 

berger Quart enthält. Wir freuen uns dann im Herrn, dessen Krieger wir sind, jedoch 
so, dass die Zucht in keinerlei Weise verletzt oder gebrochen wird; Niemand wa'^t, 
thürichte, mm Gelächter reizende oder dem Geiüte schädliche Worte und Aeusserungcn 
vorzubringen. Wir haben solche Unterhaltungen und Erholungen an jedem Feste von 
zwölf Lectionen, auch wenn wir an einem und demselben Tage nach dem FrUhslQck 
/Uli Messen gesimgen hal)en, und wann Genuss von Fleisch erlaubt ist, was dreimal 
in (liT Wik lic iler l'.ill. \Viii:i viole Novi/en da sind, dürfen sie an <lii-srin Vergnügen 
keinen Anthcü nehmen; da wir iIki nur zu zweien sind, wofür uh dem Glück danke, 
werden wir darm und wann aus besonderer Vergünstigimg zugezogen. Denn nimm 
mir nicht Obel — wir werden hier strenger und härter gehalten, als, wovon ich mich 
unUngst Überzeugt habe. Du und Jacobus, Euer Novizeninstructor die Novizen behan- 
delt ; nm-tirher Weise hat dieses in Eueren Vorschriften seinen Grund, ich vermuthe 
jedoch i lur, dass eine gewisse Nachlässigkeit zu Grunde liegt, sowie eine zu grosse 
Vorliei»e lur das Studium in der einsamen Zelle, in welcher Ihr bei Tag und Nacht 
Euch mit Abfassung von schriftstellerischen Werken beschäftigt. Bei uns sind wir 
Novizen so streng gehalten, dass Keiner ausser in der vorgeschriebenen Zeit es wagen 
dürfte, ohne den Novizenmeister vom Schlafsaal in den Chor, die Kirche, den Kreuz* 
gang oder das Rcfectorium zu gehen. Erlaubniss zu Abweichungen von dieser Strenge 
wird nur in unvermeidlichen Fällen gewährt, etwa wenn Verwandte sehr dringend 
darum ersuclien.« 

»Was ich beinahe umgangen : Jedes Jahr bestellt der Cantor am Allerheiligentag 
diejenigen Priester und Diacone, . welche ihm tauglich erscheinen, zu Predigern an den 
Hau|)tfesttagen ; diese Predigten werden im Kapitelsaal gehalten, und dürfen ihnen 
auch die Laien, Diener und Gäste l)ciwohnen.'< 

»Die /rih! der ( 'onventmitglicder beträgt vierzig, einschliesslirh uns beide Novizen; 
davon sin<l vierundzwanzig als Chorälen uii Kloster; sechs behndcn sich in Geschäften 
auswärts. Acht Conversen besorgen die verschiedenen Gewerlje, und zwar besser als 
gedungene Laien. Sie haben in der Kirche einen dgenen Chor mit Stühlen, in welchen 
sie gleich uns ihre Hören beten. Es sind ernste, sittenstrenge .Männer, welche in der 
Zeit ihres Noviziats auch in IJezug auf religiöse Ik'bungen und l'r'iitrho treffüi h -.tnUT- 
wicsen worden sind. Ausser dem Novi/eiuneistcr haben sie noch einen älteren Con- 
versen als Aufseher und dürfen sich, Nuthfälle abgerechnet, nicht eher mit etwas 
Anderem beschäftigen, als bis sie in obigen Punkten die nöthigen Kenntnisse erworben 
haben.« 

»Hier hast Du, lieber Bruder, eine kurze Beschreibung unseres Klosters Bronn^^ 

bach.H 

Von /nxtiiic/iktitfii werden .also erwähnt: 

i) Die grosse Kirche mit i6 Altären; die »ThUrmeK sind: das massive Front- 
thOrmchen und der Dach-Reiter vor der Vierung. 

a) Von den damaligen 5 Kapellen ist keine mehr vorhanden; die letzte, die 

Anrlrt-ri';- orler P f n r r - K a p c 1 1 c vorn ntn Thor (f bei Nferi.ni' v.nde 177;^ nieder- 
gerissen. Die J uhanniskapel Ic kig hinten im jetzigen Friedhofe (g. bei Mcrian), 
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di« im AblaBsbriefe voo 1418 erwähnte capelU in infirmftria verschwand mit 
dem Neubau des Krankenhauses, die Übrigen beiden Kapellen a-erden wohl im Abtei* 

bau und am Kapit eisaal (s. unten) ge!ec;en haben. 

Zwei Bibliotheken. V^ 'ic wir sehen werdt'ii, I.il^ dk' I'iiii i'.ert^'y im Ober- 
stock der llninnenhalle. Die zweite Bibliothek mag die Kirchenbücher in der Sacristei 
enthalten haben. 

4) Das Refectorium. Nicht der jet/ige Bau, sondern dessen Vorgänger, den 
wir uns wohl in der Art und Grösse des Maulbronner Rebenthals vorsustellen haben : 
»lang, hoch und breit wie eine Kirche unti hat an der Decke srhüne Malereien« (l'i^'^cl'')* 

5) Der Krcuzgang. Der nm h \ <irh.indene Falz, in dem die Rahmen der 
»gemalten Fenster^ lagen, beweist die Ru htigkcit der Angal>e. 

6) Der Kapitelsaal (»capitolium«). Der Ruhrenbrunnen dabei nicht mehr 
vorhanden, wohl aber noch im Boden der alte Abfluss-Kanal. Es nimmt Wunder, dass 
auch T^aien und Gflste an hohen Festtagen hier der Predigt in der Johanneslcapelle 
beiwohnen durften, wie 'JVunck ausdrücklich bezeugt. 

7) Der .\btsbau mit einem prächtigen Saal, in dem an bestimmten 'l'aLCon in 
Gegenwart der Laienbruder Heisch gegessen werden durfte. Ks handelt sich hier um 
den »ahen Abtetbau« (i. bd Merian), an dessen Stelle im XVII. Jahrh. die »neue Abtd«, 
auf dem Krdgeschoss des Cellariums errichtet, getreten ist. 

8) Das Badehaus, wohl neben der »VV&rmstube« gelten, nicht mehr nach- 
weisbar. 

<j) Die Wärmestube Ii ilet.u tdriiun), ebenfalls nic ht mehr bestiiiuiil m;i> hweis- 
bar; wahrsc heinlich, wie wir sehen werden, wie in Maulbronn östlich vom Reiectorium 
gelegen, während auf det andern Seite die KUchenräume lagen. 

10) Der Schlafsaal, d. i. das Novizen-Dormitorium, befand sich damals, 

anstossend an den gr()s.->en Dornient, im ersten ()bergeschos>e des SiidflUgels der 
Re':til.irbauten, den Nferi in Nnvi/intbnii bezeichnet hnt. Kifie eii^'ene Treppe (s. 
unten) scheint die Verbindung mit dem Kreuzgang hergestellt zu haben. 

Wenige Jahre nat h Abgang rlie^e^ lierichtes wurde durc h Abt Johann VI. der 
No''iciatf>nu. in dem Tnmc k d.imals lebte, iin c^beren Stuckwerk vergrössert und 
erneuert, wie die aussen angebrac hte Jahres/ahi 1517 kündet. 

Mit diesem Uml>nii schliesst der erste Thcil der Klosfertr*^ 
sc hic h tc ab: vier Jahrhunderte stetig fortschreitender .Ausdehnung und Entwicklung, 
hier und da unterbrochen durch kurze Zeiten des Niederganges im Innern und Aeussem. 
Den Beginn des nun heraufziehenden Unheils bildet der Bauem>Krieg von 1525. 
Trotzdem Bronnbach nicht direkt am Wege lag, den der ms dem Odenwald brechende 
soL^n. 'ifhwnrze 1 laufe gegen W'ir/biir:; n:i!im, und tiDt/dem Clraf (lenri; vuii Wertheim, 
der Sc hinnherr des Klosters, sich den Bauern selbst aiigesc hlc>ssen halle, erilging die 
reiche Abtei ebensowenig der Brandschatxung und Plünderung, wie die meisten übrigen 
fränkischen Klöster. Hatte doch selbst das wohlbewehrte Maulbronn, das nicht recht- 
zeitig mit Besatzung versehen worden war, auf mehrere Tage die unliebsamen Gäste in 
seinen Mauern beherbergen müssen. Bei der Anlage des Klosters im Taul)ergrunde 
si heint \on vornherein auf kriegerische Befestigung verzic htet worden /u sein; weniy>>ton«; 
lässt weder die alte Abbildung vun C. Merian (s. Fig. 2) noch der heutige Zustand eine 
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Spur von Wall und Graben, Thünnen, Zwinger oder dergl. erkennen. Eine hohe 
Mauer mit dem Hanpteingang im Norden, vom an der Hriu ke und Landstra.sse und mit 

einem hintern Aiisganfj; mi Süden na< b den Feldern und dem Walde zu, umscliloss das 
Ganze, ^^erian zeichnet ausserdem eine kleinere Pforte an der Spit/e des (Grundstücks 
im Osten und einen Ausgang nacli der Tauber dicht beim vorciersten Hufgebäude. 
Durch Schliessen der Thore mochte dem Eindringen fremden Gesindels zu wehren sein, 
einem feindlichen Heerhaufen musste die Abtei gutwillig die Thore öffnen. Nähere 
Nachrichten, wie weit der frühere Si hutzherr des Klosters als Verbündeter der Bauern 
die Srliädiming der Abtei getrielten hat, fehlen; in dem braunen Huch< der Stadt 

Wertheim heisst es auf Kol. 654 nur ; / -r^-'-r hmut unser G. Her Grnff Jörg 

Höffe It (llühcfeld) atiSf blimäert Reuhlioll:.ii<:iin, dosier Brunhach^ Giunach und 
Hoiskht/tcn foorät verzimst." In der Hauptsache wird es nch um pekuniäre Opfer 
und Verluste von Klostergut gehandelt haben; doch ist hierin nicht der einzige Grund 
zum na( liweislichen Rückgang des Klosters in den nächsten Decennien zu suchen. 
.'Mierlei Vexationcn v(m Si-iten des Diucesanbischofs in Wnr/l ur:;. ii rtwährcnde Streitig- 
keiten mit den Wertheimer Herren und Kur-Mainz musstcn m den schwierigen Zeit- 
läuften doppelt störend auf die Verhältnisse des Klosters einwirken, so dass es nicht 
Wunder nimmt, wenn beim Tode des Abtes Markus im Jahre 1548 nur neun 
Capituloren zur verhängnissvollen Wahl des Clemens Leusser zusammentraten. 

Der Uebertritt seines (»önners, des drafen h.icl von Wertheim, zum Pro- 
testantismus vernnl,T<*;te nfimlirh ntirh I.eusser im Jahre 155.3 /iini Cibiibenswechsel, 
und trotz des W iderstandes emiger Bruder ward Ostern 1553 dem V olk in der Kloster- 
kirche das Abendmahl in beiderlei Gestalt gereicht. Der Widerstand, den der Abt 
bei der Mehrzahl der Conventualen gefunden zu haben scheint, veranlasste ihn jedoch 
bereits 1554 (nach Göbhard's Historia domestica erst 1556) das Kloster n>it seinen 
Gesinnungsgenossen zu verlassen und nach \\'eitfieim Überzusiedeiii. I>io riffizicile 
Resignation erfolgte im Jahre 1550, nnrhdeüi i.eusser sich in W^Mthenn verehelicht 
hatte und in den Dienst des Grafen Ludwig von Stolberg getreten war. Mittler- 
weile war nämlich Graf Michael, der im Kloster ein Gymnasium eingerichtet hatte, ohne 
tnännliche Erben gestorben (14. März 1556) und die Herrschaft an den genannten 
Grafen von Stolberg, den Vater \on Graf .Michaels Gattin übergegangen. Obgleich 
wie sein Vorgänger dem protestantisrliun (.luil en erL'elHn, liess der neue Schutzherr 
des Klosters doch bereits im Jahre 1558 die \\ icdereuiset/ung eines .\bies in Bronn- 
bach durch den Würzburger Fürstbischof Friedrich von Wirsberg zu, unter Wahrung 
gewisser hergebrachter Rechte und Ansprüche an das Kloster. 

Fünf Jahre war es dem neuen Abte Johann VII Pleit.ner von Ochsenfurt 
beschieden, sein Amt ohne Convent zu verwalten. Nach seinem Ableben im Jahre 1 563 
war nur ein einziger aussvärtiger C"onventual P. Johann Knoll von Kühisheim tibri r, 
«lern nach kanonischem Rechte die AbtswUrde iuliel. Das Mutterk](»ster Maull)ronn 
war längst dem Orden entrissen, Ebrach, das an seine Stelle getreten war, befand sich 
offenbar nicht in der I..age, durch Entsendung von Professcn dem Taulierkloster zu 
Hilfe zu kommen. Trotzdem gelang es dem Abte, Im's zum Jahre 156.S drei neue 
Conventsbrüder zu gewinnen und 1572 sogar wieder in den Besitz des Gotleshause.^ 
m kommen, in dem bis »lahin der lutherisiiie Pfarrer von ReichoUheim unterm 
Schutze des Wertheimer Grafen gepredigt liatte. Auch die von Leusser eingerichtete 
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protestantische Klosterschule wurde trotz des Einspruches des (irafen katholisch reiormirt, 
und damit der alte Zustand völlig wieder hergestellt. Die Urkunden der nächsten 
Jahre melden vom Verkaufe manchen Grundstückes, vielleicht um Geld für nothwendige 
fiau-Reporaturen zu gewinnen, nachdem so lange Jahre nichts fUr das Kloster aufge- 
wendet worden war. 

Einen merkbaren Anlauf zum Bessern nahmen die Kloster-Verhältnisse erst 
nnter den folgenden Aebten Wigand Mayer (1578 — 1602) aus Araorbach und 
Sebastian Udalrici (1602 — (615) aus Weckbach. Von Ersterem wurde in der 
Unterschrift unter seinem Bilde in der Kirche (das Bild, dessen Unterschrift G. Müller 
a. a. O, S. 200 wie(lcrgil>t, hat der Verf. nirgends mehr entdef ken kännon'l ohne nähere 
Anji-ibe hesondor'^ m-ruhmt, dnss er j-.ihlreirhe Baulichkeiten iniu-rhalb und ausserhalb 
des Klosters neu auigeluhrt mler wiederhergestellt habe, und wenn wir der Serie« 
Abbatum und der Historia des F. L. Krilmer glauben dttrfen, so gehen in der That 
auf ihn, ausser der Wiederherstellung des alten Abteigebiudes, des Renthauses und 
der Kellerei, zwei grosse Neuh.auten zurück: i) der grosse .'\bteibau neben der 
Kir( 1k-, der die Westfront de«; Kloster Viere( k> liildel i;nd .ntif den Mauern des romanisrhen 
Krdgeschosses (Cellariiini) eil u litot ist und 2) ein ^ros^c-^ I' r e in<l e n h a u s, d.i^ sieb im 
rechten Winkel (\a/.u gegen die noch bestehende vaite .Scheuer>. hm erstreckte. Unter 
Wigands Nachfolger wird die Vollendung dieses letzteren Baues ausdrUckUch erwähnt, 
und daneben die Wiederherstellung der Regular-Bauten, der dahinter linsenden alten 
Abtei, des Renthause>, der Kellerei und der Schule berichtet. Wie die Insi:hrift an 
einem der Schlus.ssteine des wesdirhon Kreij/';,'nn[,'t1ni,'cT> nntfibt (s. unten), geht auf Abt 
Seboiitian aber auch die Neu-Herstellung der (.iewtdbe (lieses und des südlich anstossenden 
Flügels zurück. Es scheint somit, das.> hauptsächlich in dieser Bauthätigkeit die Ursache 
des Geldmangels zu suchen ist, für den der Convent seinen Abt verantwortlich gemacht 
hat. im Jahre 161 5 kam es nämlich vor dem Fürstbischof zur Klage und .\bdankung 
Selinstinns, sowie zur eigenmächtigen Einsetzung eines Administrators, bis das General- 
ka]>itel un jalne 1618 die Wnhl eine« fremden Ordensbruders, des P. Johannes IX 
Feilzer aus Klirach durch den Conveiil durchsetzte. Anfangs schien es, als ob das 
vielgeprüfte Kloster unter der umsichtigen und kräftigen Leitung dieses Mannes sich 
weiter heben und das alte Ansehen zurückerobem sollte. Wu hören sogar von neuer 
Hauthätigkeit So lesen wir in der Series \' ' mm (pag. 50) und der Historia des 
P. 1.. Krämer (pnir. 821, dn'"-;=; Aftt JohnnHe*; das olienerwähnte, von seinen V( iru.änirem 
Wigand und Sel)astian neu ennhtcle, aber l>ereils wieder baufällige Huspiz halie 
abreissen und an derselben Stelle ein neues, grösseres Gebäude erstehen lassen, das 
aber bald darauf im Schwedenkriege ebenfalls zerstört worden sei i sogar die Ziegel, 
Fenstergewände und Holztheile seien entfuhrt worden. Auch die Historia domestica 
meldet wenigstens allgemein von der Errichtung einiger NQtzltchkeitS-Neubauten und 
von der Eürsorgc des Abtes für die .\ussrhmiickung der Kirche. 

Das L tiheil lagerte aber bereits auf der Schwelle, das allen weiteren Plänen ein 
£nde machen sollte. Der Einbruch der siegreichen Scbaaren Gustav Adolfs ins Franken- 
land nach der Schlacht bei I^eipzig gab dem Grafen von Wertheim Anlass, vor das vom 
gellüt hteten Abt im Stich gelassene Kloster zu ziehen und davon Besitz zu ergreifen. 
Die aus katholischer Feder Mirhandencn ausführlichen SchiUlerungen iler dabei vorge- 
kommenen Greuel und VerwUstungcu (s. die von Kaufmann abgedruckten, oben ange- 
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führten Berichte in der Obeirb. Ztechr. XXXIV) geben uns leider nur wenig näheren 
Einblick in die baulichen Verhältnisse der Kirche und des Klosters. Wir erfahren 

eiLicntl'u fi tuir das eine Neue daraus, dass die *niittd Mauer als Claufsur* in der Kirche 
alii^i'liiijriicii wui<!en sei, d.h. «Inss auch hier wie in allen Klosterkin iun lin massiver 
Lettner vurhaniKn war, dessen Spuren sich freilich ni<:ht mehr naihwriM-n lassen. 
Auch die Zerstörung der grossen kostbaren Orgel wird erwähnt. Wenn die lustoria 
domestica aber von dem »groasen Abteigebttude« spricht, das dem Boden gleich 
gemacht sei und dessen Balken und Steine nach auswärts entfUhrt seien, so kann 
damit nur der oben erwähnte /.weite i Fremdenbau - des Abtes Johann gen.mnt sein, 
und weder der »alte .Abtsbau«, der Ende des XVII. jhs. (s. Meri.inl nnrli \oihanden 
war, noch das Abteigebäude, das heute noch steht. Der im wahrhatiten Bericht« 
erwähnte »Bau vor der Abtei«- iät also auch ufTenbor mit diesem Fremdenbau identisch« 

Drei Jahre, bis zum Siege der Kaiserlichen bei Nördlingen, dauerte das prote- 
stantische Regiment in Bronnbach. Der unter Wiirzburgischem Schutze zurückge- 
kehrte Abt Johann Feilzer weihte die Kirche auf's Neue, stellte die /erstörten .Altäre 
n»)thdi!rftip wieder her und mühte sich nach allen Richtiini^'cn, die erlittenen S( biulen 
.wieder aus/ui<essern ; aber weder ihm noch seinen N;u h folgern Johann X. l'hi er- 
lauf (1637 — 164t) und Friedrich Gros (1641— 1647) war es beschieden, das 
Kloster zu dem alten Wohlstande zurückzuführen, wenn Letzterer es auch wenigstens 
verstanclen hat, die gesunkene Zahl der Convcntualcn wieder auf 1 7 zu vermehren. 
Von ^liiuin Nnchfolgor Aht 1' r i i- 11 c r i r Ii ('»ross (1641 — 1647) :alirte laut Inschrift 
(s. unten) tiic würdiu'e Wieder lRr>'iLljung des von den Wertheimern und Schweden ver- 
wüsteten Chores im Jaiue 1641 her. 

Mit dem Ende des 30jährigen Krieges und der Erwählung des Valentin 
Mammel aus Mellrichstadt (1647 — 1670) sollten endlich wieder bessere Zeiten auch 
fiir Ikonnbach heraufziehen. Der letzte glorreiche Abschnitt in der (ieschichte der 
alten .Abtei beginnt. Aeusserlirh gekennzeichnet wird der einLi lretene l'm.srhwung 
durch die Errichtung des grossen Kreuxaltars im nordlu hen (^uers<:iiifl" (s. unten Ö. 44) 
im Jahre 1 667. 

Wir hören von Wiedererwerbung verlorenen Klostergutes, von Schenkungen und 

glücklich beigelegten Streitigkeiten, wodurc h der Cirund zu dem wa< hsenden Wohl- 
strtnde, wie er si( h in <li.'n N\ '.ili,ii:*i'n <'er luirli-tt r^ De<:ennien aussi)riclu, .^c'egt wurde. 
Der tlrabstein Valentin Miimiiiels hat jel/.l enien wohl verdienten KlitenpLit/ links 
beim .Aufgange zum Chor ain Bogenpfeiler erhalten. Diesem gegenüber steht der 
ürabstein seines Nachfolgers, des Abtes Franz Wundert (1670 — 1699) aus Grtins' 
feld, eines der gelehrtesten, thätigsten und vor allen Dingen baulustigsten Prälaten in 
der langen Reihe der Ht • -nnbacher Aebte, so <lass C a spar M e r i a n ihn auf dem Wundert 
gewidmeten Stiche als Denjenigen l)czei( hnen k'»nnte, „so difSts Gr/Zts/iaus nuisfeiis 
(h-häii nii/i;;t rii /tt und dass !;;ont::i- Coiirt ut Kostlmi lidi von iit iu m /unn/s <^t /uiut / 
habe." Auch im Hb. mort. findet sich ein Hinweis darauf mit folgenden Worten: com- 
paravit statuas argenteas, duos caltces aureos, plura erexitaedificia«. Auf ihn ist 
vor Allem der Neubau des Dormitoriums, d. h. der oberen Stockwerke des Con- 
ventbaues im Osten des Kreuzganges zurückzufuhren und, wie sein Wajuien oben am 
Brunnenhaus andeutet, auch der rrf.!i.:n tle^ Ol c 1 'itr.i kcs des N'oviziatbaues tnil dem 
neuen Sonuner-Saal (Saletgcn) uml des wesilu ii \ om ürunnenhause liegenden Hau- 
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theiles. Dass bei dieser Bauthätigkeit auch das Privat- Veitniigen des Abtes herhalten 
mawte, beweist der Zusatz >de patrimonia sua haereditate« auf der Bau-Inschrift am 

Conventb.iu. 

Alis der Rcgtcrungs/.eit des Alitcs Wunilert , dessen \Va|)pcn ein Fischweihclicn 
mit 3 Sternen darüber zeigt, sind uns zwei interessant«; Hcriihte erhalten: i) eine 
»Relation über den Frantzüsischen Ul>erfall .... 20./7'*"* 1673':, der düs Kloster in 
kune vorübergehende Noth brachte und 2] ein Bericht Uber den Besuch des Fürst- 
bischofs von Würtsburg mit einem ( lefolge von 65 Personen am 14. und 15 M.iy 1684, 
wobei f^ctnfoU wurde Jii dem kühlen Sonunert^eniac/i oder Saletgen oberhalb des 
A'reitcj^anj^s" (s. oben). Im L'ebrigen ist kaum etwns besondere«^ für die 'ro])o,!^rnphie 
des Klosters aus diesen an den oben angegebenen Stellen abgedruckten SthrifUstücken 
zu entnehmen. 

Als Abt Wundert nach dreissigjihriger segensreicher Thätigkeit am 10'. Sept. 1699 

gestorben war, wählte das Kapitel tien Prior J(>se])h Hart mann aus (Irünsfeid 
(i6(;9— 1734) zum Vorstand, einen Mann, der seinem Vorgänger in Ik/ul; auf die 
Vertretung der Klosfer-Intcresscn, l'urtlerung wissenschaftlic her Bestrebungen uiiti vor- 
nehme Repräsentation in jeder Weise nacheiferte, seine Baulust aber nicht mit den 
vorhandenen Mitteln in Einklang zu bringen wusste. Schwere finanzielle Schädigungen 
entstanden, und der Friede innerhalb der Klostermauem erscheint wiederholt emstlich 
gefährdet. An Abt Joseph erinnern die gTOSSartigen Barock Xeubaulen im Süden des 
Klosterviererks, deren Cesammtbild in so wirkuntrsvolleni (icgensatze steht zu dem der 
älteren nördlichen Iheile. Ks sind dies: Das neue zweistöckige, üp|)ig ausgestattete 
Refecturium — der sogen. Josephsbau — mit den Verbindungsgängen und der 
gegenüber liegenden barocken Gar ten- A n I age, sowie das prächtige n eue Kranken- 
haus. Auch die Ausschmückung der Kirche mit dem barocken Hochaltar, 
der reichen Chorwand-Verkleidung und den 4 prunkvollen Seitenaltären im MitteKchifT 
ist ein Werk dieses Abtes, ebenso der Neubau des Ciasthauses rin <ler vorderen l'tMrte 
und des »Schrei nereibaues* mit dem grossen Keller darunter. Der einheitliche 
mittelalterliche Eindruck, den der Merian'sche Prospect der Klosteranloge im Ganzen 
noch bietet, hatte sich somit in Kurzem wesentlich verändert. Unmittelbar vor dem 
Sturze sehen wir die alte .\btei noch in einem Prunk-(iewand auftreten, das zu der 
ursprünglichen Kinfaclilieit und Anspruchslosigkeit der f')ri1etisrei;el ir! t^'reUem (le^j-cn- 
sai/e steht. .\ber auch nach ausserhalb, auf tiie Kin hen von Reieiicji/^hcini und 
Dorlesbcrg, auf die Wirthschaftsgebäude und Höfe erstreckten sich die baulichen 
Unternehmungen dieses Abtes, der seinem Nachfolger Engelbert Schäffner 
(1724— *i 7 53) die schwierige Aufgabe hinterliess, die unvollendeten Werke innerhalb 
und ausserhalb des Klosters mit leeren Kassen zum .\bs<h'ns'; /ii iMin-en. Kiin 
Wunder daher auch, dass wiederholt Klagen über unkiinst lerisrhe und unsolide .Aus- 
führung laut werden, deren Berechtigung besonders die ijinerc Ausstattung des »Joseph- 
Saales« zur Genüge bekundet. Das neue Ren teigebände zeigt das Wappen dieses 
Abtes mit der Jahreszahl 1742. 

Das 600jährige Jubiläum der Kloster-Ciründung im Jahre 1751 m.ig die Pracht- 
bauten alle vollendet, aber auch leere Kassen in Bronnbach gesehen haben. Tnitzdem 
wird unter dem Nachfolger KngellHTf»^. A!>t Amhrosids l?-i!!n!s (1752 — -1783), der 
von gleicher Baulust, wie seine beiden \ organger beherrscht erschemt, in der üppigen 
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Neu- Ausstattung d«r älteren Thdle foitgefahren, die Prfliatur mit den reichen Rococo* 

Stiiccaturen, die Kirche mit dem prunkvollen ChorgestUhl und der neuen Orgel, sowie 
die Sacristei mit neuen Srhiänkcn, Koli hi-n vind Pammenten versehen. So^irir lüo alte 
A ndreaskapel ie bei der oberen i'loile musste im Uiiire 1773 einem pr.u htigcn 
Gewächshause weichen. Wir hören von Errichtung eines neuen Badluiuses; auf 
dem Wagenbuch und Schaf hof werden neue Wohngebäude» auf dem Dttrrhof 
eine Scheune nebst Absteigequarder emchtet, ebenso in Breitenau, wo 1773 auch 
eine neue Brücke über die Erff hergestellt wird, und so fort. Was wir sonst von den 
wissenscbnftürhen Interessen dieses Alttos, von seiner Liebe zur Musik, seiner fried- 
fertigen tlcsinnuny und gewinnenden Persönlichkeit erfahren, lässt uns seine Belielulieit 
unter den BrOdetn erklärlich und die ^renvoHe Nachrede berechtigt erscheinen, die ihm 
sein Nachfolger, Heinrich V. Göbhard (1783 — 1S03) in seiner Historia domestica 
zu Theil werden läSSt. Auf den Letztgenannten geht u. A. die Neuausstattung des (lottes- 
hauses mit der grossen Orgel imd den 6 IJeichtslühlen, die I'rrichtung einiger Nützlich- 
keitsbauten wie der ]'»renncrci an Stelle de« ehem:dii;en tiinteien 'l'horhauses, soi\io rler 
schräg gegenüberliegenden neuen liäckerei und Schmiede zurück; wir erfahren unter 
ihm von Neuanschaffung von Glocken, die grosse Kirchenuhr trägt seine Initialien. 

43 Mitglieder hatte der Convent gesflhit, der Abt Heinrich V. erwählt hatte. 
Macht und Ansehen des alten Tauberklosters schienen fester als je begründet, da stieg 
die Sonne der neuen Zeit empor, und die nlte Herrlichkeit sank in Trümmer. Aus der 
Schilderung G. Müllers in semem v«jn uns vielfa<:h benutzten .\ufsatze in der Cister- 
tienser-Chronik ist zu ersehen, wie die churfürstlichc Regierung in Mainz bereits im 
Jahre 1798 mit dem Gedanken umgegangen war, mit andern Klöstern auch Bronnbach 
zu eigenem Vortheil zu sScuIaiisiren. Der Reichsrecess vom 25. Februar 1803 bereitete 
aber den mächtigen geistliclicn Fürstenthümern und den reichen Domkapiteln selbst 
ein Ende, und so fiel I5r(pnnli:;rh dem Fürsten zu 1. o w e n sl c i n - \V c r t Ii e i m - 
Roseiibcrg zu, in dessen Besitz es sich heute noch behndet. Am 30. April 1803 
verliess Göbhard, der 5s. und letzte Abt v<m Bronnbach die attehrwflrdige Stätte im 
Taubergrund. 

Hronnbach ist während seines nunmehr sieben und ein halb Jahrlumderte um- 
fassenden ^lL■^t<-Ilens wiederholt von schweren Schicksalsschlägen, besonders au( h der 
Kriegsfuric 1k imgcsui ht worden, im Ganzen aber doch wie wenige Kloster Stiddeutsch- 
laads erhalten geblieben. 

Der alte Baukomplex ist trotz arger Vernachlässigung und mancherlei Beschädigung 
in neuester Zeit in der Hauptsache noch vollständig vorhanden, in einzelnen Theilen 
(Kirche, AlitriU.iu, Kapitelsaal, ("ellarium etc.) sogar überraschend gut erhalten. Wie 
wir gesehen hal i ii, sind leider die l^mnverke der ijutcn i;othischen Zeit fast sänuntlich 
durch s|jätere Neu- und Umbauten zerstört worden, im Uebrigen finden sich aber alle 
Stilperioden aji den Klosterbauten vertreten von der Zeit der Gründung, also der 
Blüthezeit des romanischen Stiles an bis auf die Zeit, da der Barock die Herrschaft 
fiihrte und sich in der Dekorationsweise des Kococo zum tollsten Formen-Uebermuthe 
aufschwang. Am schwächsten ist die deutsche Renaissance vertreten, da gerade in 
diese Periculc die schwersten Zeiten des Klosters fallen. 

Wahrend wir in der Kirche eines der inleressanleslcn und gruss- 
artigsten Gotteshäuser des spätromanischen Stils in Süddeutsch- 




A.MI WF.KTHEIM - 



BRONNBACH. 




j Google 



24 



KREIS MOSBACH. 



land 2u erblicken haben, sodann im Kapitelsaal, Kreuzgang und Brunnen- 
Ii ausc den allmähligcn Kintritt «ml die Vollendung der (iothik verfolgen können, 
steht das K ra n ke n h a t; als Musforhau der enisteren Ric htung di s s;i<lik i!t>: hcn 
Baroeks da, der J ose p ii s 1> a u mit seinem Theatcrs( hmiu k im Innern dagegen als der 
Gipfelpunkt der Hohlheit und des eitlen Prunkes jener Tage. Wie viel reizvoller 
würde sich dies wechsselnde Bild noch {gestalten, wenn manche altere Theite weniger 
\ envahrlust, und die neueren Bauten nicht durch ihre Verwendung zu profanen Zwecken 
(Bierbrauerei) entstellt worden wären. 



ßeschretbung der Klosterbautcn. 

A. Die Kirche. 

Die Khrehe. Die Ktrche (tit. S. Maria) ist eine kreuzförmige, dreischiffige, gewölbte Pfeiler- 

Saulen-Hasilika mit rundem Choral )srhliiss und 4 Seitenkapellen am (Jiiersrhirt'. Die 
sehr l)edeu1enrlcn Abmessungen des < ".ntri shauses sind aus dem ürundriss (Hg. 4) und 
den beiden Si hmlten (Fig. 7 und 8) /.u erkennen. 

Material : Quader und liruchstein-Mauerwerk aus dem rotiien Sandstein der 
Gegend. 

CcKtiidttiiciict. 1)ie oben angedeuteten Widersprüche bezüglich der Gründung des Klosters ver- 
dunkeln auch die Kntslehungsgesc hirhte der Kirche. Dass «iie Kin he niit den ul>rij;i'ti 
Klosterbauten glei« h/eitig in Angriff genommen worden ist, unteriiiLf krinem /weilel. 
Wenn al>er Kurenz 1- ries (s.' ui>cn) die i.j. 1151 begonnenen Rlosterl)autcn bereiLs 
1157 vollendet sein Usst (s. die Lodwig'sche Ausgabe S. 510], so kann sich dies nur 
auf eine erste provisorische Anlage beziehen, denn weder die jetzige Kirche 
noch die aus der ältesten Zeit erhaltenen Theile der übrigen Regularbauten können 
siimnitlich inm-rhalh (lic':i.'s kiir/i-ii /i-itr:nims entstanden »^cin. l'in Tlit-il «Ici Ici/tcioii i-^t 
zudem, wie unten na» ii. -M. ii \vi i<iLn «inl, \orKrl)auung der i<-'i/i:;cii kuciie bereits 
vorhanden gewesen. Hiermit in l ei>eremstiinnning steht die einzige mit Sicherheit auf 
die jetzige Kirche zu beziehende Angabe am Schluss einer vom Vicedecan und Kapitel 
des Nettmttnsters in WUrtzburg ausgestellten Urkunde v. J. 1222. Es heisst dort (s. 
AViirttemb. Urkundenbut h VI, 503) : ..fft c acta snni äo domincc huarnationis M" CO 
,\'.\'' //' ifc'iiniu^ } loriorio ! f II) sanrlc Roiiianr Katliedrr f*rcsiilf>ift\ 'htoiioshshuo 
Komanoniin Jin/>cnitorc tnäcnco ac re^e SycUw rt^naiik, doi/iiiio Otivnc Efiscopo 
Erbipolenn %'ivente III Kalenäas Maji ecelesia in Brunnebaeh conse- 
crata . . 

Die Kinweihung der Kirche ist danach erst im Jahre 1222 erfolgt und 
den Ausstellern 'kr rrkumle als ein so \vi< htiges Kreigniss erschienen, «iass sie dies 
einer besondern Krwahmmg in der an j^^p^ehenen Weise furw ürtlig gehalten haben. Die 
liauformen, welche erst ganz zulet/t einen Anki.uig an die gothische Stilgebung auf- 
weisen, Stehen mit dieser Angabe völlig in Einklang. Der Stil des Gotteshauses ist 
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der des romanischen Stiles dicht vor der Uebergangsperiode in die Gothik, die v<M' 
I S20 in dieser Gegend nicht beginnt. Es fragt sich somit nur, wie weit wir den Anfang 
des Baues rückwärts zu legen haben. Hier ist der Si h ir/.img weites Feld gegeben. 

Wenn wir aber nach .\n:il()L;if <Ks M.itiüinmncr Kin lu-nl ■auos eirn» iinifefahr ^ojnhrige 
liaiueit annehmen, so wurde die Grumisieinlegung in die Aniihztit des Al)tcs Ronrad I. 
von Dennstätt (ii88 — 1203) gefallen sein, der, wie die erhaltenen Bestätigung»- 
Urkunden glaubhaft machen, beim Kaiser Heinrich VI. und Papst C ölest) n IIL in 
hoher Gunst gestanden hat und unter dem das Kloster mit aoilallend viel Schenkungen 
bedacht worden ist. Auch die Geldnoth, in die sein Nachfolger gleich nach dem 
Amtsantritt gekommen ist (Hist. dornest, pg. 319), würde sich dr.n h den Kirrhenbau 
gut erklären. Jedenfalls ist an eine 70 jähr ige Bauzeit von 1151 1222 nii ht /u <lL-nken. 

Wir nehmen also an, das», wie so hautig, zunächst bei der Gründung i. J. 1151 
eine interimistische Anlage, oder eine kleinere und, wie in Maulbronn, flach gedeckte 
Kirche errichtet worden ist, die bereits gegen Ende des Jahrhunderts bei steigendem 
Wohlstande des Klosters einem stattlichen gewö'lbten Neubau hat Platz machen müssen. 

Die trotz mancher Planflnderung während des Baues in einem Gusse hergestellte 

und am 29. April 1222 geweihte Ba.silika ist im Ganzen genommen, wie sehr wenige 
Kirchen aus romanisrher Zeh, von Um- und .Anbauten verschont geblieben und darf 
somit nicht nur wegen iiuer Grosse und Kigeiiartigkeit (Wölbung 1), sondern auch wegen 
ihrer &haitung zu den bedeutendsten mittelalterlichen Ordenskirchen 
SQddeutschlands gerechnet werden. Umsomehr ist zu verwundem, dass die Kunst- 
forschung bisher verhaltnissmassig wenig Notiz davon genommen hat. Weder Sc Ii na ase 
(Gesch. d. l'üd. Künste im Mittelalter, II. Aufl., V, 322), Lübke (Ges( Ii. d. deutschen 
Kunst, Stuttgart 1890, S. 195), Kugler (Gesch. der Baukunst II, 4O2 f.) und Otte 
(Gesich. d. roman. Baukunst in Dcutschlan»!, Leipzig 1885, S. 523 f.) noch Dohme (Die 
Kirchen des Cistercienserordens in Deutschland, Leipzig 1869, S.7of. und Geüch. der 
deutschen Baukunst, Berlin 1885,8. 142 und 163) oder Dehio und von Besold(])ie 
kircht. Baukunst des Aliendlandes, I. Bd., Stuttgart 1892, S. $35» Tafel 194 und 198) 
widmen der Kirche die gebührende .Aufmerksninkeit. Sie untermischen, wie wir sehen 
werden, Wahres mit Falsc hem, wie denn aiK h die wenigen AliUildungen in den genannten 
Werken mancherlei Ungenauigkeiten und Fehler enthalten. Uic auf meine Veranlassung 
und z. Th. mit meiner Unterstützung vom Karlsruher Architekten M a g e n a u gefertigten 
Aufnahmen, .nach denen die Reproduktionen dieses Bandes hergestellt sind, dürfen 
den Anspruc h erheben, die ersten genauen uml des Gegenstandes würdigen VeröflTent- 
li«hunsien über Ürnnnbach zu sein. (In dem in Aussicht genommenen grösseren 
Werke über Bronnbach wird das gesamuite Aufnahme-Material nebst Recon- 
structions-Versuchen zur Anschauung gebracht werden.) 



Der Steigung des Bodens von Westen nach Osten entsprechend, liegt der Chor luu 
(in der Axe der Kirche gemessen) etwa 2 m unter dem Pflaster des Weges, der nOrdlich 
an der Kirche entlang ansteigend, im Bogen hinten herum nach dem jetzigen Brauerei* 
Hofe führt. Wie der Merian'sche Stic h bestätigt, }<* flieser Verbindungs-Weg stets 
vorhanden irewesen und wohl au< h stet«- dtin h eine I iitieMTiniier in ireniessenem 
Abstände vom Chorrunde gestiitüt gewesen. l>ie üstparthic der kirclic erscheint m 
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Folge dessen in einer gepflasterten Vertiefung liegend, die von Osten nach Westen, 

d h. n.n h vorn zu an der nördlichen Längsfront entlang alhnählig in's Terrain verläuft, 
nach Süd L H zn si< h in einem tiefen Graben vor der Ostfront des an das QuerschifT 
anstüssenden Convontbaues fortsetzt. 

Der unterste Thcil der Apsis zeigt zunächst ein reich prohlirtes lüiüsgeäim» mit 
drei Quaderschichten darüber, i. O. 0,78 m hoch. Bei der Anschlussstelle an das Chor- 
quadrat ist beiderseitig eine Eck-I jsene eingefUgt, um die sich, ebenso wie um die zwei 
Zwischen-Lisenen, das Kussgcsims herumkrupft, um von da an der Chorwand weiter 
entlang zu laiifcii. Nu h 1,20 m bricht es liii raher mit Kehrung n;irh :ui';<en plötzlich 
ab. Auch der Autl)au der Apsis ht)rt nui ('cii erwähnten drei Sclii« htcii i lut/luh auf. 
Aus einem unbekannten (Jrunde scheint m.in nämlich beschlossen zu haben, unter Bei- 
behaltung der Scheitelstelle der Ap«is, den Radius im Grundriss ein wenig zu ver- 
kleinern und zugleich die Theilung mittelst Usenen ganz aufzugeben. In Folge dessen 
entstand ein von der Scheitelstelle aus sich beiderseitig nach dem Chor(]u.idrat zu gleicli- 
m.ns.sig \eri^rijssernder .Xbsat/, der sich aus 4 trepi)enartig zurüi kspringenden S< hic hten 
zusammensetzt, bis die geplante Verringerung des Durchmessers, beidenieilig etwa 30 cm 
betragend, an der Anschlussstelle beim Chor erreicht war. Im Innern des Apsis ist der 
Unterschied in der Mauerstärke zwischen dem untern und obem Durchmesser durch 
Verputz ausgegli< hen, von der Planänderung also nichts zu im rl^-n. .Mit der Ver- 
rin^'cnin:; dos Apsis-Durchitios'^tTS änderte sich entsprechend die Hreite des an- 
schliessenden Chores, der ;Uier in den untersten Schichten ebenfalls hcrcits ani^elegt 
war. Hier vermitteite man die i'lan-.\enderung so, dass man die Ecke zunächst in der 
projectirten Breite bis über das Hauptge«ms der At>sts d. h. bis Uber deren höchste 
Anschlussstelle an den Chor hinauf emporfUhrte, und erst dahinter die Seitenwände 
des Chores in der gewünschten Weise zurücktreten liess. l'ra nun den soentslehcndcn 
pfeiierartigen Absatz in den Seilenmauern des Chores unten wenit^stens zu verdec l:en, 
grilT man zu dem weitern Auskunftsmittel, dass man die ^elleIlmauer in der ursprimg- 
lich beabsichtigten Chorbreite, also in der Flucht des erwähnten Eckslückes bis zum 
Anschluss an die Ost-Mauer der Querschiffs-Kapellen weiterfllhrte. Indem man aber 
dies Stück bereits in Höhe der Fenster des Chores Hegen und nur die erwähnte l-^cke 
in einer Hreite von 1,30 m bis liber das .\psis-C.esims hinaus ansteigen liess, erreic hte 
man den Kindrucrk, als nh rüe Kc keii des Clu res duri h einen nicht bis zur vfiMen Hcjhe 
des Chores aufgeführten Kcivpteiler verstärkt worden seien. Dass das erwahiUc niedrigere 
FilDstUck zwischen Pfeiler und Kapellenwand nämlich nicht etwa erst nachträglic h ange 
bracht worden ist, tieweisen das Aussehen und der Verband der Quader an den lietreffenden 
.\nsi hlussstellen, sowie das XOrkonunen desselben Steinmetzzeichens \ \ sowohl auf 



seile des Chores. 

Mit dem um ca. 60 ciu \ erringerien Durchmesser wurden nunmehr die nächsten 
7 Quaderschichten der Apsis aufgeführt und darauf ein Fensterge«ms gelegt, das 
in seiner rohen ProüKrung (Platte mit Schräge) aufHilUg von der reichen Formgebung 

des Sin kelgesimses absticht. Auch die 1-isencn, die sich hierauf dem Cesimsvorsprung 
aufsetzen und vor den -eii.it/tfn W'andtlächen hinauf in den Kundbogenfries des Haupt- 
ge&iinses hinein ausu.uicn, zeigen nur einfach rec htec kigen l^uersclmitt, während die 
Kanten der unten liegengelassenen Lisenen eine schön geschwungene Brechung zeigen. 



dem l'iillstuc k, als auch auf dem Rest der ehemaligen Kapellenmauer 
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Man hatte offenbar zu üppig begonnen und sab sich plotzlidi veranlasst, in der ange* 
gebenen Weise sowohl durch Reduktion der Masse, als durch Vereinfachung der Formen 

entsprechende Kostenersparniss anzustreben.*) In (K r That ist denn auch der Uau in 
der denkbar einfachsten Weise, ohne jede iiberfliis<i.:^i.- dekorative Zuthat weitergeführt 
worden. Nur das Kr:in;?«,'esims, das die Apsis ki(;iu. /.c'v^t til-rr (km Kundhogenfries 
eine etwas reichere Ausbildung. [Ucr Rundi)ogcnfries mit seinen untergelegten liugen- 
Voluten hat eine unv^kennbere Aehnlichkett mit dem an der Apsis der ungefilhr gleich- 
zeitig erhauten Johanniter-Kirche zu Wdl ch i n ge n (s. unten).] Die kreisrunde Oefihung 
über dem mittelsten Fenster, die in so brutnlcr Weise in das Hauptgesims und Dach 
einschneidet, i<t zur IVk ii< htung des Hoi h.ili.ir- I ransparentes offenbar erst I ci dessen 
Herstellung zu litginn des XVIII. Jhs. enigebrochen und dabei das darunter liegende 
Fenster vermauert worden. Die Apsis ist iiu Innern mit einer Halbkuppel überwölbt, 
die durch einen spitzbogigen Gurtbogen vom Chor getrennt ist. Die Wand des Halb- 
runds steigt ohne Gliederung glatt empor und geht direkt in die Wölbung Ul>er. 

Steinmetzzeichen auf den nicht verputzten Flächen der .\psis verhaltniss- 
mässig nur wenige: i 7~\ [ \ 7~Y verschiedener Tiefe mid Grösse 

(besonder"? häufig ' iX \i / \ das erste) wiederkehrentl. 

Am dem .\päis und Chor trennenden Gurtbugea ruht die östliche Giebeluiauer 
des Ch(wes mit einem schönen spätgothischen Steinkreuz als Abschluss. Auch das 
Profil des Giebel-Anföngers an der Traufe zeigt godiische Formen, wie denn auch die 
ganze Giebelschräge mit der De» kplatte l)is ol>en hinauf eine sp.ntere .\ufmauerung 
verräth. Ks ist somit nicht zu /weifoln, d.iss eine Restauration •! e s d i e b c t s und 
des Daches in got bischer Zeit stattgefunden hat, die suh auch an anderen 
Theilen des Gebäudes (Seitenschiff, Dachreiter, Strebepfeilern, Kapellen etc.) bemerkbar 
macht. Wie wir sehen werden, sind alle diese Umänderungen an das Ende des 
XV. Jhs. zu setzen. Dagegen gehört das unter den erwähnten Giebel Anfängen 
liegende, aus S» hrage, Platte und Rundstab bestehende Werksliu k, das in dersell»en 
I'rofiliriiriu als H.uiptiresims um den ganzen l?:ui herumläuft, offenbar noch der 
romanischen Periode, alsu (irr Knlstehungszeit Wer Kirche an. 

Der Chor, ein Ke« lueck von 7,60 m breite und 8,85 m Lange im limern, ist 
mit einem Kreuzgewölbe Überspannt, dessen breite, rechtwinklige Dia^^onal bögen in 
romanischer Weise mehr als Unterlager, denn als Spannbögen des Gewölbes zu betrachten 

und il'eiir.ills in antiker Weise ohne Schlussstein ( onstruirt sind, so dass tler eine 
bogen gl.itt iliin iiii^eht, während die l>ei<'.eri 'I""icile iles .imlern stumpf il:i;j;e;:en stossen. 
Die Wurfelca|>ilciie der Kcksäulen, auf lienen liiese breiten I )iagonalrippcti ruiieii, tr.igen 
in allen 4 Ecken iibcreinstimmend einen reichprofilirten Abakus, der sich als (Jesiins 



1) Die meisten Ktuulgdehrlen, die aber BroBnlrach geschrieticn hubttn, (s. oben) nehmen nach 

Vt»r;;,-injj von Schn.iiise eine I nit-rbn-chunfj der l!:iuihätij;keil an iler Kirclic in Fulye der unter Abt 
l\t4;u)liur<i cuUUindeiicn VVirr«;u an. .Su ireiTlich dies auch ku Ucr ul>cn gc!»cliUc)crt(!ii llan-AcnHening 
«ffl Chor« zn passen Kheint, so haben wir doch gesehen und werden noch nSher beweisen, dass 
cliT Hau der jetzigen Kirclie niclil in «licse /eil /uruikreiuhl. Immerhin w:ire niiijjÜch, tiass tiie 
unicrsicn Schichleo der Apsis von der ältesten Anlage herrühren, uUu beim Neubau wieder bcnUUt 
worden wben, doch würde mm dann wohl lieber bis cum Fundament abselirochen haben, wo sich 
Ii. Ai ii.li riiii- in (Im M iiHssunKt n viel leichter hSue vermiucto bssen, anstatt eines So complicirten 
Lcbcrj^angcs tut aut'gclieudcu irlauerwcrk. 
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Fig. S' Bfontitatk. Ckorgtwäth. 

mit Vcrkröpfung um ilen Kumpfcr des anschlicsseiKltii (lurtfjogcii l'fcilcts herum ^icht. 
Um dem erwähnten schweren Diagonalbögen ein geräumigeres Auflager zu achaflen, 
ist ttber den Ecksäulen ein rechteckiges Aufsatestück angeordnet, dos beinah bis zur 

Flucht des (nirtbogen-Pfeilers vors]>rin5;t, so dass das Altschlussyeslnis (l'latte mit Rund- 
sta1>) ohne Verkrüpfung um beide 'l'heile herum laufen kann. Der auf der weitnii«- 
ladenden l'latte dieses schwerfälligen (lesimses aufsteigende I )iag()nail>og».'n ist jedoch 
so breit, d;iss die Auflegeriläche noch nicht genügte, sundern die Anfangs(iuader nach 
der Wand 2U unterhauen werden mussten. Die Stirnfläche der Gurtbogen-Pfeiler ist 
zwischen den beiden Gesimsen durch eine kleine vorgelegte Halbsäule mit Würfel- 
capitell gegliedert (s. Fig. 5). Die beiden grossen Seitenfenster, die den Chor erleuchten, 
schneiden innen mit ihren Schrägen, el)ens«> wie die Apsisfenster, un\ermittelt in die 
Wand ein, wahrend aussen ein ringsumlaufender Rundstab angebracht iöt, der aber bei 
den übrigen Foistem der Kirche fehlt. 
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Das um drei Stuien niedriger liegende Querschiff besteht bei einer Breite von gucrtehiAr. 
8,10 m und einer Länge von 28,50 m aus einem ungefiOir quadratischen Vierungsgewölbe 
und je einem sich anschliessenden gestreckten Joche. Die rippenlosen Kreuz- 
gewölbe werden von zwei Haibsäulen an der Westwand und zwei entsprechenden 
('r)ns()!eri nn der Ostvv:ind, sowie von je ; F< kpfeüern an den Criel elseiten getragen. Zur 
Verbreiterung der Aut lagerflache .sind bei letztern vier ungef- 50 cm ausladende, einfach 
profilirte Klmjtferstdne übereinander ange<wdnet. Die Veranlassung zur Anbringung 
von Consolen neben dem Chorbogen statt der gegenüberstehenden Halbsäulen bot der 
Umstand, dass das erwähnte untere Pfeilergesims des Chor-Gurtbogens nicht nur um 
den Gurtbügen herum, sondern noch ein Stück auf der Querschiffswand weiter gefuhrt 
ist, so d.iss die Halbsäule dasselbe durrhsrbnitten haben würde. [Dieser fall steht 
somit ausser Zusammenhang mit der von Dohme mit Recht hervorgehobenen Sitte der 
Cistercienser, derartige Vorlagen nicht auf den Boden herabreichen, sondern consolen- 
artig endigen zu lassen.) Ein besonderer Schildbogen ist an den Wfinden nicht vor- 
handen ; <lie .Anfallslinie der Kappen an die Schildmauer ist durchweg, wie im Chor, 
ein sehr flacher, dem Kreisbogen ^u h h-üktikUt S ]> i t / Ii o ^c n. Aiu Ii die OuersrhifTs- 
wände steigen ohne jede (ilicderung empor; Sui kL li;esiins nur an der von den Kiipi lli n- 
Kingängen durchbrochenen Ostwand; 2 lenster in der Westmauer, 2 in den (jicbcin 
und i in der Ostmauer. In der Sttdostecke führt eine massive, breite Steintreppe von 
aoStufen mit einem Holzgeländer (des vorigen Jhs.)dttrch eine ein&chprofilirte romanische 
Rundbogenthür in den Dorment. We romanischen Profile sowohl der Thüre, wie des 
So( kels und des .\bsrhlitss-(Iesimses an (lem \'orbau, gegen den die Treppe anläuft, 
lassen keinen Zweifel, dass diese .\nlage ursprunt^lich ist; dagegen verrathen die 
Formen der hölzernen Umrahmung der daneben liegenden Sacristei-Thür und des 
darüber befindlichen, in den Korridor des Dopnents schauenden Fenslers ebenso 
un\ erkennbar ihre Entstehung im Zdtalter des Barocks. Das grosse romanische Fenster 
dieser fHebelwand ist mit Hrettern zugeschlagen worden, nachdem das Dach des 
tirsprun^lich 7weii;esrhf^ssigen, unter Abt Frnnz Wundert i. J. 1 674 mit einem zweiten 
Obcrgcschoss versehenen Convcntbaucs su h vor das Fenster gelegt hatte. 

Oestlich an die Kreuzarme sind je 2 Seitenkapellen angebaut, die sich ScUcakapciic». 
sämmtlich in verschiedener Weise, d. h. in verschiedener Weite und Höhe nach dem 
Querschift" offnen, ohne dass ein Princip hierbei zu erkennen ist. Auf der nördlichen 
Seite ist doeh weni^^stens' die Kätiijiferhohe der die DefftKinj:; ahschliessendfn Hogen 
die gleiche, auf dei südlichen Hallte ist auch dies nicht einmal der Fall. 1 )er Kampfer 
der Ilalbkreisbogen ist jedesmal durch ein reich profilirtes Ciesims betont; das Sockel 
gesims (s. oben) läuft um die Pfeiler herum in's Innere. Wie die aussen am Chor 
beidersntig noch vorhandenen, als Strebepfeiler umgebauten Reste der ursprünglichen 
<istlichen .^bschlussmaucr zeigen, waren diese Kapellen von vornherein wesenllic h tiefer 
.ingelegt, als sie jetzt erscheinen In «]>;itgothiseher Zeit — wie das Mnssuiik der 
Fenster verräth — sind sie aus unbekannter Ursache etwa um die Haiite vcrkiirzi 
worden und zwar auf gleiche Tiefe, während ursprünglich die nördlichem Kapellen um 
etwa t,o m tiefer waren als die südlichen. Ein Grund für diese merkwürdige Verschieden- 
heit in den .Abmessungen der Kapellen ist gleichfalls nicht zu entdecken. In der ersten 
K.ipelle südlich neben dem Clior sind spater, gelegentli< h der .Aufstellung des Rococo- 
Altars an Stelle des gothischcu Fensters zwei kleine geschweifte Fenster eingebrochen 
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Das9 die beiden sHdIiclien Kapellen gewölbt waren, beweist aussen der Conaolstein in der 

SUclücitc der Chorwand mit den kesfcn der ('>cwöIlic-A;r:in;^c. Die Uehcrw-Mhimg der ticlorcn und 
liöheren nördlichen KiipcUcn hinj^^en ruhte Hof Pfeiler VodagcB, von denen der citic in der Ecke 
an der Chorwnnd noch erhalten ist. Die Uebenlnatinmuii^ i\c< ramutiaehen KämpfiTcesim^cs dieses 
Eckpfeilers mit dem der inncm U< »gen Öffnung in QaenchilT macht die .\nn.ihnic einer nachli^lichen 
Anbrin^iini; !■ iiinilliij. Jede der 4 Ka]>cllen war somit von zwei unjjefahr (|uiidratischcn Knnufjcwölbcn 
Ubcrsii.innl, <lcren Scheilcl entsprechend der verschiedenen Weite und der vcrschiedeneu Hohe der 
vordefien OefTnunf in jeder Kapelle verschieden hoch hg. In Folge dessen scheinen anch die 

Knjiellcn nicht zu if .-■.n icn iititrr cincin !hirvh;7'Virni!rii rt'.1i'!uh dns ausserdem viel ?'t h'Hh 
hinaufgereicht uad die Churtensier schräg durchschnitten h.ilicn wurde — gelegen zu Ilaben, stmdem 
es sdieint Ar jede KapeH« ein besonderes, nach Osten al^ewahnles Satteldach angeordnet gewesen 
zti M in. N u ll i't-n Ansaizspurcn am nördlichen Quersehiff-Flu.;!'! ,11 -.1 liliessen, Injj die Finidinir 
der lieideu Kapellendächer, der ilühcnbige der Gewölbe im Innern entsprechend, in verschiedener 
Hohe. Auf der südlichen Seite ist die Sohlbank des Chorfenslers nach Abbruch der Kapellen erneuert 
und zu deren l'iucrsllltzunf' ein Flachboj;en untermauert wur li ci i'i r mit der ursprünglichen Wölbung 
der Kapelle nichts zn thun hat. L)ic richtige Schildbogenlinic mit ihrem viel steileren Anstieg ist 
auf der andern Seite des eraeuerien (?) Coosolsteins zu erltennen. Vom Anfall der ehemaligen 
Kapellendächer ist auf dieser Seite keine Spur viirh.inden. I)ie rechts ur.i' r Fenster vorhandene 
Steinconsole hat nichts damit zu thun, sondern wird wohl, wie ihr abgeliaucttc» Gegcnstttcli auf der 
andern Seite des Fensters und wie die drei wesentlich höher sitzenden Conftolsteine auf der nörd* 
liehen Seite des QuerschitTs, den Zweck gehabt haben, eine Pfette tUr eim 1 fuiplaiike (Spuren davcm 
an der Mauer noch vorhiinden zu ir.ißen, mittelst «leren man an der Wand entlang zu den Fenstern 
gelanuen konnte. Auftlillitj ist wcniRMens, dass dic«e mit einer Einkerbung versehinen Steine sonst 
nir{;en<ls an der Kirche vorkommen, als gerade hier, wo die SatteldScher der Kapellen den Zu^ung 
?ti <?rn Kenstern vcrhi;vlcni-ii " Ii r wenigstens wesentlich erschwerten. Wie man in jenen Zeiten 
Werth darauf legte, aut diese Weise einen sichern Zugang zu den Fenstern hehuf* Lin^ctieung und 
Entfernung der LichtUlden oder Kcpantur der Glaatheile hencustcllen, ist an dem Beispiel der 
l.iinburger Klosterkirclic ri:n '.(•■^len zu erkefinon ''vgl. W. Manchoi, Kloster I.iinliurg, Mannheim 1892. 
.S. 71 ff.). Haas die 3 Consolsteine des nördlichen I'lUgelü nicht unterhalb, MHidem ulterhatb der 
Fensterlirllsinnfr sitzen, kann bei der Höhe der Fenster (Mr gmlachte Zwecke nur vorthcilhafl emcheinen. 
Die s-:i>1l:v1i> 11 Sh iiir nM<i:( 11 lirn it^ t ingemnucrt gewcscn sein, als dcT Baumeister das einsah und 
nun die nünllichen Steine höher anbringen liess. 

Wenn die jetzige Abschlusswand der nötrdlichen Kapellen, an der Nordosleckc wenigstens, den 
Fintlnick macht, als ob <lie Ka|>ellen von jeher hier geendet hatten, so lifgl dies leiliglich an «ler 
Wiedenerwendung des Materials der ursprunglichen Ecke bei Herstellung der neuen Ab»chlu^ 
inauer. Man erkennt an den wiederveiwendeten Sockelsteinen mit Fiissgosiiiis noch die AnsStac der 
ehemaligen Lisenen-Theilung der Kapdknnuiuem. 

Die Quersi hifTstliigel steigen niissen wie innen ohne jede Gliederung auf. Die 
Kanten der ( ■tcl>cUIroicrke mit sp.1tgothis( hmi Krctize darauf erscheinen auf l)eiden 
Seiten in dersellH n W i ist erneuert, wie l>cim Chorgieliel. 

Der Triumphhos^eu , der das Querschiff vom Mittelschiff des Langhauses trennt, 
besteht aus 3 llieilen: einem vorderen schmälern Gtirtlwgen (a) gegen die Vierung zu, 
dnem ebensolchen breiteren //' ut -i t^ d.ns Mittelst hiff zu und einem breiten Ver- 
süirkiingsbof^cn (c) in der Milte /wisc hen heitlen. Die Spit/lHiLren a und b h.iUon Iiei 
i'^leichcr Sii;innweite ulcii he Höhe, dligleit li o f.tst 1 ni tiefer atifsot/t, als h, claj^e^i^n 
springt der l'feilcr, aitt dem c aufsiL<st, der aber nur bis zum Cliorge.sliihl hiiubreieht, 
und dort in ein Consol endet, um ungef. 0,40 m in 's lichte vor, so dass der Scheitel 
des Verstärkimgsbogens c entsprechend niedriger als der von a und b xu liegen kommt 
(s. Fig. 6). Vi-ranlasst ist diese Versl;lrkung des Vieruni^shuj^ens dtin h die Last des 
massiven Dac hreiters, den n, b tin<i c j;emeinsam zu trnyen haben. Der Se heitel von 
C ist dabei vuii einer kreisrimden üeli'nung durchbruclien, die in dan Innere des 
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Thürmchens hineingeht und zu einer entsprcchentlcn ( önzentrischen Ausbauchung auf 
beiden Seiten im Scheitel von c geluhrt hat. Da ai>er »iie ganze Breite von a -\- ö \- c 
als Anflagerfläche noch nicht ausgereicht hat, ist nach der Vierung xn flhcr dem Scheitel 
von a dicht unterhalb des anschliessenden Gewölbes eine kräftige Console herausge- 
streckt worden, wodurch die Differenz in der Breite von a und ö nach dieser Seite hin 
ausgeglichen wird. 

Das iM i i u- 1 i h i ff tKs dui-i liiffii^en Langhauses InsU-lit aus 4 Jochen mit lang- 
gestreckten, rippenlüüen Rreu/gcwölUen von gleicher Form, Conslruction und unge- 
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föhr gleicher Scheitelhöhe wie die des Querschifls. Schon Schnaase hat diese, ohne 
Quergurt ineinander Übergehenden Kreaxgew(ilbe mit Recht als spitzbogige Tonnenge- 
wöltie mit einschneidenden grossen Stichkappen he/.eichnct, wenn er sie audi fiU«dlUch 
fiir (iiiadratisch gehalten und den S« hildl (iL,^enscheitel tiefer ;ii.';^'cnd angenommen hat, 
als den Srheitcl dos I ruigiiudinalgewoliies. Wie unsere Schnitte auf Fig. 7 und 8 
deutlich machen, iiegi nn Gegentheil der Scheitel des durch die Stichkappen erzeugten 
Schildbogens höher» als der völlig wagrecht durchgehende Scheitel in der Mitte des 
Gewölbes, obgleich auch hier zum Ausgleich die erzeugende Linie leicht zum Spitzbogen 
gebrochen und dadurch der Scheitel entsprechend höher hinaufgerUckt worden ist, als 
er bei halhkreisfiirmiger Ueher^völhung /u liegen gekommen wäre. 

Das Prini if> der Arkaden- und Wandhildung ist ein ungemein klnres («. V'tv;. •}). 
Die fünf H iupipfeiler (Vierungs-Wcstwand- und drei Zw ischcn-Pfcilcr) erscheinen durch 
4 Spit/.bo^cn verbunden, ^e ohne trennendes Zwischenglied mit der Vorderseite der 
Pfeiler bündig au&teigen. Vor diesem structiven Kern baut sich die Wölbung des Mittel- 
schiffs auf besondem Säulen -Vorlagen auf, während dazwischen die W'and mit tien 
Ferritern sammt den untern Arkadiiihcigen in so weit verminderter Stärke i'in[:cfti;,'t 
ist, dass einestheils der Hauptplcilcriiogen sich als Schildbogen durch einen krjttigen 
Vorsprung vor der Wand des Lichtgadens absetzt, anderntheils das über dctn St_licucl der 
Arkaden angeordnete Zwischengestmse sidi beiderseitig gegen die Haupfpfeiler todt 
läuft. Der ganze Arkaden-Einbau mit der Wand darüber erhält dadurch in gothtschem 
Sinne den Charakter einer Füllung zwischen dem siructiven (»erüst der Hauptpfeiler und 
fier diesf verbimlenden Siiit/hogen. Als Mittelstützen der Arkaden dienen in den ersten 
beiden jo( hen, von der Vierung aus gerechnet, schlanke Säulen. Die Bögen setzten hier 
an den Hauptpfeilem auf einfachen Kämpfergesimsen auf. Nach Fertigstellung dieser 
beiden Joche entschloss sich der Baumeister, vielleicht durch schlechte Uniergnindver- 
haitnisse (s. unten, Strebepfeiler) veranlasst, zu einem Elrsatz der Sflulen durch rechteckige 
Pfeiler, und zur Anbringung von Halbsäulen-Vorlagen, von denen aus ein zweiter conzen- 
trischcr innerer Riin<lbogen unter den .\rknfK'nhf>i,'en entlanjx gc^chh-iLren witrcK*. \V ie l'itr. 7 
anschaulich macht, wurde dadurch die lichte Weite der .Arkaden erhei)ii( h gcmmdert, 
das Ganze kräftiger und strammer gegliedert. Die Fensterwand darQber blieb unverändert. 

Wesenüich mit bedingt »irtl der Kiiuiruck des MiitcKthiffs (lewi'lhes al» einer Tonne mit ein- 
schiMidendcn Stichk.i]>])C'n lUiuh <lio Art, wie <l.ns Cewiillic iibfrli.illi <ler Säalen-VoH«geii begiant. 
.■\iir dem xvL'il nii>l;i<lei)<le!i M iLu^ i "i i. irin «in l nfiüiÜLh ?\\vi niD^olciiartij; aii^kraj^iinle K:im|ifiT- 
sU'inc anyehracht, die cini- Aul iR(;LTllaciie von Uber 2 m Breite frjjcUen, stau »Ics !>|itlzcn l>reiccks, 
in das sonst die Kreuzgewölbe suflRufen. E^nlhlhnliclierwcise beginnt die Wölbw^, d. h. KrUminung 
diT Totini" LTsl in rt-xA 2 iii Ilüho über <U'iii .VufLiyer. während dir Kurve der Slic1ikiii>i>en, d. Ii. 
die liraüioic des < •cwüIIicü, gl«;i<.'h vunt Kämpfer iiub nn^idgl. Uiv hierdurch eiu»itiheuile iiK-rkw Üriligc 
Schwenkung der Graüinie ratt den Eindruck hervor, als oi> dus Gewölbe vom K&npfer aus xunSchst 
nach .iiisscn iUisl»;)»chtc. I>cr Zweck dieser M;issre}^«-ln war iii'^i i l . ir: 1) die I^itToreii/ in i'n te 
der Juchc durch iSiiheruiig der Ausgang>«stclien der Grate ausiiuglcichcn, d. h. den tirunilri-s» müglicliüt 
dem Quadrate ku nähern, s) eine mo^ichst geringe Brechung der Tonne, d. b. eine AnnShcning 
an den ll.iüikreisliogen durch I loherlc^un}; ilcs K.Hni|>fer> zu erreichen und 3) den Sclieilel der 'l"i)inie 
SO weil hmaufzuilrUcken, dass die Stichkappen Scheilcl eine möghchsl geringe Steigung nach den 
Schildbogen zu erhielten. 

In all diesen Hingen neigt sich eine Unsicherheit, die fllr die Zeit des Ucliergangs in das ent- 

wii'kelle j^iithi<clie Sy>tetii cli;ir;ikteristivch i^l. Mnn \enn:i^ noch nicht .illi' ('i>nse<|ucn^:en 7U /iehi'n, die 
das \ crtab!»eii des i|uudral(.ichcn tirundribscs für «lie Wullaing mit »ich brachte, weiss !>ii:li aber «luch 
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bmits mit dem S]Mtzboe«B m hdfen und oouiniirt Wand- nod Pfdlmysiein unter enttprecbender 

\Vf iii rliilitiuif:^ der in tlcn drei grossen Wiilh Poir.rn i]c< Miuclrhcin«; n:rf?rrf;plcjyfcn rrincipicn. I>n 
die (!c\vülbe von Speier, Mainz und Wurms nicht mehr die ursprünglichen, aus dem Aufgang des 
XI. Jhs. «d«r Beginn dea XII. Jha. sind, so sidlen «nsere Bitmobaeher KraoigewSlbe neben denen 
der l-iachcr Klosterkirche dir nlleslen I'roljcn de«; l' !■ Ii o r i,' .1 n g > t i 1 c s in Deutschland 
d.ir. l>ie Art der Ueberdeckung der Seitenschiffe, die wir unten kennen lernen werden, 
ist sogar ab in Deittsck1«nd e inaig daitehend n bezeicbnen. Die Stiblte der CewBlbe in 
Chor, Quenehiff und Miudacbiflr betraft UbereiaMinMnend «DfcflÜHr 50 cm. 

.Die Beleuclitiing des Mittelschiflb erfolgt im ersten Joche nach der Vierung durch 
ein System von zwei rimdl)ogiucn Fenstern mit einem kreisrunden f ^bertit ht. Letzteres 
ist in den drei folgenden J(i( lu n in W egfall gekommen. Ansserdein unterscheidet sieh 
die Fenstergruppe des ersten Joches von den übrigen dadurch, dass 1) der Anschlag 
innen in Fonn eines rings henimkuifenden krSfiigen Wulstes (sonst nur dn schmaler 
Absatz] gebildet ist und s) dass die Fensterbank wesentlich tiefer sitzt, als in den 
übrigen Jochen Letztere .Abweichung hängt, wie wir sehen werden, mit Umänderung 
der T);i( h-An'a^e der Seilensi hiffe zusammen. Hie Art, wie die Fenster riur< luve;:; zu 
zweien gruppirl hind, st hliessi die Annahme einer ursprünglichen Flacbdecke und einer 
späteren Einwölbunn von vornherein aus. 

Wie wir aus dein von A. kaulmann im X.\XIV. bände der Oberrh. Zlschr. S. 480*1. ahgc- 
drackten Briefe v. J. 1636 entnebaien, befand sieb im Langbaiue bia inm Jabr 1631 eine ■mitteln 

iiuiiiem als Cl.nii'^iir«. r!. h. ein die Clausur, d, h. Hrr MiincVi-scVinr von der !.:nenkiri-he trennender 
steinerner Lettner, wie solcher in allen Kh)slerkirthen der Zeil vorlianden gewesen ist. Nach der 
heutigen Ausdehnung des Herrenehores und nach der Lage der Stufen ra urdieilen, liflnnte sich der- 
scllic zwischen (li'rii (■r=;tcn Hau]'>tiifrit(Ti>n:>r, von der Vierung aus ^'iTfilinc;, crlmlirii luln-ii. Da 
aber keine Anschlussspuren an den Innenseiten der Hauptpfeiler zu finden sind, «Inrf wühl eher 
angenommen werden, das» sidi der Lettner östlich hinler dem Pfeiterpaar entlang zog, wodurch sich 
zugleich mehr Platz ülu r den Stufen zur Aufstellung des tlhlichen Kreuz-.\ttars ergeben hal>en würde. 
Das schmiedetsemc (üiter, das jetzt die Scheidung berstcUt, scheint bald nach Zerstörung da 
steinernen Lettners aufgestellt worden zu sein. 

SeiiGP*chi(rc Die beiden Seitenschiffe, deren Gesammt Weite etwa um einen halben Meter 

hinter der des MittetochiiTs suiUckhleibt, sind mit ^ttzbogigen Halbtonnen bedeckt, 
in welche, ebenso wie bdm Gewölbe des Mitlelachiffes, grosse spitzbogige Stichkappen 

von der Fensterwand aus anschneiden. Die Zahl der Stichkappen entspricht der Zahl 
der .Ark.iden Oeffnungen, so d-is-s eine Art gebundenen Systemes« entsteht. Indem die 
Kappen ( Irale nicht bis ;;tir Arkadi-nniauer, d. h. bis zum Scheitel der Hnll»tonne reichen, 
sondern sich vorher vereinigen, erscheint hier der Charakter der i tiniic resp. Halb- 
tonne noch deutlicher gewahrt. Das Auflager der Halbtonne bilden 7 ungegliederte 
kräftige Wandpfeilc»--Vor]agen mit entsprechenden Eckpfeileni an der Querschiffs- und 
Kingangs-Wand. Ein durchlaufendes Gesims de« kt die .\nfallsltnie der Halbtonne an 
die Mittcisrhiffsmaiier. Gesims tind Gewölbe erfahren d:d>ei eine auffallige l^nrrh- 
brechung durch rechteckige Pfeilervorlagen, die sich aber nur an den beiden westlichen 
Hauptpfeilern vorfinden. Da das Sockclgesims sich hier auch um diese rückwärtige 
Vorlage herumkröpft und die Steine r^lrecht einbinden, erscheint der Gedanke an 
nachträgliche Anbringung ausgeschlossen. Auch diese 0,52 m tiefe Vostitrkung der 
Hauptpfeilcr scheint auf die mit Verschlechterung des Batigrtindes, wie wir .ingenommen 
halsen, n.i< h ^Vesten zu sich stcitjernde Vorsicht des I^aumeisters (s. t>]>cn] znrilck- 
zufuhren sein. Im Dachgeschoss der Seiteiischiffe l.nsst sich aucli beim ersten Haupt- 
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pfeiter eine rückwärtige Vorlage erkennen; diese beträgt aber nur 13 cm, entsprechend 
dem Mauer-Absatz, auf dem sie aufruht^ während die beiden andern Vorlagen in voller 
Breite und 1 icfe üt>er dem ( ie\völl)e im Dachraum sich fortsetzen. Die Wände der Seiten- 
schiffe erheben sich ohne (ilicdenmg, glatt verputzt und entbehren sf'rrnr dos Sorlols. 

Auf ^ie constru( ti\ e licdputung dieses- französischen VnrliiUli rn entnommenen 
interessanten HaJbtoimca-Systems als eines \V iderlagers gegen doii Sclmb der MittelsdiiiTs- 
Gewölbe naher einzugehen, müssen irir uns an dieser Stelle versagen. 

Die oben erwStinte Plan-Aendenitij; nach Ainflllinang des ersten MinelsdtiflTs-Joclies iSsst sidh 

im Dachraume des sfldl. S'i lu-nsi liiff* noch weiter verfolgen. .Sic steht offenbar im Zus.-iininenhnngc mit 
einer Aeaderung in der Bedachung derSettenschiffc. Sei es, duss der Baumci.stcr pUttz- 
Kch beschlo«;«, die Wölbung der letztem höher hinanfzuftthrcn, als ursprünglich beabsichtigt war, sei es, 
dass die Neigung der Dachfläche, deren Sparren in üblicher Weise direkt auf das GewOlbe gdc^ wurden, 
hei der gewählten Hiihcnl.ii^'c der ^■'rn^^rr^.lb^)ank /u gerinc^ au<ii;;f>f;illen «.trc. mnn vpr^'nrnl sich 
zu einem entsprechenden limautrUckcn der FenslerUnlcrkante in den folgenden Jochen und zw.ir 
so weit, dass onmiUdbar nnler der Sdilbank nock Hntx sur Aabrii^ung «met die AnschluMstdIe 
«ies Daches schützernfen Cesimscs gewonnen wurlc. Dies aus .Schräge und Platte bestehende 
Ge&iius steckt heute noch in der Mauer und ist im ersten Joche, wie die Spuren bezeugen, nach- 
tfflglich darck Verputz der Aasehlasssielle eraetet worden. Als dann in spitgotluseker Zeit (s. oben 
S. 27 und unten S. 42^ it.is Dach erneuert und ^^■l'^outli^:?i stiiK-r _L,'i-li.'i^t wurd«', indt-in man /\vj--c_brn 
den J-enstern Consolsleine zur Auflagerung von Tfclten einmauerte und einen bcbundcrcn Uachstuhl 
benlelke, enlsbind der jetzige Zvstsnd, wobei die AnfsOslinie des Dickes nngef. 0,60 cm bock 
in's Lichte der Fenster hineinschncidet. In den Fenster-Nischen ist somit j^ar kein Anschluss des 
Daches am Mauerwerk vorhanden, sondern Wind nnd Regen haben diuch den Zwischenraum freien 
Eintritt in den Dackstuhl nnd auf die Gewölbe. Ein weilerer Uebelstand ist, dass dadwck die lickte 
lli>he der Fenster und somit das Maass der Lichtzufuhr entsprechend verringert worden ist. Aussen 
fällt nitf das Fehlen der Sohllwink auf. Die erwähnten Ifcilcr -Vorlagen brechen jetzt im Dachstuhl 
oberhalb des Deckgesimses plötzlich ab. Ursprünglich, d. h. bei der ol>enbc<ichriebcnen ersten (lachen 
Dnch-.\nlngc, mtissen sie jedenfalls oben so den Pultdächern herausgeschaut haben, da sonst dicllerum- 
krupfunL; ili-^ cr^vfihntca Detk fJcsimses um diese Vorlnpcn keinen ."^inn gehab) hiibcn w<1r<le. Wahr- 
schemlich werden sie mit einer Schräge abgedeckt gewesen sein, die etwas höher als die jetzige 
Anfallsiinie d«s Piilidaclus tag. 

Vor der westUcben Abachlussmatier des Langhauses springt auf die Tiefe eines Empon 
halben Joches eine zweigest- hossige, hölzerne Empore vor, die unten in der Mitte eine 
geschlossene Vorhalle mit je einem Nehenr.Tiim in den Seitensehiffen bildet, in der 
niedrigen ersten Ktage die iierrschaftiichen l^ogen enthalt und zu olierst eine grosse 
Orgel trägt Durch die Jahreszahl 1797 luid das Wappen ist letztere als eine Schöpfung 
des letzten Abtes Heinrich Gebhard bestimmt; die Uebereinstimmung der Formen 
der Oigel mit denen des ganzen Emporen-Einbaues Usst aber erkennen, dass die 
gesamtnte .\nlage aus dieser Zeit stammt. Der Zugang zur Orgelbühne ist auf Holz- 
treppen hcidersettiii von den envähnten Nelken nTtimen niis, die Herrschaf tsstiihte stehen 
nur mit dem anstosscndcn Al)teibau in \ eri^mdung. Welcher .Anlass zur Entfernung 
der älteren Orgelbühne vorgelegen hat, entzieht sich unserer Kenntniss. Von der ehe- 
maligen grossen, schönen Kirchenorgel ist in filteren Berichten wiederholt die Rede, so 
auch in dem des Novizen Trunck (s. oben S. 14). 

Die EiHselformm des Innern weisen deutlich auf die SpXtzett des romanischen EiaidfonaeB 

Stiles hin; ein gewisses S|)ielcn mit den omamentalen Motiven, eine Sucht nach ,\1)- 
werhshinf:^ und Neuem ist d:\fiir < li:ir,i( teristisch. Die reine Konn des allen Würfel- 
capitells tritt dabei nur noch in den alteren Theilen {Chor und Querschiff) auf; bei den 
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grossen Capitellen des ersten Aikaden-Säulonpaares ist der untere 'I'heil mit irri js^' ippigen 
Blättern umgeben, deren Mitten in sonderbarer Weise dur< hbnu hen und inilielst eine« 
Bandes verbunden erscheinen (Fig. 9 a), während die Capilelle des folgenden Säulen- 
paores (Fig. 9 b) eine stramme Gliederung mittelst senkrechter, schmaler Blätter auf- 
weisen, an deren Enden Kngdn atsen. Bei den Ca^ldlen der Halbcäulen in dfn Arkaden 
der beiden westlichen Joche tritt sodann die Kdchform auf (Fig. 9 c), aber ohne daas 
Anklänge an gothische Formgebung in der ornamentalen Bekleidung des Kelches zu 
spüren sind. Nur die beiden durch die Orgel-Empore verdeckten Capitelle der innem 




/'ig. AvmmAioi. ßeMib Ar Ariadm der A'itdit. 



Arkaden Vorlage an dem Pfeiler der wcstlii hen A]>s( hhissmaucr zeigen entschieden den 
Versuch gothischer Knollenbildung (s. Fig. 9d), ein weiterer Beweis für die Richtigkeit 
unserer Datintng und fttr das Fortschreiten des Baues von Osten nach Westen. Vor dem 
Beginn des XIII. Jhs. ist eine derartige Kn<rilenbUdung in Deutschland sdiwerlich nach- 
weisbar. Die Basen der grossen Arkaden-Säulen sind steil und hoch« Der Tonis weist 
in drei f ällen eigenthumlirh derbe Krkstüi ke auf, zwis( hen denen der Wulst heraustritt 
(Fig. 9 b); bei der vierten Säule sind sie volutenartig gerollt (s. Fig. 9a). Die Gesimse 
erscheinen durchweg bei grosser Ausladung schwer und plump ; noch fehlen alle gothischen 
Unterschneidungen. Die giosaen Arkaden-Säulen sind stark vetjttngt, die Halbsäulen 
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cytindrisch. Eigienthümlich die hohen rechteckigen UnlerBitee, «uf denen die Vorlagen 
der Hauptpfeiler stehen {Fig. 7). Vielleicht, dass sie zur Anbringung von Ejütaphien 
bestimnit waren in der Wdse, wie die beiden Steienbeiger-Denlanale am mittelsten 

Pfeüerpnar /eitlen. 

Die Construction des alten eirlicnen Dtxcitsttiltles ül>er dem Mittels( liift" — man Dachaniase 
gelangt vom Korridor des Dorments aus auf einer steilen, schmalen Ireppe innerhalb 
der Westmauer des sttdl. Querschiffes und innerhalb der Triumphbogen-Uebermatterang 
zunächst in den Glockendiurm und von da durch eine kleine ThOre auf dessen Westseite 

in den Dachboden — ist aus dem Querschnitt (Fig. 8) ersichtlich. Die Zeit seiner 
Tlerrstelhin^ verratheii die cfothischen Formen der Deckplatte und des Kreuzes der 
(jiebelmauern, deren Erneuerung (s. oben S. 27) mit der Emeuenmg und Steiler-Fuhrung 
des Dachstuhles in unmittelbarem Zusammenhange steht Das alte, romanische Dach 
mag nach dreihundertjährigem Bestände einer Erneuerung bedurft haben, und bei dieser 
(ielegenheit zugleich der Kntschluss gefasst worden sein, der Sitte der Zeit folgend, eine 
steilere Neigung herzustillen. fm Atr^rhluss daran ist offi-nhar auch die oben erwähnte 
Umänderung der SeiteIl•^( IntT 1 )a' her erfolgt. Wie die llbngen Umbauten an der Kirche, 
set7.ten wir auch diese Erneuerung der Dächer an den Ausgang des XV. Jhs. (s. unten 



Von besonderem Interesse ist der in geschilderter Weise auf dem Triumphbogen «odceiiaiiiim 

ruhende, massive Glockeiit/iunn, der aus krcisnmder Form etwa in Scheitelhöhe der 
flcssolfie in achteckigen Quersrh nitt umsetzt und mit seinen sauber bearbeiteten Oundern 
im Dachbodenraum aufsteigt. Die Steinstufen im inneni, die einst bis in die Glocken- 
stube hinaufreichten, sind herausgebrochen; jeut führen 1 -eitern hinauf. Räthselhaft 
erscheint ein Gesims, welches sich von der Mitte der Ost- und Westseite aus in giebel- 
artiger Schräge rings um dm Thurm fortsetzt und in semer Formgebung (Schräge und 
Platte) unzweifelhafl als ein Deckgesims für den -Anfall einer Satteldach -Schräge zu 
erkennen gibt. Wie Fig. 8 zeigt, Hegt die Spitze des Cesinises etwa m üher dem 
Scheitel des Gewölbes^ ein Dach, des.sen First unterhalb dieses Deck-Gesimses angefallen 
wäre, hätte also nothwendig auf dem Tonnen^Gewölbe ruhen and fUr die »Stichkappen« 
mit rechtwinkelig zum Hauptdach einschneidenden Satteldächern versehen sein massen. 
Die Seitenfronten des Mittc!-.< hifTes wären also in je vier grosse (iiebeldreiecke aufgelöst 
und, da dies (Gesims au< Ii auf der anderen Seite des (d'K kenthunnes vorhanden is(, 
elien'^o (hiers( liirt" und (_'hor mit ( »iehelninuern '.imgeheri gewesen. Diese auf den ersten 
Hlick etwas abenteuerliche Annahme hat bei näherer Untersuchung ihre volle Bestätigung 
gefunden. Nicht nur, dass das erwähnte Deckgesims am Glockenthurm gar keine andere 
Erklärung zulässt, die ehemalige Giebetschiüge der »Slichkappen«- Dächer ist sowohl 
an der Nordseite des Mittelschiffes, als an den Chorwänden trotz des Putzes als Fuge im 
Mauerwerk Ihatsächh'c h noch zu sehen. An einer Steüe der Xnrdseite war bis vor 
kurzem sogar iio< Ii der Kest eines Wasserspeiers unten zwischen den l»eiden ehemaligen 
Giebelschrägen, unmittelbar über der AnfallsUnie des Seitenschiff-Pultdaches, in der Mauer 
voriianden ^Mt Reparatur des Daches im letzten Herbst entfernt). Weitere Beweise sind : 
i) die schräge, zum Theil noch vollständig erhaltene Gieliellinie, die oberhalb der 
Schildbogen der ■'Sti<-hkappen('. im Dachstuhl nl'; Xbsatz hervortritt und welche den 
erwähnten, aussen unter dem W'qnitz norh erkennlfuren S<'hrägen dtirrhaus cntsprirht. 
(dass letztere auf der Südseite nicht zu sehen sind, liegt an der besseren lirhaltung des 
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Futxtt daadbat)» a) der unverkennbare Wechsel im Mauerwerk des Glockenthurmes 
oberhall) der ehemaligen l-'irstlinie, verursacht durch die nothvvcndige Erhöhung des 
Thumies Ijci HersteUung des neuen Daches und 3) die atifHillig grosse Starke der üc- 
wülbe (uiigef. 0,50 m), die die ganze Last des Daches zu tragen hatten. 

Dieser Zuatand der Bedadiong kann jedoch mir gern kurze Zeit gewährt haben, 
da das Hauptgedms, wdcbes den ganzen Bau onucieht, im unteren Thdle entschieden 
noch romanisch ist, ebenso wie der weitere Aufhau des Glockenthumies oberhalb des 
Ciesinises. Vielleicht ist das Dach sogar in der Ijeschriebenen Weise gar nicht einmal 
fertig gestellt geweisen, der lluiineister sich ent?^chlos.s, einen selbststän(lii;in Dai h 
stuhl zu construiren, die Zwickel zwischen den ( iicbeldreiecken auszumauern und eine 
auaammenhängende Traufe herzustellen. Da die Last des Daches den Schub der Gewölbe 
eihebltch vergrössert haben würde, ersdidnt bei den schlechten UntergrundverhjUtnissen 
und geringen Widerlagsstärkcn das Aufgeben des ursprüi^lichen Hedachungs-Planes ab 
eine weise Mn-^siOL;el, um so mehr a's durch die I«tsI eines sich frei über den (lewülben 
tragenden Daches die Widcr.staiulskraft der Scitenn>autrn gegen den Gewölbeschub sog.ir 
noch gesteigert worden ist. Bei ihrer WcUiung im Jahre 1222 mag also die Kirche bereits 
ihre jetzige [oder vielnaehr, wie wir gesehen haben, die etwas fladiere] Sattel-Dachform 
gehabt haben. Wegen der Dunkelheit im Dachboden sind die Anschluss^ptiren des dem 
jetzigen spätgothischen Dache vorausgehenden ehemaligen romanisc hen Satteldaches 
am Glockenthiinn nicht zu erkennen. Die Krhohunir des Firstei? in gothischer Zeit 
kann jedenfalls keine grosse gewesen seui, da nicht anzunehmen ist, dass der äugen- 
scheinHdi unverBndert gebliebene Thurm urspriinglich wesentlich höher als jetzt Uber 
dem First herausgeschaut hat. 

Steinmetazeichen ani Olot kenthurm im Dachboden: 



/ A n j j 4l 



es/front der Kirche erscheint heute noch ungefähr m demselben Zustande 
wie auf dem Merian'schen Bilde. Damals sind also bereits alle die baulichen Ver- 
änderungen vorgenommen gewesen, die dem Beschauer dieilweiae sofort aufiallen, thdl- 
welse sich erst bei längerer Betrat luiin;j tu erkennen gelien, sämmtlich aWr auf den 
einen l^m<:tand /urCu k/iiführen sind, dass die Kir* he eine Vorhalle (Paradies) hatte, 
die im Ungiucksjaijr 1631 /.erstört worden zu sein scheint. 

Am Auffälligsten weisen darauf hin dk vor dem Mitlelschiff in den Ecken der 
Strebepfeiler noch vorhandenen Capitelte und Basen von Sftulen — die Schäfte 
sind dazwischen herausgenommen — , die offenbar als Auflager für Kieuz-GewÖlbe 
gedient haben. Vor dem nördlichen Seitensihiff sind die entsprechenden Capitelle 
abgeh.iuen; man sieht riber trotz der spätem (Jesims-Durchflihrung deutlich, d.iss solche 
auch hier vorhanden gewesen sind, und die betr. Steine in die Mauer eingebunden 
haben. Die Basen stecken walirachdniich noch unten in dem nachträglich bis zur Thür* 
schwellen-Höhe aufgeführten Treppen-Mauerwerk. Ausser diesen Resten der Ecksäulen 
sind ferner vor dem Mittelschiff und nördl. Seitenschiff die Anfall slinien der ehe- 
maligen Kreuzgewölbe sowohl an der Frontmauer .ils an den Seitentlärhen der 
Strebepfeiler deutlich ni erkennen. Anrh sieht man noch, wie die Wand iil ci i!er Anfalls- 
linie des Schildbügens etwas zurücksprang, so dass die Kappe liier wie aui einem I -ehrbogen 
ruhte. Oberhalb davon erscheint nämlich Putzmauerwerk, das zur Verdeckung des Absatzes 
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nach Abbruch der Vorhalle angebracht worden ist, während unterhalb die ehemalige liild- 
mauer bis zu dieser Bogenlinie gutes Quaderwerk aufweist. Diese spätere N'ormauerung der 
dOnnen Au^teicfauiigsBchicht oberiialb der Schiidbogenlinie ist bis »i der Stelle empor- 
geführt, wo dienuds das Pultdach der Voiiialle an die Kirchenmauer stiess. Das 

I)ci k L'fsims der Anschlussstelle ist nämlich hier rioch vorhanden, ebenso seitlich an 
den Streitepfeilern, wo es zugleich die ehemalige Schräge des Daches angibt. Vor dem 
nördlichen Seitenschiff sind in i'olge der späteren üebermauerung (s. unten) diese An- 
schlussslellen an der Wand und dem äussern Strebepfeiler verschwunden; da aber der 
innere Strebepfdler wenigstens den Anduig derselben Deckgesims^hrtige, wie vor dem 
Mittelschiff zeigt, so ist ni< ht daran zu zweifeln, dass ein gemeinsames Pultdach 
beide Thcile der \ orhalle l)cdeckt hat. Vor dem südlichen Seitenschiff fehlen 
alle diese Merkmale. Nirgends .\nschlussspuren der (lewölhe oder Reste von Kck- 
saulen. Das Vorhandensein eines Fensters über der Thür macht ausserdem allein schon 



die Annahme dner V<»fudle auch vor «fiesem Theile <fer FaQade lunfiUfig, da es 
sonst nur in den Dachraum derselben geschaut haben wttrde. Kein Zweifel also, 
dass die Vorhalle sich nur vor dem Mittelschiff und nördlichen 

Seitenschiff erstrec kt hat. 

Kinen weiteren lleweis fvir das ehemalige \'()rhan(lrnsein einer Vorhalle liefert 
der Hcricht des Novi/cn l'runck v. J. 1510 (s. oben S. 14), der ausdrücklich erwähnt, 
dass »vor der Kirche dne weite Vorhalle« liege, wie denn auch voigenonunene Au»* 
grabungen *) das Vorhandensein von Fundamentmauerwerk in der Verlängerung der 
Strebepfeiler ergeben haben. Während aber in Maulbronn das tiedlhmte Fuadies sidl 
als eine spatere Ziithat erweist, hat die \'orhalle in iVonnbach zweifellos im ursprting- 
li( lien riane gelegen Das Einbinden der noch vorhandenen (Icsims-, Basen- und Capitell- 
steine beweist dies ebenso deutlich, wie deren Stilformen, die aus Fig. 10 ersichtlich 

*) Einer meiner ehemaligen Heidelberger Schüler hat auf roeinf Veranlassung die ersten 
Fundaaient-Aus^rnhuii^cn vor der Kirche vorgenommen, dieselben aber in Folge Nichtbeaclrtttng der 
obcD angeführten Merkmale in seiner nitllerweile enchieDeiMii Oincitation otcht richtig zur Re- 
constniction der Vorhalle benOtst 




Fig. 10, Bmuiiaek. Detnlt der «Icmh/I VtrkM«. 
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sind und mit dcut;ii der Kirche völlig ul)ereinslimmen. Aiu.h das \'orhaiidenäein 
jenes swderbaren Schildbogen-Absatzes schliesst eine nachträgliche Entstehung der Vor- 
halle aus. Wir haben somit Bfonnbach zu den verhältnusmilssig seltenen Beispielen 
deutscher Ordeas-Kirchen zu rechnen, die (me /. Ii. Arnsburg in der Wetterau) von 

vornherein mit oiruin Paradies versehen gewes»en sind; in Hezug auf die /weitheilige 
Anordnimif scheint unsere Vorhalle sogar nehen drr (K r Kathedrale von Autun (Viollet- 
le-Duc, I )ictiunnaire Vll, 275 f.) das einzig nadnveisbare Beispiel zu bieten. Möglich, dass 
dieselbe nach Art der Vorhalle von Pontigny (s. Viollet-le-l>uc, Dictionnaire VII, 269 f.) 
auch an der Nordsdie geschlossen war, wahrschetnlicher die Reconstntction in der Art 
von M.i'.iÜifonn. 

üninittclliai an die südliche Abschlusswand der Vorhalle srhloss sich in gleicher 
Richtung die Mauer an, die noch zu Merian's Zeiten den Conventgarten na< h Norden 
begrenzte, so dass der Novize 'irunck mit Recht sagen konnte, die Vorhalle läge »vor 
der grossen Kirche . . . und dem geräumigen, mit verschiedenen Obstbäumen besetzten 
Conventgarten.! Der l^gang von der V^halle aus lag offenbar an der Stelle, wo 
jetzt der betr. südliche Mittelstrebepfeiler aufhört. Dadurch erklart sich nämlich nicht 
nur die auffallig grössere Tiefe de.s letz.ern, sondern auch die eitrcntlitiinlirhe Kr^rlieinuni,', 
dass unterh.ilti des dort noch vorhandenen Thiirbogenkänipfers tadellose» (Juaderwerk 
vorhanden ist, wogegen die oberen Parthieen unansehnliche enscheinen, weil hier die Mauer 
abgebrochen und nachher nothdtirftig fUr den Anblick zurechtgehauen worden ist. Dabei 
hat man in halber Höhe einen Absatz beigestellt, um liie Difierenz in der Tiefe der 
Pfeiler wenigstens nach oben hin etwas auszugleit hon. .\iich die abweichenden l''ornien 
der beiden SeitenschiffsiKTtnle sind jetzt erklärlich : die einfruhcre Ausstattung 
des nur für den Verkehr der innerhalb der Clausur befindlichen i'rofesscn, C^onversen 
und Gäste besthnmten südlichen, und die reichere Verzierung des von der Vorhalle 
aus in die Kirche führenden nördlichen Einganges mit dem Kreuz im Tympanon 
(erneuert?). IXus H ;iu pt p ortal , dessen (lewände und IJogen durch Säulen bezw. 
Riindsläbe zwischen rechteckigen AVtstufuti^'en in drcima!i_L,'er Wicderlu.ilun,:; rei« Ii 
gegliedert sind, zeigt im Tympanon emen \ ieipass mit beiderseitig aus dem utilerr> 
Rande der Platte aufwachsenden, streng romanisch stilisirten Blumenranken. — Spuren 
eines schrig ansteigenden diemaligen Deckgesimses an den Innenseiten der beiden 
südlichen Strdwpfeiler beweisen, dass über dem südlichen Seitenportal ebenßills ein 
Pultdach vorhanden war, das auf dem Absatz unter dem Fenster anfiel und diesen 
verdeckte. 

Mehr noch als durch die Vormauerung der verputzten dünnen Schicht oberhalb 
der Schildbogenlinie, ist der ui.spi uiigliche Anblick der Fa^ade durch Herstellung der 
die Strebepfeiler verbindenden Rundbögen vor den Seitenschiffen verändert worden. 

Nach Wegfall des Paradieses und Herstellung des neuen AIii i^'cbaudes (s. unten) scheint 
nänilich der l'm''f.iiul, dass das letzlere nicht in gleicher l'hu ht mit der Kir< In- ^t.ind, 
sondern ungefähr um die Tiefe des Strebe])feilers vorsi»rang, (lop]>elt störend einpuimlen 
worden zu sein. Man half sich so, dass man über das Seitenschifl'sfenster hinüber einen 
Rundbogen in der Breite des Vorsprunges nach dem südlichen Hauptstrebepfeiler schlug, 
worauf in der Fluchtlinfe des Abteigebäudes die Mauer fortgesetzt werden konnte. Indem 
man endlich die Traufe tnit deiii ILube in gerader Linie bis zur Mittelschiffswand, also 
über das Seitenschiffsdaeh hinweg, durchltthrte, stellte man den jetzigen Zustand her. 
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Wie wir sehen werden, ist diese tet/tc ^'criindcrung der Kin:henfrunt walirsrheinlirh in 
das JaJir 1672 zu setzen, in dem cm aheruialigcr Umbau des Imiern des Abteigelmudes 
nacbwekUch ist Der Symmetrie wegen wurde schliesslich vor dem nürdlichen Seiten* 
schiff ein gleicher Bogen zwischen den betr. Strebepfeilern ge8chkigen,'und das nördliche 
Pultdach bis zur VOTderfcante der Uehcrmaiiemng verlängert 

Der unterste Absatz der drei nördlichen Strebepfeiler zeigt ül>er dem Cie'^itTise, 
von dem aus ein^t die hctr Bogen-Otffnungen des Paradieses aus-^ingen, ungleiciiartiue 
Schrägen, die in dieser Weise niemals als Widerlager gedient l»al>cn können, sondern 
offenbar erst nachträglich zurechtgehauen worden sind, um den Vorsprung des Gesimses 
noch oben hin auszugleichen, und zugleich eine Waaserschräge zu bilden. Erwähnt seien 
noch die Spuren ehemaliger Bemalung an den 3 Portalen, deren Alter sich nicht 
mehr bestimmen lässt. 

Ol'Crhalb der erwähnten Anschlussstelle des ehemaligen I'uUd.iches tier Vorhalle 
liegt ein zweiter, schräg abgeglichener Absatz, indem die Frontinauer des Mittelschiffs 
hier abermals etwa um 0,30 m zuräcktritt Das unmittelbai' darüber angebrachte grosse 
Radfenster zeigt innerhalb des wirkungsvollen, derb prolilirten Rahmens einen (später 
eingesetzten?) Sechspass mit halbkreisförmigen Durchbrechungen an di r Peripherie. 
Dass nicht etwa die ganze Kronttnaiier von <!ie>eiii dliersten Alisatz an j^ele^entlirh der 
Dach-Reparatur erneuert worden ist, beweisen die mit «juidcrn gesäumten Kcken, die 
bis zum Hauptgc^ims beiderseitig ursprünglich und intakt ansteigen. Nur die Giebel- 
schräge ist auch hier, wie beim Chor und Querschiff', in gothischer Zeit erneuert worden. 

Die oberhalb des Kreisrundes angebrachte Uhr ist ihrer Aufschrift: F H A B 1800 Uhr 
zufolge unmittelbar vor der Siicularisation durch den letzten Abt des Klosters Heinrich V. 
(Gol)hardt), den ^*erfa^-er der Historia domestica, angeschafft worden. 

Unniittt üi.ir liiiUcr der Giebelschräge steigt ein zierliches, achtseitiges Front- Fcoaithünncbeii 
thünnciien auf, dessen Entstehung zweifellos mit der Umänderung des Giebels zu- 
sammenfällt Bem^enswetth ist, wie der spätgothische Baumeister verstanden hat, die 
Formen dieses Thürmchens mit denen der Fa^ade und des grösseren Thurmes in £in< 
klang zu bringen. Der Gesamnit-Kindnick ist trotz aller gothischen Det.iils, wie St 
Beissel licreits rirhtig hcrvorgelinlK'ii h.it, (!er eines roninnischeii ( lielielreiters. l^'ebcr 
die gelegentlich der Reparaturen (le> ( il k kcnihiirinhelnu s in den Jahren 1620 und 
1725 im Helmknopf niedergelcgJen Piotokollc s. Cisterc.-Clirunik 1805 S. 337 f.j 

Südlich vor der Kirchen Front soll örtlicher Uehcrlicfcnmg zul'ultje ein hölzerner G locke n - 
thurm j;cstan<lcn haben. Di-rselhc ist jctienfiills idcniisch mit dem in einem Bericllt V, J. tSoS 
(Werth. Archiv) erwähnten (ilockcnh.iu!^«', in ilrtn ili.- vniu ki iiMi Herrn TrSlal vor etwa 10 lahrrn« 
angcschafTtcn 4 ncucu ülockeu pruvisori>cli unierjjei»ractit gewesen sind, Abt GubharJl soll niiinhch 
die Absteht gehabt haben, eiret Kirchthürmc zu erbauen. Die 4 Ulocken sind nach tieidenfeld um 
2300 f). verkauft wordeB. 

D.is Anis^erc der Sritein.'ände des LiVii^hausfS \< e^n-n»;?! srdimntklos, wie Scitearraat 
das aller ulingen Bautheiie. Sogar das Sockelgesnns fehlt, welches wir an den Mstliehen 
Partiecn bemerkt haben. Der Gewölbe wegen erscheinen die 8 Fenster des l.ichigailens zu 
zweien gruppirt, die der Seitenschiffe konnten in gleichen Abständen angeordnet werden. 
Die an der Nin-dfront vorhandenen Strebepfeiler sind offenbar sä m m 1 1 i c h spätere 
Zuthaten, obgleich die nachstehenden Jahreszahlen : f ^l-^'S^ 1R89 '^"^'^ 
nur an dem (Jetlichsten, vierten und fiini^ Strebepfeiler vorfinden. (Die erstgenannte 
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Zahl ist mit ganz besonderer Soru'l.ilt auf einen Quader der f>timrtdr.he tief l iiim'.irl cifet). 
Die Formen der profiÜrten .\bwas!it:nin;^en sind nämlich spätgothist h, wie tlenii auch 
nirgends &n Verband mit der Sehenschiflniaoer vorhanden ät. Die beiden auffiMlig starken 
Vorlagen in der Mitte der Reihe sind atigensdidnlidi erst gdegendich einer späteren Er- 
neuerung in die jetzige Focm gebracht, wobei die alten Steine und die Quader mit den obigen 
Jahreszahlen wieder verwendet worden sind. Das Mauer« erk derselben zeigt denn auch 
weder die sorgfUltige Quaderschichtung der übrigen Streliepfeiler noch Steinmctzzeii hen (s. 
unten). Auch die Abwässerungen sind abweichend profilirL Der Grund für die Verstärkung 
ist wahrscheinlich in den an dieser Stelle besonders schlechten Untagrund- Verhält- 
nissen des <]uellenreichen Bodens zu suchen. Be|p»nt doch auch gerade hierin) Innern 
die oben l)esrhriel>ene Verstärkung des Arkaden- Aufbaues und der Ersatz der Zwischen- 
Säulen (lureh Pfeiler.'') Auffällig bleibt immerhin der zehnjährige Zwischenraum, der 
zwischen Herstellung des fünften und ersten Strel)ei)feUeni liegt Wir nehmen an, dass 
dadurch Anfang und Ende des grossen Umbaues bezeichnet werden soll, auf den wir 
bereits wiederholt hingewiesen haben. Die Foim-Veriinderung des westlichsten Strebe- 
pfdlen steht in^ Ziisamuienhang mit der Errichtung des nördlich anschliessenden Barock- 
.TTlores unter Abt Joseph Hartmann i. J. 1715. 

Da an das südliche SeitensrhifT sieh die Ceu olbe des Kreuzganees anlehnen, so war 
hier die nachträgliche Anlage von Strebepieiieni nicht möglich, wahrscheinlich auch nicht 
nothwendig, da der Untergnmd hier besser war. Jedenfalls können die Gewölbe 
des Kreuzganges, da sie zu lief anaeteen (s. Fig. 8), als Widerlager kaum in Betracht 
gezogen werden. [Die im 17. Jahrhundert (s. unten S. $8) zugefügten Stiebepfdler an 
der .'\ussemvand des südlichen Kreuzgang-Armes haben mit den Gcwölljcn im Kirchen- 
Tnnem nie hts zu thun.' An der Nordwestccke tritt der e!iernalic;e Krkj)feiler der Seiten- 
front mit seiner giebelartigen Abwässening nur eben noch über dem (nachirägiich erhöhten) 
Pultdache des Seitenschiffes hervor. Der zwischen den hier zusammenstussenden Pfeilern 
schrflg herausschauende plumpe Wasserspeier schdnt noch von der erst beabsichtigten 
Giebel-Dachbiidung (s. oben S. 37) herzuriüiren. 

Steinmetzzeichen an ilen Strebepfeilem: 
klein und nicht tief, häufig wiederkehrend, 
hncic Die jetzige Erscheinuns: des /urii rn -^teht in st hrntTcm Gegensätze zum urspriinir- 

liehen baulichen Charakter des GoUeshause«. l>ie kuulissenarlig vorspringenden grussen 
Altäre an den Hauptpfeiiern, das barocke Chorgestühl, die schlechten Bilder an den 
Wänden und die stillose Bemalung stimmen schlecht zum Emst und der Gross- 
artigkeit der romanischen Stilfbrmen. Ueber die Zeit der Entstehung des jetzigen Zu- 
stm(!e^, 1]. h. (Kt letzten Renovation des Innern belehrt Uns die grosse hölzerne Gedenk- 
tafel olien Iii» I riumphbogen. Sie zeir^t uns zuoberst das V b t s - W a p p c n des 
Ambrosius D albus und daneben das des Klostcns (Maria mit d. Kinde) unter der 
Ueberschrift: INSIGNIA JVIONRI; hioiinCer folgen in einer Reihe die Wappen der 
Stifter: BILVNGVS DE LINDENFELS (zwei weisse Balken in schwarzem Felde) 
ERLEBOLD von KRENSheim (gezäumter PferdekopO und SIGEBODO ' ET 

^) Auf Tafel 194 utid 19S der kirchlichen Baukunbt (le.<. Atjcmlbmles vuo Dchiu und vuti UezulU 
sind dihcr die Strebcprefler und im Teste (S. 534) die Ilenierktin£ «u streichen, du«» nosere Strebe- 
pfeiler iwfthncliemlicli die Ihestea anf deuuchem Boden« seien. 
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ACEDODO DE ZIMERN (zwd ZimmeTmaiiiis-Beile) *)\ den unteren Alischluss Inidet 

ciiii- imisi lu'lfi'irmi^f ^sc Invciftc 'niR'l, auf iKr si( h ft it^'i-iiilc Inschrift befindet: 
ANO DNl MCLl INITIATVM SED ORTA COVERSIA INTERRUPTUM 
POSTEA ANO MCLVII DIE XVII lUNII CONTINUATUM EST FUNDAMhN- 
TUM DOMUS BVM (IJeatae Virginis Mariae) Dt BRONNBACO FILIA MAVL- 
BRUNAE NUNC FILIA EBRACI RENOVATA EST H/LC ECCLESIA ANO 
MDCCLXIX $VB R^MO l5b AMBROSIO ABBATE. 

[Sollte das Datum der Foitsetning des Baues, der 17. Juni, nicht auf einer Yer- 

'nechslung beruhen, indem als Stühu^Fstag des Klosters 17. Cal. Jun. übereinstimmend 
ül)crliefcrt i-;t : Die »rjmtroversin« \v:ir überdies vor 11 57 noch nicht v orbanden, sondern 
begann erst 1159. Die Angaben der Tafel sind für die Geschichte des Klosters 
somit iiiclit als massgebend 7.11 betrachten, sondern beweisen, dass bereits damals die 
eigentliche GrOndungsgeschichte im Dunkeln lag. An der Richtigkeit der letzten Angaben 
ist freilich kaum zu zweifeln.) 

Im Jahre 1769 ist denn auch offenbar der völlig missglttckte Anstrich entstanden: 

Gewölbe und Wände nüchtern weiss getüncht, die Kanten der Bogen und Pfeiler in 
hellerem und dunklerem l*1;ui :!l)pe«;ct/'t, C;ipitelle imd Simse blau iinrl st hwnry mit theil- 
wciser Vergoldung, oft unter voilsutndiger Verkennung des omamentiUen Zusammenhangs 
der Theile bemalt Wahrscheinlich sitzen unter der Täncbe noch die Reste der alten 
Bemalung und kommen dereinst b« einer würdigen Restautirung des alten Gotteshauses 
wieder zum Voischehi. 

Wir beginnen dk Beschrdbung der inneren Ausstattung mit den AlUireitj deren 
zu des Novizen TVunck Zeiten 16 in der Kirche vorhanden waren; jetzt ix. 

I ) Der jetzige Hoch altar ist an Stelle seuies bei der Weiüieitncr imd Schwedischen aiiii* 

Invasion (1525 und 1631) beschädigten und im Jahre 164J unter Abt Friedrich GrcM 
geleijentlich der Kestaitration des ganzen Chores wiederhergestellten Vorgangers, dem 
Wappen, das sich otierhall) der Gemäldc-Nischc befindet, zufolge, unter Abt Joseph 
Hart mann neu errichte^ die Mensa mit dem Rococo-Aufbau laut Inschrift aber eist 
im Jahre 1750 unter Abt Engelbert hinzugefügt worden. In zwei Geschossen erhebt 
sii Ii das prunkvolle Tabernakel mit schräg vors|)ringenden Seitenflügeln bis unter die 
Wölbung hinauf, ein ti htcs Prunkstück der Zeit, in Zierathen, Karben und Vergoldung 
überladen, aber nii In ohne LTossen Zug und malerische Wirkung. Zwischen den c'ewtin- 
denen hohen Säulen, die das Gebälk und gebrochene Giebel tragen, stehen hohe Heiligen- 
gestalten ; Kngelsfiguren in allen Grössen und Stellungen schweben auf den Architraven, 
Simsen und Giebelstücken. Der Aufbau endet m vier nach Innen ausladenden und mit 
den Knden frei schwebenden Voluten, die eine Art Italdai hin als Alisi hluss tragen. Das 
künstleris« h unbedeutende .Altarbild ist eine .\rbeit des Würtzburi^'er Hofmalers Oswald 
Ünghers (-j- 1706), eines Niederländischen Manieristen aus der Schule van Dyks, uiul 
ist bezeichnet: o/w. oujfiTS /ct. An. 16/0; das rechts unten auf dem Bilde angebrachte 
Wappen des Franz Wundert (f 1699) bewe»tj daas die Erneuerung dte Hochaltars 
berrits von diesem Abte begonnen, oder wenigstens in's Auge gefasst worden ist. 

'} Ks hat den Anschoin, als oh <Iic zwei ersten Wappfti den hcidi-n (ir.il)>tc'incn Nr. 34 lUiU 
25 CDlnuuuticu u'urilcu MnU (». uiitcit ^. 64), das driUc, rcUcudc, Ircic Erliuduug i»t. 
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s) Der Kreuzaltar vor der nördlichen Giebelwand des Querscbifles Ut inschrifUich 
1667 tinter Valentin Mammel begonnen und unter dessen Nachfolger (Wahl 28. April 

1670) vollendet worden. Die Wa|)]»en Heider befinden sich am Untersatz der grossen 
chorinthischen Säulen, weh hc die Mittelnische mit der Hrtrstelltin,!; He«; ( bekreuzigten 
tlankiren und je ein gebrochenes Scgincnt-Giebcistuck nebst daraut sc^hwebenden Engeln 
mit den Martenreriueugen tragrai. Zwei Putti in den Bogenzwickeln Uber der Nische 
und zahlreiche Engelsköpfe an verschiedenen Stellen angebracht, beleben den streng 
architektonischen Aufbau Hii' KliensgrOSSen Flgtlren der H.mptgruppe und die kleineren 
der ciariÜicr befindlichen Auferstcliuni,'sj,'ni])pe, die di-n oln-n-n Abs* hlu^s liüdet, «;ind 
frei nuxlcllirt und anscheinend, \\ie der j,'aiizc .\afti:ui, aus HoU. i>ie barbeni;e!iung ist 
eine sehr geschickte ^ von der dujikcl und ruhig geiuillenen Architektur heben sich die 
farbigen und vergoldeten Ornamente und Figuren wirkungsvoll ab. Der Altar kann nicht, 
wie St. Beisael (a. a. O. S. 185) vermuthet, an der Stelle des ehemaligen Lettners vor 
den Chorst hranken gestanden haben, da er dort die ganze Durchsicht gehindert hätte. 
Die Verhältnisse des Aiifbarses weisen vielmehr der.t!i<h t?ar auf hin, dass der Altar für 
(liese Stelle des Querschjfils berechnet worden ist. Seine Spitze reicht geratie bis zur 
Sohlbank des Fensters. Mit Wegfall des Lettners wird somit dort auch der übliche 
KreufrAltar verschwunden sein. 

3) Der Magdalenen- (irtther Heilig-Kreuz-) Altar in der ersten Settenkapelle 

nordlich vom Chor, laut Bronnl ai lur Protokoll (de anno 1699 s<j, fol. 262) am 22. 
April 1703 geweiht, ein reicher, dekonitiver Aufbau von Sandstein mit zahlreii hen 
Alabaster- Kipiiren und ( >mamenten. Das Beste daran sind die l iLUtren an den Su-itcn 
und auf dem Ciiebel, die trotz aller Majüec ansprechend wirken. Die i oniigeltung der 
seitlichen Ausladungen und Consokn verräth die Entartung des Stiles. In Folge unge- 
schickter Bemalung in Blau vnd Gold wirkt das Ganze jetzt wenig erfreulich. Mittel- 
stttck in gicbelgekrönter Nische: der Gekreuzigte und Magdalena. 

4) Der Judas Thaddaeus-Altar in der entsprechenden Sdtenkapelle südlich vom 
Chor, einer Notiz des L. Kraemer (c. 1. p.ag. 97'; /nfolf^-e j-jCii von .\ml)ros Haibus 
(Initialen unten am .Altar) errichtet, scheint an Stelle des gleichzeitig mit den übrigen 
beiden Kapelten-Altüren am a. April 1703 (Nr. 3 und 5) consecrirten Bernhard* 
Altar 's getreten zu sein. Prunkvoller Rococo-Aufbau von denselben geringen künst- 
lerischen Kigenschaften, wie die meisten Arbeiten jener Zeit in Hronnbach, flott, bestechend, 
aber handwerksmässig in Krfindung und Ausfiihrung. Werthloses Altarbild, 

5) Der Benedict- A h a t in der Kapelle rechts daneben, vollkommenes Clegen- 
stü< k zu Nr. 3 aus dersrlben Zeit. .Mitlcl^ruppe : S. Benedict <len vom Kreuz gesliei^enen 
Heiland mit seinen Armen auffangend. I)as l igürliche hier besumlers gut gelungen. 

Ausser dem Hochaltar rühren ferner von .Vbt Joseph Hart mann die vier 
grossen Altar-Coulisseii des Mittelschiffes her. Es sind dies: 

6) Der Marien- Altar am ersten Hauptpfeiler der Nordseite; Gemälde: die 
Vermählung Mariae mit der Jahreszahl 1705. 

7) Der Bernhard-.Mtar am entsprechenden Hauptpfeiler der Südseite; Ge- 
mälde: Maria mit dem Kinde dem Heiligen ersi heinend. 

Der f^rosse oben >ib<«r dem M f vwrij«fiet» entlan;.; laufende ^chrlfu:etlel gibt bei 
beiden Aliaren uijeremstunnuMul u;ls Jalir 1704 als Kntstehungszeit an. 
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S) Der Stephan-Altftr am zweiten Hauptpfdler der Nordseite; GemSlde: 
Stenugung des Hdligen. 

9) Der JohanneS'B.'A)tar am entsprechenden Pfeiler der Südseite; Gemälde: 

?t. Johannes in der Wüste mit der Aufs< lirift: ..( 'fidi r mnhliinf; dicxcs blats ist dtr 
bdihintcn hcrr Os-wald Ong/icrs W'ürtzhurg (^cstoihin 2^. Desemöcr IJOÖ." 

Nr R und 0 ohtu- Jahreszahl, aber mit demselben Abtswappen (Joseph Hartmann's) 

wie 6) uiui 7) vergehe». 

niese 4, zu je 2 als Pendants völlig ühereinstimmend hehandelten grossen Alt.ir- 
aufbaiiten sthlies&en sich in der Formgebung eng an die des Ho« halwrs an und rühren 
wahrschemlich von ein und demselben Meister her, als welchen St. Beiasel (a. o. O. S. iSS) 
wohl mit Recht den laut Todtenbuch am 30. April 1713 verstorbenen Laienbruder 
Benedict Ciamuths (conversus IJozcnsis e Tyroli, scrinarius) angeschen wissen mochte. 
Der Aufbau ist Hott und wirkungsvoll, die Schnitzerei flüchtig, aber nicht ohne (leschit k, 
das I-'igürliche leidlich; atn besten «iie oberhalb der gedrehten Säulen auf den abge- 
brochenen Gicbelstücken sitzenden Engel, von denen jeder ein anderes Bewegungsmotiv 
aufweist. Am richtig«! Orte würden diese mit der Spitze bis an die Kämpfer der Arkaden- 
bogen hinaufreichenden Fhmk-Altire einen wesentlich günstigeren Eindruck erzielen, in 
der schlichten romanis<;htn Basilika, deren Mittelschiffs- Weite sie zudem empfindlich 
beeinträchtigen, wirken sie durch ihr hohles Pathos sehr unglü< klich (s. Tafel 3). 

Die Iteiden letzten wesentlich kleineren, aber ebenfalls imtereinander völlig Uber- 

einstimnu-nd heh.uK leiten Altäre: 

10) l>er liorromaeus- A itar und 11) der Job. Xepo m uk- A I tar sind der 
erste links, der zweite rechts an der Rückseite des Chorgcstühls aufgestellt, wo dieses 
im rechten Winkel von der Arkadenwand nach der Mitte des MittelschifTs umbiegt. 
Ihre Errichtung filllt in die Zeit des letzten Bronnbacher Abtes Heinrich und zwar in 
das Jahr 1791, wie die Inschrift mit den Initialen des Abtes an l)eiden Alt'iren angibt, 
während die Bilder beider mit denselben Inirialen, dem Al)ts-Wn])]»cn, nl>cr der Jahres- 
zahl 1785 bezeichnet, also 6 Jahre früher entstanden sind. Es sind künstlerisch unbe- 
deutende Dekoiationsfttacke mit reldiem Rococo-Geschnörkel und werfhlosen Oellnidem 
der betr. Heiligen in der Mitte. 

Am mittelsten sttdlichen Hauptpfeiler findet sich unten auf der Ostseite mit schönen 
grossen Buchstaben AD S CATHARINA 'i'eingehauen. Daneben Steinmetz/ei( hen "V^ 



Wahrscheinlich, dass an der gegenülierstehendra Aritadcnsäule ein Altar der Haiigen, 



oder wenigstens eine Betstelle errichtet war. 

Links neben dem Eingange zum Chor hängt an der Querschiffswand ein neuenlings 
restaurirtes Marienbild (Relief in halber Lcbensgrössej in htibscher Barock-Umrahmung, 
das dem Chronostichon der Untersdirift zufolge im Jahre 1705 gestiftet worden ist und 
auf den ersten Blick die engste Verwandtschaft mit den übrigen Stiftungen des Abtes 
Joseph Hartmann verrSdi. 

Die 13 grossen, an den Oberwänden des Chors, QuerschifTs und Mittelschiffs auf- 
gehängten Heiligenbilder (Oelgcmälde auf Leinwand in Hol/.rahinon) sind werthlose 
Dekorationsstucke des vorig. Jhs.; ebenso das kleinere Bild des h. Bernhard hinterm 
Bischofssitze. 
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ciiMKBMiiM Wit wir gesehen hatten (S. 34} ist die Stelle, wo der ehemalige itdoeme Lettner 
die Kirchentheile trennte, nicht mehr mit Sicherheit nachzuweisen. Der Priesterchor 
nimmt jetitt nicht einmal mehr das ganze erste Joch ein, sondern läSSt noch einen Durch- 
gang vom Mittelschiff nach den Seitenschiffen zwischen den gen. Altären (Nr. 10 und i i) 
und dem ersten PfdlcqKi ir l>ns srhmiedeiseme A Usch 1 u gl t ter stammt den 
Formen nach aus der Mitte des Wll.Jhs. Die WiederherstelKmg des durch die Wert- 
heimiadie Invaaon arg mitgenommenen Chores scheint nSmltch eine der ersten Amts- 
handlungen des am 14. Mai 1641 gewählten Abtes Friedrich Gross gewesen zu sein, 
wie durch folgende, dnst im Chor angebrachte Inschrift Uberliefert ist : //unc Chorum 
in Sufcico tumultu a no>i catho/icis via'ttt^ miioftim. cv parte pertusnm rcponi, 
rtsarcin augcri et frequentnri fccit Pndcnciis Ahoas ii//>'6.\'.\'\'.\7 (s. P. (i. Müller 
a. a. (). S. 342}. Dem gesteigerten PraChtsinn dcä XVIII. Jlis. scJicint aber das rcstaurirte 
alte gothische (?) Gestühl nicht mehr entsprochen zu haben, und so entstand denn unter 
Abt Ambros Baibus jene prächtige, fast Uberreiche Anlage, die heute den Schwer- 
punkt der inneren .Aussuutung des Bronnbacher Gotteshauses bildet Die Inschrift auf 
der Epistelseite oben lautet: 

D. O. M- 
B. V> M. 08. SS. H. 
eXstrVesat hoC anno ass- D* 
aMbrosIVs baLbVs abbas 
bbonnba c i 

Daiiinter steht in kleinerer Sihrift: 48 Cleistliche und 2 Briider 1778, womit offenbar 
<ier Personal Hestand drs Klosters in dem betr. Jahre nni^'Ci^ehen ist, 

• Auf der Evangclicnsi iiL- « irdct htili sich die Jahreszahl in folgendem Chronostichon : 

LaVDent NoMi N 

eIVs In Choro atqVe In 

psaLterIo IVsILent eI 

Den Namen des \'erferligcrs des grossartigen Werkes kündet eine oben auf der Rückseite 
des südlichen Theiles angebrachte Inschrift: TOTIVS STRVCTVKiC ARCHITEC- 
TVS ERAT F. DANIEL ASCHAVER LENGFVRTHENSIS CONVER5 HVIVS 
LOCI' (Nii ht Daniel Schaiferlenic aus Fürth, wie früher gelesen worden ist). Darunter 
Hobel imd Winkelmaass. 

Die iVrt des Aufbaues und der Stil des Chor-Gestuhles ist aus unsemi l.ichtdrui k 
(Tafel 4) eiaditUch. Meister Asch au er stammte offenbar aus einer guten Schule 
und hat im Arrangement des Gänsen ein nicht gewöhnliches Geschick bekundet, in der 
(Jesamml-Wirkung kann sich denn auch das Hronnbacher Werk den meisten derartigen 
Werken ('e r Zt it an die Seite stclK n, in den Kinzelheiten d;iyegen vermissi mnn die gniziöse 
1 .inieniuiHunL: und tO( hnis« he Sii lK rlu it, durch welche auch der deuls« he Roc oco sich 
son.st in iler Kegel auszeichnet. Zaliliciciie tigurlii iie Darstellungen allegorischen und 
symbolischen Inhalts verbinden sich mit den vier als Aufsätzen angebrachten Gemälden 
und den krausen, lebhaft bewegten Conturen zu einem höchst malerischen Gänsen, bei 
ilcm die discrete V'erwendung von Ciol«! unter .\uss( hiuss aller iil)rij;en nemalum^ 
die Wirkimt; der natürlichen Holzfarl)e .lufs gliickli^hstc steij> '1 Technisch am I r-ten 
geliuigen erscheinen die mannigfaltigen I'lachrelief-Schnit^ereien in den l'üüungen der 
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Hochwand, wflhfend die Freifiguren der Karyatiden daselbst selv flachttge und hand- 
werksmässige Arbeit neigen. Der Standpunkt der diemaligen Chor-Orgel, die der Novize 
Tntnrk envähnt, lässt sich nicht mehr nachweiflen; aim jetsigen ChoigestUhl scheint 

keine liesondere ( )rgel gehört zu h.'\l>en. 

Die barocke Wand-Bekieidung des Chores mit dem Bischofs- und Al>tssitz 
stammt aus dendben Zdt wie der Hochaltar. Auf der Hinterwand des Abtsitses findet 
sidi nämlich das Wappen des Abtes Josepb in schöner rodirfarbiger Intarsia mit 
der JahresuihI 1704, aber auch ohne diesen Finger/ei^ u-ürde die Gleichheit der Stil* 
formen den engen /iis.immenh.nng der ganzen I?aro( k Ausstattung des Chores iieweisen. 
Besonders wirkungs\ oll d.us schräge Vorspringen der Hoksäulen mit der Kröpfung 
des zugehörigen Ciciiulkstückes. 

Die das Presbyterium abschliessende geschnitite Holzschranke stammt insduift- 
lich aus dem Jahre 1781. Die intarsirte Deckplatte des firtthem» offenbar el)enfalls von 
Abt Joseph herrührenden Geländers sc heint dabei wieder \ crvvendet zu wem. 

Das cinfai he liolzemc Gestühl im MittelschitT stammt, den Formen der reicher 
verzierten vorderen und hinteren Abschlusswände nach zu schliessen, noch aus der 
Restaurationsperiode in der Mitte des XVII. Jhs., während die in sechs Nischen der 
SeitenschifitnrXnde eingelassoien Beichtstühle aus derselben Zeit stammen, wie Empore 
und Oigd. Es finden sich hier nämlich die gleichen gothiarenden Ornamente und 
Spitzhogen-Uebersi hneidungen, fiir die der Architekt des letzten Abtes ein besonderes 
Wohlgefallen gehabt zu haben scheint; 
auch Material (naturfarbiges 'lonnenhoLz) 
und Teduiik sthnmen ganz aberein. INe 
Jahreszahl 1797 zu oberst an der Ocgd mit 
dem Wap])en des Heinrich ( • ö bh ard 
lassen diese Arbeiten als die letzten er- 
scheinen, die vor S;i< ularisation des Klosters 
im allen Gotleshause vorgenommen worden 
sind. 

Die Kanzel am mittleien Haupt- 

pfeiler tier Nordseite ist im Stile der .\rbeiten 
aus der Zeit des Abtes Joseph Hartmann 
gehalten, aber womöglich noch flüchtiger 
gezeichnet und ausgeführt. 

Von Einzelhdten verdienen noch her- 
votgeboben zu werden: 

Altes einfaches schmiedeisemes Be- 
sch lag (Fig. Ii) innen an der llaiiptthür, 
anscheinend noch aus s|)atroinanisc:her Zeit 
Stammend und skb anfiallig unterscheidend 
von den bei der Barock-ThOr verwendeten 
Übrigen Beschlägen. Die Jahreszahl 1782 
über der Sc hiagleistc aussen verräth die Entstehungszdt der Letztem. 

hie hiibs( hen. bronzenen Thürklopfer (lx)wenmasken mit Schlangenringen) 
rühren offenbar auch von einer der älteren Thüren her. 
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Bnige wenige, hübsche Tische, Lesepulte und Stellrahmen, thdls aus 

der Mitte (Roi o( o), theils aus dem Ende (Empire) des vorigen Jahrtiunderts stammend, 
bilden den Re^-t de< einst so reichen Kirchen-Mnhilinrs. 
.Sacristei Die Socustei befintlet sich in dem an die Sutiwand des (^iiers< hities zunächst 

anstossenden Räume des Conventgebäudes und verdankt ihre jetzige einheitliche Aus- 
stattung mit den geschnttEten Sdiränken, dem Täfelwerk, Beichtstuhl, Altar u. s. w. im 
Rococo-Stil, dem kun^ttsinnigen Abt Arabros Baibus, dessen Wappen an einem 
der Aufsat/ Schnorkel angebracht ist. Die nachgedunkelte Bemalung des alten Tonnen- 
jL,'e\vuH>cs scheint etwns- nheren I rsprungs zu sein. (.Auf die baulichen Vcrhültniss;- dieses 
Raumes wird unten zurtu kzukommen sein.) Die schone 'I hur, die jetzt vom Querscliiß" 
aus in die Sacristd fiihrt, tn Empite^til mit dem Vronik-Bilde darttber, bildet mit der 
daneben hängenden Tafel und der Rococo- Verkleidung der Nische unter der Donnent- 
Treppe ein. malerisches Ganzes. 
KircMmcliatx Der alte, reiche I5ninnli,u ricr Ktrchcns* hat/ ist in ille Winde verstreut. Was 

] j\jX an kirchlichen Gefässen u. dcv^l. \ nrhrmdL-n ist, eiltet. iinmt der neuesten Zeit. \'ur 
einige sehr scliünc, ältere Messgew ander igeijluinler un<i gemusterter liroiaij hangen- 
noch in dem Schranke, der laut Inschrift am Friese von Abt Franciscus im 
Jahre 1675 für diesen Zweck angeschafft worden ist und jetzt in der vordersten Zelle 
des ersten Obergeschosses des Dorments steht. 

B. Die Regutarbauten. 

Kren«««»« Der Kreusgaugt der sich, wie bei uns gewöhnlich, im Süden (Maulbronn macht 

ettte Ausnahme) an die Kirche anschliesst, umdeht einen quadratischen Hof \on fast 

28 m Seitenlange. Wie die Aufgrabung der ehemaligen Thürschwelle in dem bettetTendfn 
Joche (III) des ostHchen Hügels ergeben hat, Lag das Nive.au des Hofes oder ( "i.irtens 
— Trunck spricht von einem »aninuthigen Garten < — einst ungefähr imi 1,00 m tiefer 
als jetzt, so dass die Brüstungen der BogenOeflhungen, auf denen die Zwischentheilung 
der Fenster ruht, nicht wie jetzt (vergl. Fig. 8) bis zur Oberkante im Boden steckten, 
sondern frei standen. Der Zeitpunkt der Auffüllung lässt sich auf (irund vorgenommener 
Grabung ungefähr daraus bestimmen, d.ass die Pfeiler der Südfront, (»^tlii li xdin Urtinnen- 
Ivsusp, flie mif der ganzen Fa^jade daselbst inschriftlich 1517 errichtet worden sind, erst 
in einer i icle von 0,85 m unter der jetzigen Brüstung' der Eenster mit dem Eundamenl 
beginnen und bis dort hinunter dasselbe Quaderwerk aufweisen, wie oberhalb des jetzigen 
Temtins, während die gegenübentebenden Strebepfeiler von 16 17 unmittelbar unter dem 
jetzijjen Terrain Fundamentmauenverk aufweisen. Zwischen diesen I>eiden Terminen muss 
also die .Auffüllung erfolgt sein ; der Zweck dieser Massregel ist ni( ht klar. P'.s scheint, dass 
man durch die Auffallung dem unteren Theile tier Aussenwand des Kreuzganges einen 
festeren Halt zu geben vermeinte, wahrend die Einwirkung gerade die umgekdute ist. 
Der Krddnick und die vom Garten aus eindringende Bodenfeuchtigkeit lockern nämlich 
das Brüstungs Mauerwerk in seinein innem Zusammenhange immer mehr und fiihren es 
einem unvermeidlichen Zusammenbnu he entgegen. 

Wie die meisten gewtjlliien Kreüzg.änge unserer mittelalterlichen Klöster /eiut auch 
der IJronnbaciicr Umg.ang kein einheitliches Gepräge, sondern eine aiimahiige Kntsteiiung 
in verschiedenen Bau-Perioden. In Bronnbach li^n die VeihäUnisse ähnlich wie in 
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Maiilbronn. Aiwh hier aimt zwei oder drei Hanpt'Bniperioden m unterscheiden, nur 
dass die Erbamingszeit in Bronnbach sich über einen viel längeren Zeitraum erstreckt. 

ZtinäcVist ist beim Bronn))achcr Kreu/ffang, wenigstens bei dessen östlichem Flügel, 
das Voraiw^ehen einer HoUdecke vor der jetzigen gewölbten, mit einiger Sicherheit 
zu ctmstatiren. An der ganzen Front des Conventbaiies läuft hier nflmlidi etwa in 3 m 
Höhe über dem jetzigen Plattenboden ein aus Ptotte und Schi9ge gebildetes Genms 
entlang, d.is wie das Abschlussgesims unter einer Holzdecke aussieht und als Auflager 
ftir die Wandpfetle gedient haben kann. Dass dassellw urspr.in^lif h ist, oder wenigstens 
älter als die jet?if(en (lewölbe, zeigt ein Blick auf unsere 1 ic htdnicktafel V, wo deutlich 
zu sehen ist, wie das Gesims von den Kappen durchschnitten wird. Einen weiteren 
Beweis liefert der Umstand, dass das Gesims sidi concentriach mn die RundbogienthOr 
des Kapitelhauses und die gleichzeitig entstandene Spitzbogenthür des daneben liegenden 
Durchganges herunuieht, während es bei der spater eingebrochenen (jetzt wieder ver- 
m.merten) i,'rf)s«ien 'rhüröfthung am siullirhen Kndp liridL-rseiliq nelicn «lern GewUndc 
abgehauen erscheint. Die Annahme ist also wenigstens gciei Iitfcrtigt, da.ss man bei Her- 
steHung des Convcntbaues die Absicht gehabt hat, den davor liegenden Kreuzgang mit einer 
Holzdecke zu versehen. Diese Absicht muss aber auch noch bestanden haben, als man 
nach Vollendung des QnersddiT-Flügels der Kirche am nördlichen Ende die Vormauerung 
vornahm, durch die der Vi)rsprung der Conventh.iusfront vnr der Westwand des Quer- 
schifTs rmsQcglirhen wurde (s. unten S. 55). Denn auch hier läuft das Gesims bis zur 
Seitenschirt->niauer der Kirche oben an der Wand entlang. Eine andere Frage ist aber, 
ob dies hülzerne Dadi jemals zur Ausführung gelangt ist Die Fensterwand ist zwdfellos 
gleichzeitig mit den Gewölben entstanden; es mttsste also ein völliger. Neubau statt- 
gefunden haben. Diese Annahme ist in Riicksicht auf den sich aus der Betrachtung 
der Baiifnrnien erflehenden, geringen zeitlichen .Abstand /.wisc hen der Erhatiuni,' des Knpitel- 
hauses und der des östlichen Kren/«^.in?,'es an sich nicht recht wahrsc heinlich, kann aber 
bei den» Baueifer der Zeit auch nicht unbedingt abgelehnt werden. Spuren vom Anschluss 
der Kette oder der Balken an die Wand änd nicht vorhanden. Verdiditig ist auch der 
geringe Vorsprung des Gesimses von nur 10 cm, doch mag die Wand früher oberhalb 
mehr zurückgetreten sein, als jetzt. 

Immerhin erst hcint, ganz unabhängig von vorstehender Hy|)ot}icse, der <»si liehe 
Kreu/^angsflügel junger als der Bautheil, vor denn er liegt. Ein Blick auf die 
Stellung der Gewulbstützen (z. B. links vor den Säulen des nörd&hat FenBlerp.-iares) 
oder auf die Lage der Thoren genügt zu dieser Erkenntniss. Es fragt nch nur, ob mit 
diesem Flügel oder mit einem der andern begonnen worden ist. Da der West*- und 
Südflügel inschriftlich im XVII. Jli. inni;ehiuit, und nicht einmal die allen Fensterthci- 
lungen in den grossen Spitzbogen < )eltniingen mehr vorh.inden sind, st lu iden diese 
beiden von vornherein aus der Untersuchung aus. Es handelt sich somit nur um di? 
Priorität zwischen Nord- und Ostflügel. Die Entscheidung geben hier tiieils der Grund- 
riss, thdls die Bauformen. 

Zunächst zeigt d;us beigefiigte Grundriss-Schema (Fig. 1 2) im Norden, d. h. an 
der Kirche ontLm«,', eine gleichmässige und einheitliche Flucht von (Jewöllsen, während 
vor dem Gonventsbau s».hi- unregclmässige Abmessungen und verschobene (inmdriss- 
figuren vorkommen. Eine gewisse Unsicherheit macht sich hier geltend, deren Haupt- 
grund in der Rttcksiditnahme auf die bereits voihandenen Thür- und Fenster-Oeflhungen 
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XU sdien, die aber trotedem nicht recht orklärlich ist, wenn man annimmt, dass bereits 
ein ganzer FlQgel gebaut und dabei entsprechende Erfahrung gesammelt worden war. 

Nel>en der misslungenen Gnmdform — zwisirhen i in 1 2 blieb bei der Kintheihing 
einfic h ein schmaler Streifen übrip — sind es al>cr auch die Haiiformen, die für die 
frühere h.ntstchnng des ustHchen Kliigclä sprechen. Mag auch, wie wir s<?hen werden, 
ziemlich glcichmässig bei beiden FlUgeln eine filr die Uebergangszeit characteristbche 




Fig. it, Bmmiath. Artußgitufg. 



Vermentninp romanischer und iix^t^'^^'^tr Stilformen vorkommen, so sind dorli die An- 
wendung des Kiecblattbugens in den Jochen Ii bis V und die streng romanische Form- 
gebung des Ornaments im Spitzbogen der in den Garten fährenden Thttr in Joch III 
als characterisdsche Merkmale des älteren Stils xu betrachten, auf die man schwerlich 
verfallen wäre, nachdem man bereits einen ganzen Flügel mit vorwiegend gothischen 
Details errichtet hatte. Auch die im Vergleich zu der rrnfilinini,' des Siiulon-Abacus in 
den Jochen I bis VII schärfer gebrochene und tiefer unleI•^l huittcue l orm de>; l'feiler- 
Abacus in den Jochen i bis 12 spricht fiii deren spätere Entstehung. Schliesslich ist 
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aber auch «ahndieinlicher, da« man von den reicheren Formen m den einfacheren 
ttbecging, als daas man umgekehrt verfidur. Wir werden nämlidi sehen, dass von der 

SUdosteckc I aus nach Norden und Westen auch sonst eine Vereinfachung der Formen 
RtittgefimHen hat, dieauf dasStrcbon nach Krsparniss (xler narh l!c^< hlonnii^nny dos l'aues, 
vielleic ht aiif Beides, ziinu k/utuliion sein (iiirfti'. Wir nclinu-n also an, dass mit den 
(icwülbcn I bis VI begonnen worden und dann nach Norden und Westen herum fortge- 
fahren ist. Ins der Anscfaluss im SUdllUgel wieder erreicht war. Dass diese Arbeiten 
hintereinander weg gemacht worden sind, beweist der Umstand, dass die spitzbogigen 
FensterBfl h un^on durchweg flieselben bleiben und die rechteckigen Pfcilervorlagen, zu 
denen man in |i)t h i an Stelle der Säulen ül)erf,'e!,'an!,'en war, in allen folgenden Jochen 
bis o wiederkehren. l)al)ei st lieint man von Joch a an abermals eine Vereinfachung 
vorgenommen zu haben. Wenigstens zeigt dos in den leeren Fensternischen des West- 
und Sttdflagels allein noch vorhandene Abacusstiick oder Kflmpfergesims ein wesentlich 
vernnfacbtes Profil. 



Wir unterscheiden also 3 (;ni|ipen von (Icwölbon: 

i) die Joche I l>is VI mit dem Uebergangs-Joch VII I 

a) die Joche i bis 11 mit dem Uebergangs-Jodi is ) ' 

3) die Joche a bis 0, ursprünglich ebenfalls firtthgodiiBdi, aber «1 Beginn des 

XVII.Jhs. umgebaut 
Wir l)etrachten zunächst «üo J h ' e I bis VI (Fig. 13). Gemeinsam ist diesen! 
i) die l'nterstiitzung der Kreuz ( icwulhc durch schlanke S.anlen-Vorlagcn, 2) die Orei- 
theilung der Fenster durch Säulen, 3) die masswerkartige 1 )urchbrechung der Platten in 
den Fensterbogen imd 4} die Anordnung von Kleeblattbügen innerhalb der spitzbogigen 
Oeffhungen. Nur in dem erheblich schmaleren Joche VI ist der Kleeblattbogen weg- 
gelassen worden. Ausserdem vereinfacht sich das reichere Rippenprofil 6 (Fig. 13) 
bereits von Joch IV an /ii der einfacheren Bimenfonn ti (ebenda), das von da ab bei- 
behallen worden ist. Der lircile, unprofilirte ('lUrtbou'cn, der säminllic hc Joche von 
einander trennt, ist im ganzen Ost- und Nordflugel der gleiche. Von Joch I aus ist also, 
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wie bernta bemerkt, eine aUmählige Vereinfachung der Fonneii zti combitiren, und zwar 
zunädut in IV Uebeigang zum einfacheren Rippenprofil, in VI Weglaasong des Klee- 
blattbogens in der Fensternische, in Beginn des Ersatzes der Säulen durrh Pfeiler 
von 30 cm Breite und 20 cm Tiefe, dw von da an beibehaUen werden, in i Verein* 




/w;(r. rj. fircnnfiafi. KraugßHg, Caf-iteHe im Osfßii^ti. 
fachung der Fenster (Fig. i ;^) und von 12 an niis< lu-inem] abermals eine Reduktion der 
Formen, nac h dem vereinfa« Ilten Abaciis di-r (.-hcmaliuen I- ensiersttil/en /u urlheilen. 

Die einzige wirkungsvolle Bereu herung, die der Nordllügel dem Ostflügel gegen- 
über aufzuweiaen hat, ist die Anbringung von Eckconsolen unter den Diagonal-Rippen. 
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Fig. rf. Jhvtmtark, Armt^'unt.'. Ctmtolen im NftrdflUgel. 



(Da die Fensterdtdlung in Vn herauagenommeii worden ia^ iat nicht mit fiicheriieit zu 
entsdidden, ob hier bereits die Vereinfachung der Fensterdieilung begonnen hat, oder 
erst in Joch i .) 

Trotz aller dieser Verschiedenheiten ist die Forml>ehandh!ng im Ost- inu! Nord- 
flUgel im Ganzen die gleiche. Neben dem rein romanischen Kries Ornament, das 
sich innen und aussen in der Spitzbogen - Laibung der lliUr in Joch III herumzieht, 

neben WOrfU- und Kddicaintenen» 
die noch mit stOisiiten Blättern und 
romanischen Ornamenten verziert sind 
(Fig. 14), erscheinen friihi;()this(he 
Knollencapitelle (Fig. 15), umspielen 
naturalistische BUtter und Pflanzen 
die Kddie der sdüanken Siulen 
oder F.ckconsolen. .Am deutlichsten 
tritt diese Stilmisi hung bei den ganz 
vereinzelt und unregelmässig ange- 
brachten Schlusssteinen hervor. So 
erscheint in Jochl eine romanische 
Doppd'Rosette, in s und 4 Laubwerk 
auf dünner Platte, in 6 ein \'ogel mit 
HIattkranz ringsum (s. unten S.58),in 8 
Wcinlaub- Verzierung (Fig. 16), in <> stilisirtes romanisches, in 10 und 11 naturalistisches, 
gothisches Blattwerk, alles gleichartig in Flachrelief. Dabei werden die Schhiassteipe von 
I an hnmer grösser, bleiben aber doch eigentlich durchw^ nur untergelegte dUnne Pbtten 
mit der betr. Verzierung an Stelle wirklicher Anfallsteine in der Rippenkreuzung, wie 
sie die ,uis<;ebildete Gothik aufweist. Die ächt mittdalterüdw Vorliebe fUr figürlichen 
pla.stiM hen Srhnuu k, den die 
Vorschnitea des heiligen Bern- 
hard vergeblidi aus Kirche und 
Kloster zu verdrangen strebten, 
zeigt sich an CapitdUen und Con- 
solen mit dem c'-mzen naiven 
Tel )ertnuth der Zeit und dem Sti( h 
in 's derbkomische, der Air die 
mittelalterlichen dr6leries charac- 
teristisch ist So sdien wir an 
einer Console des nördlichen 
Flüt^els den l u« hs (r) in Monch.s- 
tracht andächtig den Lehren des 
Präceptors lauschen, in einer Fig. 18. 
andern Ecke hockt eine ver- 
stümmelte mensdltiche Fi<;ur (Fig. 16), an einer Fenstersäule des OstflUgels erscheinen 
zwei in Rlattformen cndi^^ende Menschen kranzartig um den obern Rand des Capitelles 
heriimi;elegt (Fig. 19), on andern Stellen sind Hunde, Aflen, Pelikane, Adler u. dergl. 
angebracht. 





Kmugamg, CMUolm im NvrJßügd. 
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Aeiisserlich am aiifnilligsten ist der Unterschied in der Fenslerbildiing der älteren 
und jüngeren Theile, wie Fig. 13 zeigt. An Stelle der schlanken Säulen, welche in 
Joch II, IV, V und VI die Dreitheilung der Fenster mit dem erhöhten Mitteltheil her- 
stellen, sind von 1 ab kräftige Pfeiler mit ausgehöhlten Kcken getreten; die masswerk- 
artigen Durchbrechungen der ?"üllungsplatte über den niedrigeren Seitenbogen sind in 
Wegfall gekommen, die gefalligen Kleeblattbögen durch hochgestelzte Spitzbogen ver- 
drängt worden. Dabei ist die Form des Abaciis, der sich rings um die Pfeiler mit 
Verkröpfung herumzieht und eine straffe Verbindung der Vorlagen um den Pfeilerkem 




/•'ig. u). lironnlnich. Capittll im NordßUgtl. 



herum darstellt, in beiden Flügeln imgefiihr die gleiche, nur d.xss die einzelnen Glieder von 
Joch I an etwas mehr zusanimengedrüt kt und tiefer imterschnittcn erscheinen, als in den 
Jochen I bis VI und der obere Rundstab gekantet ist. Auch hierin dürfte, wie l)cmerkt, 
ein Ueweis für den Fortschritt des Baues in der angenommenen Weise zu erblicken sein. 

In Uebereinstimmung mit dem Berichte des No\izen Trunck, wonach der Kreuz- 
gang durch »gemalte Fenster« geschlossen war, findet sich aussen an allen erhaltenen 
Theilen ein Anschlags-F'alz für die Fensterrahmen. Störend ist der nachträgliche Einbau 
des Strebepfeilers in das Fenster des Joches II, wodurch dies bis auf eine schmale 
Oeffnung ganz verdeckt wird. Wie ensähnt, lag der Boden des Kreuzganges friiher 
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wesentUd) tiefer» so dass die Basen der Gewfilbesäulen im Nordflügcl jetxt sämmdich 
im Boden stecken. (Auf unseren Schnitten, Fig. 13, ist der ursprüngliche Zustand dar- 
gestellt). Dasselbe ist, wie wir sehen werden, im Kapitelhaus der Fall. Audi im Nord- 

fltigol ist eine, wenn auch nicht so crhclili» he Krhohuiii^ dos l^udenbolajrs vorgenommen 
Würden; die Wandpfeiler steigen aber hier ohne Basis, mir mit einem unvermittelten 
Untersatz versehen auf. 

Zwei Thttren fllhren vom Kreuzgange in die Kirdie: die östliche grössere, mit 
auflällig aherthttmlidier Sfluknalidhaig, den Verkdir dv Pkofeaaen mit dem Chor 
vermittelnd, die westlirhe kleinere, die I^iienkirche mit den Regularbauten verbindend. 
Im Nordflilgel fand hckanntliih die t.lgliche lectio vor dem Srhltisf-ifottestlienste statt; 
hier wurden auch Sonnabends und am (irtmdonnerstag die Fusswaschungen der Armen 
vorgenommen und mancherlei sonstige ceremonielle Verrichtungen des Klosterdienstes. 
Der übliche Ausgussstein ist in Joch 4 noch voihanden. Erwähnt sei noch die genau in 
der Axe des norfüii hen Flügels gelegene, zweigetheilte, tiefe Nische in der äusseren 
Wcstwand des südlichen QtUTSi hitTsfhij^fls rechts nelien der (lutrthiir. Spuren des che- 
nKilicen Verschlusses nnd eine für Imn/ontale ZwisrljentheihinL: berechnete Fuge lassen ver- 
muthen, dass hier Gegenstande auf liewahi t winden, die man beim Eintritt in den Chor aus 
der Hand zu legen oder an sich zu nehmen pflegte, oder die bei den im östlichen Kreuzgange 
vorgenommenen geisdidien Verrichtungen gebraucht wurden. [P. G. MUUer (a. a. O. S. 364) 
I i 1' hnet diese Nische als armarium und hält sie für den Aun>ew.ahrungsort der zweiten 
Jülilidthek, vnn der Novi/e Trimck spricht; sjiritcr sei sie tut l'nter!irin;;ting der werth- 
volleren Kirvhcn.s.iclien bestimmt wordenj. Die originelle Verzienmgsweise des Mittel- 
pfostcns ist durcliaus romani«;h. Die Tiefe der Nische entspricht der Diffcrcju zwischen 
der Flucht des Querschifies und der des Conventbaues. Wie wir sdien werden, handelt 
es sich hier um ein FflUungsstttdE, das ffir die Frage iMch dem adtüdien Zusammenhange 
beider B.iuten von Bedeutung ist. Der Umstind, dass das romanische »Deckengesims« 
des Ostfltiirels; (s. oben S. 49) auch hier entlang Iritift, beweist, wie wir gesehen hnlien, 
d»isb die Aiifinauerung dieses 'ITieiles noch vor Herstellung des gewölbten jetzigen Kreuz- 
ganges erfolgt ist. 

Die Frage nach dem Zeitraum, mnerhalb dessen Ost- und Koidflflgel entstanden 
sein m(>t;en, ist schwer zu l>eantworten. Setzen wir die Vollendung des Domients mit 

dem Kapitelsa-il um das Jahr 1200 (s. utUen), so mag mit dem davor lieqetvieti Kreuz 
ganf;tliiL;el etwa '2 — 3 Decennien spater begonnen, und unmittelbar im Anschluss daran 
der Norilllugei in Angriff genommen worden sein. Jedenfalls setzt sowohl die ElinfUgung 
des letztierwihnten MauerstQcks mit der Nische, wie die Herstellung des ganzen nördlichen 
Flügels die Vollendung der anstossenden KJrchentheile voraus, so dass vor 1220 an Er- 
richtung des jetzigen Kreuzganges nicht zu denken ist. leider enthalten die Urkunden 
und Nachrichten weder aus der Zeit des Alites Gottschalk von Steinach (1229 bis 
1 245), noch aus der seines Vorgängers oder Nachfolgers irgend welche Hinweise auf 
eine liautbätigkeit, wie sie damals im Bronnbachcr Kloster in grussixrdgem Umfange 
gehensdit haben muss; wir erfahren nur von umfassenden Schenkungen an Land und 
Gut, also von steigendem Wohlstand des Klosters. 

Als Anhalt für unsere obige Vcrmuthung, dass West - und Südflügcl unmittelbar 
nach dem Nordtlügel in Angriff genommen und im (Manzen in derselben Weise ausgeführt 
worden sind, dient hauptsächlich die Jieibelioltung derselben Axenweite der Joche, der 
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spitacbogigen Fensteröffnungen und der PfeÜer-Voilagen für die Gewölbe. Letztere sind 
freitich nur noch an der FensterseHe voihanden, haben aber Im o diudiweg diesdben 
Abmessungen wie in den Jodien i bis is. Die Fenstetfaöhlen von aXoäj sind jetzt 
leer; nur die Standspuren auf den Sohlbänken und die profilirten Aliat-us- oder Kämpfer- 
steinc, die in die (lewändc einbinden und, wie wir constatirt haben, eine al>ermalige 
allgemeine Vereinfachung der Formen von Joch a ab wahrscheinlich machen, zeugen 
davon, dass audt hier dnst eine Drddieilung wie in den vorangdienden Jochen vwfaanden 
war. [DttStfttsen und Bögen scheinen hier erst neuerdings in Folge von BaiifUKgkei^ 
worden zu sein.] l ni sd reit her ist die Ausstattung der Fenstemnchen in den Jochen m, 
H und o (F^. 20), doch handelt es sich hier um Verttnderungoi, die fast dreihimdett 




Fig. io. Brtmnbaih. KraugOHg, Fenster im SMjiügei. 



Jahre später, nämIkA gdcgentlich des Ausbaues der ObeijpsdioBse des Noviaats i. J. 1 5 1 7 
(s. unten) vorgenommen worden sind. Damals setzte man die reichen spätgothischen 
Maasswerkfiilhingen mit den schlanken Stfitten ein und erneuerte wohl auch zugleich die 

entsprechenden ('iewi)l]ie im Kreuz^'ange. 

Kbenso sind ortenbar vnrher s< hon die westlich anMossenden Joche erneuert worden, 
nauilich als 1. J. 141 1 d;is neue Üninnenhaus entst;ind, d;iü sich vor die beiden Joche 
k und / legte und vom Fenster in / nto- eine sdimale Oefihtmg übrig Hess. Alle 
diese qiälgoduschen Gewölbe k \m o haben jedodi dner abermaligen Erneuerung 
weichen müssen. Wie wir sehen werden, zeigen nämlich die jetzt vorhandenen Gewölbe 
des West- und Sudtiiigels so übereinstimmende Constniction und Formgebung, dass an 
deren gleichzeitiger Herstellung nidil zu zweifeln ist. 
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Die Ausgangsstelle für die letzte umfassende Erneuerung ist wohl der WestfUigel. 
Ab hier nämlich Abt Wigand Mayer (1S7S — i6oa) ttber dem alten romanischen 
Cellarium und Laien-Refectorium die beiden Obergeschosse neu auSUhtte, in die die 

Abtei verlegt wurde, sind aus naheliegetukn (iründen die (»ewölbc des anstossenden 
Kreuzg.mjyefi sammt dem I>nrhe ninächst entfernt worden, um spriter neu her^'estellt 7\i 
werden. Den Endpunkt dieser Arbeiten bezeichnet die Jahres/ahi 1 608 mit den Initialen 
und dem Wappen des Abtes Sebastian Ulrich (1602 — 1626), des Nachfolgers des 
Wigand Mayer, am Schlussstein des Gewölbes im Joche (Wenn L. Krämer L c. 
pg. 76 vom Abt Seb. Udalricus schreibt: partem Pcristily prope Claustiram aedificax'it, 
so ist hieraus an und für sich nithts zu entnehmen, da nicht bekannt ist, weit her T'antheil 
damals im r?csondem den Namen C'Iausura luhrte; gemeint ist jcdenfaHs der W'estflügei). 
\\ as Uuy.u veranlasst haben mag, die Rcütauration aucli aui den ganzen Südllügel aus- 
xudehnen, entzieht sich unserer Kenntniss» viellddit BaufiQl^keit, vieHeicfat der Wunsch 
nach Einheiüichkeit 

Unter Beibehaltung der Gewölbepfeiler an der Fenstervvand (s. oben S. 5 1 ) führte 
man an der Rückwand des Westflügels nach Muster der ersten Jothe des Ostflügels 
schlanke Säulen auf, die jetzt entfernt und von denen nur noch die Capitelle, consolen- 
artig in der Wand sitzend, zu sehen sind. An Stelle der kräftigen Gurtbogen fügte man 
schlanke Rippen em, statt des Bimenprofils der Letztem durchwq; die dnfache und gedop- 
pelle Kehlform der Spitzeit. Die auffälligste Abweichung von den älteren Gewölben bietet 
aber die Kogenführung der Rippen und Kappen. Die Anfallslinie am Kämpfer ist nämlich 
eine schräge, keine tangentiale. Dadurch entstehen spit/o imd stumpfe Winkel der Grate 
und Ripfkcn, die den ruhigen Fluss der Linien storeml unterbrechen. Bei den Fensler- 
pfeilem bedurfte es hierfilr besonderer Auflagerstlicke, gegen welche die Rippen anlaufen, 
eines Kämpferstdns, der in gldcher Weise bei aUen Gewölben bis o wiederkdirt und 
einen weiteren Beweis Air die gleichzeitige Entstehung aller Joche von a bis 0 liefert. 
Daneiien stimmen auch die Form der Rippen und die WöUningsweise der Kappen ülierein, 
während die Säulen an di r Rückwand des Siidfliigels weggefallen und roh und flüchtig 
gearbeitete Consolen an deren Stelle getreten sind. Ein Theil von ihnen (bes. am östlichen 
Ende) ist dabei aus Spanamkeiti ansdieinend aus voriiandenen älteren Capitellen aurecht- 
gdiauen; die meisten sind aber zu klein gerathen und ebenso stillos- wie flttchtig gearbeitet. 
Man sieht aus Allem, dass der Renaissance-Meister sich vergebens mit der gothischen 
Formensprache und Constnictionsweise .ihmtthte, die fluten jx'ithisrhcn 'I'raditinnen Irinq-st 
geschwunden waren. Die Schlusssteine sind als wirkliche Kreuzungssteine zwischen den 
Rippen eingefügt, aber nicht Überall vorhanden und auch nur zum Theil mk flachem 
Ornament, Rose, Muschel, Stern oder den Theilen des Bronnbacher Wappens verziert. 
Ausser auf dein erwähnten wichtigen Sdilussstein in Joch f (Wappen und Jahres/ahl ist 
auch auf dem in Joch a befindlichen eine verschnörkelte Insehrifl zu sehen, die sich aber 
trotz Reinigung von Farbe und Tünche ni( ht hat entzitfern Kissen. Ks srheint si< h um 
eine vierstellige Jahrcszalü zu handeln mit gothischen Treimungsschnörkehi zwischen den 
einzelnen Buchstaben. 

Bei der Eindieilu^ der Gewölbe gelegentlich der besprochenen letzten Restauration 
Ijoten die in den alten Mauern vorhandenen Thür-( )efrnimgen (wie im ( )stfliii,'cl) mancheriei 
Schwierigkeiten. So entsinnden itn ^\V•s^f1iiL;el die \ er-i In 1 n-nen riamdrissformen von^jj* 
und h, während im Südflügel kein einziger Gurtbogen rechtwinklig gegen die Mauer 
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fiült We^n der IneHen Bogen-OefTming der Brunnenhalle idgt das Joch k grössere Ab- 
messungen und ein aus zwei ineinandeqfesdiobenen Kxeui^ewtJIben entstandenes Net»- 
gewölbe. 

Wenn St. Deissel (a. a. C). S. i8i) die Entstehung der drei letzten (lewülbe w, n itm! .» kvn 
nach 1461 unter AI>1 Vogel setzt, so liegt wohl eine Verwechslung oder ein ähnlicher Irrthum vor, 
wie wenn L. Krämer (I. c. ]>ag. 65) schrciltt : aedificavit (sc. Clonradus IV Vogel) quo<|uc partcin 
Perisüly, ubi legitur collatio. Die Quelle dieser Angaben scheint die Historia domcstica /u sein, 
wo {>:itj^ 6f) von ("'inrnii W Vogel ges.T;;i i«? : Ab inilio sui rcgiminis prima eius funcliu erat reristylli 
structura. Aus ifen oben angeführten Gründen erscheint diese Nachricht aber nicht glaublich, wenigstens 
hat der als Wippen-Fignr des Abtes Bufgefiuste Vogel am Schldssttein dca Jctch« 6 nichts damit 
au tboa. Dendbe bithmn in der Ciaicrcicn«er<:iirM»ik S. 36s. 

Der bauliche Zustand de; Krcu/ganges rauss bald nach Vollendung der letztbe- 
sprochenen neuen Gewiilbo Anlass zu Hedenken gegeben haben, so dass noch während 
der Administration des iiursaxius P. Jacob Höfer (161 5 — 1618) eine Sicherung durch 
kräftige Strebepfeiler nothwendig erschien. Von den vier die mittleren Joche des Nord- 
flügels statxenden Vorlagen sind nur drei mit der Jahreszahl ] G ' 1 ' 7 einem Falle 
liegt die 7 so schief, dass sie auch eine 5 sein könnte) versehen, doch ist nicht zu ztweifdn, 
dass auch der vierte aus dieser Zeit stammt, wie denn :uii ]i »las Mauerwerk der 5 un- 
datirtcn Strebepfeiler in der SlkIw esterke atif die gleiche KnLstehitngszcit hinweist. Ferner 
findet sich auf dem \<>r der MiHe der ( Ktseite j^elTperten Strebepfeiler die Jahres- 
iiaW JL' (?'7 • ö — der Tfeiler rechts daneben zeigt an der An und Form der Abwassierung 
dieselbe Entatehungswit — * ein Beweis, dsm <£e restaurirende Thätigkeit des Abtes 
Franz Wundert (s. oben S. ti) sich auch auf den Kreuzgang erstreckt hat , Die Er- 
richtung der beiden bis in den Oberstock reichenden Strebepfeiler zwischen l'r 1 
haus und Ostrtitijel hangt dagegen lediglich mit dein Aufli.ui des (Jberslnc kes über den 
Jochen /, m, n und o im Jahre 1517 zusainuieii. Die /wischen 2 Fenstern des Über- 
stockes angebrachte Sandsteintafel enthält nur die Jahreszalil; 



\ls nämlich .Abt Johannes VI (1501 — 1526) hier oben eine Hinausftihruni: des 
t )l)ersiockcs nudi vorne, d, h. über den Kreuzgang hinweg bis zu dessen Vorderfnjiit 
vornahm, konnte er die Last der Obermauer und der Balkendecke nicht ohne Weiteres 
auf die Fensterwand der genannten Joche legen, sondern sah sich gezwungen, eine neue, 
0,84 m starke Frontmauer vorziiblenden, die sich unten entsprechend lien Fenstern des 
Kreu/'r iiv.rev in drei Rundbogenstellungen otTnet und durch die env:ihnl' n rfeiler Vor- 
lii^cii in ihrem Uestinde gesichert wird. Die späti^nthischen M.mswerkfensicr (l ig. 20) er- 
scheinen m I'olge dessen wie in tiefen Nischen liegend. Die an sich schmucklose Fa(,ade 
ist in sorgfältigem ( >uaderlKtu vorgehlendet. An den unlem Theilen finden sich folgentle 



Der Zweck tiiescr Krweiferiin^ des Obergeschosses ist nicht überliefert. Bei 
Merian .sind die beiilcn diiri h hrunnenh.uis und S« )mnier Refe< loritim getrennten Theile 
des Sudfliigel» als Noviziatbau und liiblioUiek bezeicJmet, £s wird sid» also um eine 
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Fig, 31. lircniihtuh. A'hster^artcn. 
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Erweheiung der fUr die Novizai bestunmten, an den Donnent aqgrauenden Räume 
gehandelt haben. Erst gelegentlich der Erneuerung des Conventbaues unter Abt Franz 

Wu n d c r l ( 1 674) wurde hier dann ein zweites Obergeschoss aufgesetzt, und der Zustand her- 
gestellt, in dem sich diese Theile, abgesehen von der Verw ahrlosung, jetäst noch befinden. 

Am h über dem Theile westlich vom Bninnenhause ist die Krontmauer nachträglich 
über die tjcwüll)e des Kreuzgangcs hinweg na<;h \i)rn gerückt worden. I^er Aufbau 
wird hier von zwei 30 cm tiefen Flachbogen getragen, die sich zwischen den Anschluss* 
wänden und dem Strebepfeiler einqiannen. Den Bauformen nach su urtheilen, stdit 




Fig. »». Br o Hu k i di. Wassersprier. 



diese Anlage mit der Errichtung der neuen Abtei unter Abt Wigand in unmittelbarem 

Zusammenhange. 

Bei der Betrachtung des Kreu/ganges vom Garten aus (s. tig. 21) fallen schliesslich 
zwischen den beq;>rochenen grOeseren Strebepfeilern kleine lediteckige Vorlagen auf, 
die zum Theil, an der Nordseite besonders, noch mit ahen romanisdien Wasserspeiera 
versehen, meist al>er in den obersten Schichten /cr>lort sind. Die Anbringimg der 

Wasserspeier deutet darauf hin, dass an Stelle der jetzigen Pultdächer jeder Hügel 
mit einer den Jochen entsprechenden Reihe von Satteldät hcni überdeckt wiir, die ihre 
Traufe in die Wassersi)eier entleerten, [üiese Anordnung hatte den Vorzug, da» (£e 
Fenster des südlichen Seitenschiffi» nicht wie jetzt Aber die Hälfte vom Dache des 

Kreuzganges verdeckt wurden. Bei der (spätem) Kinde( kiing des an den Dorment an- 
fallenden Dadies hat man si< h dun h Ausschnitte vor den l"ctis(ern des i. Stoc kwerks 
zu helfen uesiuhl!. Zugleich sollten aber offenbar <!iese X uihiL^en den l''enster|ifeilern 
gegen den t.;ewolbeschub zur Verstärkung dienen, eine Aufgabe, für die sie freilich viel 



Digitized by Google 



AMT WERTHEIM. - BROXNUACH. 



6i 



zu sdiwach bemenen waxen. Den schönen spättomaiiuchen Wassenpeier in der Ecke 
zwischen dem tiadidien und nördlichen FlOgel stellt flg. 22 finks dar, während rechtsein 
Wasserspeier dargestdU ist. der oben am gotfuschen Strebetifeiler in der entsprechenden 
südlichen £cke sitzt. 



Ehe wir den Krciizgang verlassen, seien im Zusammenhange die Grnfis/finf vcr Qi^^fac^wd 
zeichnet, die hier und in der Kirche noch vorhnnden sind. Ursprilnglich fast sämmtlich 
im Kieuzgange und Kapitelsaal sowie in der Kirche am iioden gelegen, sind sie neuerdings 
der bessern Erhaltung wegen an Pfieilem und Wänden aufrecht cingematieit und nummeriit 
worden. Eine entsprechende Nummer am Boden bezeichnet die ehemalige Lagersielle. 
Die meisten Platten sind stark abgetreten, die Aufschriften aber nur in wenigen Fällen 
unleserlich. ') Wir geben nur die ältesten und wichtigsten im Wortlaut wieder. 



Grabsteme im Krmsgang. 

1. Nördlicher Flügel. 

(Die cingekinminerten /uhleii geben die jetzige Numinenrung der TlaUcn an). 

(33) Hans von Dottenheira f 1438. 
Grosse Platte (r. S.) vtM. roh eingeribctcm Wappen (Steinbock im Schild und auf 

dem Kehne) und Umschrift: 4<pnnoiifii in tat n9ättji|tarlt-]^aiij-ttan-lmtti&nt« 
l^tffin • m |ant • tl^attliiilonieuf • tag • t»| • ^tlr • got • gnebidl • lep • hiliet • Mt* 

Heilt • amttl • (s. über mortuorum zum 24. August). 

2. (36) Afra Hertcrin von Herteneck 7 1483. 

Orosse Platte 'r. S. i mit roh eingeritzter woi!>1irher Fij^'ur sowie cIlmh Rtcttenl>erc'srhen 
Wappen (Kanne mit 1 )uppeiaiisguss) und der Umschrift: ^lllio d Oi" ■ cCi'C'' 

tmio öiie - aiirili^ • ^tarfi • bir * fSänt ■ ftaSa - affca • ]^rrtcc|in • boii gtrtenedl • 
«niQl^ { Iran • ftrcmilirrgl^ • j^atnf : fratnr • brrfele < goct lurncHit^ frer %mta ■ 

Die eingeklammerten Worte stehen innen oben auf der Platte. 

3. (32) Elisabeth von Venningen 1438. 

(rrovse PIntte fr. S.) mit einj^'critzter weiblicher Fijnjr, dein Venmng'srhcn Wappen 
(gekreuzte i.ilien) hnks, dem Doitcnhcim'schcn (s. oiH.*nj rcthis, und der UmMhrift: 

f 9imo • Vni * tif • tctt° • m^üf • «ini • fiintaQ • bor • ^iijrti ^tarfi • dysabrtlj • bon • 
ben^j^en • ^anfeti • ton • buttral^cipini • l^uffratne • ber • gut • gnabe • (Uber mortuorum 

zum 4 Aug. ; Kfihles i. s. Ausgabe des über mortuomm hat Cyriaci (8. Aug.) statt Syxti 
(6. Aug.) gelesen. 

Ex würde keinen Zweck halten, unsere hier Und da von den bisherigen V'erüflentlicliungen 
(Kühles, Hcissel, Müller) abwcichcniic I.csung in» etn.iliicn T';illr hcr\<>r/,uhcl)cn. fiI;L;lri Ii 
der Text iin Cwrreclurbogen vor den Grabsteinen noch i-inuial revuiin worden ist, inng sich mich 
i« niMihsteheod« Lesung mancher tmlium cingescMichen haben, was um so crkltrlieher, als leMer 
die in neuester Zeit vorgenonnnenc Aii'^nnlnnp; der Buch^itaben in Schwarz nicht durchweg richtig 
ihl und das Alle von den Ergänzungen <>lt nicht uDter»cheiUen lässt. Eine viet benfltztc llttfc bot 
die uelTlicbe Kahles 'sehe Bearbeitui^ des Liber moftiionun (im 21. Bande des Archh-s des htst 
N'.'<: von ri-.ti rfr.iiAi'ti iiikI Am ti.iiT('nI>urr>. Wuncburg i87i)i ^ dettn Atimerknngen auf die Grab- 
steine besonderer liezug genominen wonlcn isL 
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4. (i) ßursartus P. Caspar Heromerlin 7 7. Dex. 1663. 

Kleine Platte (r. S.) nät Hostie und Kelch in Barock-Umrahmung und mit latein. 
Umsdirift ; im lil)er mort. zum 7. Dez. bezeichnet als : l\ P. Ors/'^m/s Hemm€riein 
Episccpius ad Tubcmm Stnior et Bursarius kmus toci (obiU IJerbipoU in curianm), 

5. {"t^ ronrad Derre 7 \2<)2. 

Grosse i'latlc (r. S.) i«it 2 Vierpassen ulu rrinander in Flacluelief, welche folgende 
Umschiiften tragen: OaBVttCTVS KnQVIUäC7\T I PKG€ und ST IiVX 
PaRPHTVn IjVGeHT ei nmen and mit der Grabschrift 11m den Rand herum: 

+ ;.T7i7r) . imi o)^ ccr X' n i:l ivnii o . cvnPvADvs Fiiii9 

©OTBllIDI • DUIlKd IÖ/////7//C1 QVI BVIT GIU//J ■ li«KBlPOL+ (s. 

Über mort. zum 3 1 Mai}. 

6. ^2) Säckelmeister F. jaroh Höffcr -f- i67<). 

Kleine Platte (r. S.) wie 4. mit Kelch und Hostie inmitten eine» profilirtcn Ruhmens; 
Grabschrift ringsum. 

7. (4) F. Johannes Thomas Spiess ans Werbach 161 1 und F. Nicolaus 
Hofmann f i6S3' 

Kleine Platte (r. S.) mit einer kleinen Nische, in der Kelch mit Hostie sldit. Um- 
schrift in 2 Reihen; die Süssere die ältere, die innere die jüngere. 

8. (ohne No.) (Irosse Platte (r. S.) ohne Umschrift; in flor Mitte ein grosser Wappen- 
srhiUi eingeritzt mit zwei gekreuzten Schlägeln oder Hämmern in Flachrelief ; danmter, 
schwächer eingeritzt, ein Rechte< k mit Stiel (Spaten, Klöppel?). Die Form des Scliildcs 
weist auf den Be|;nm des XIV. Jhs. hin. 

9. (5) F.Richard Haunolt 1590, F. Ernst Thungen f j6oi tmd F. 
Wilhelm Moll f 161 1 (zu Rom im Collegium Germanicum). 

Kleine schmucklose Platte (r. S.) fOr 3 auswärts verstorbene Frofessen des Klosters. 

10. (6) F.Johannes Schii|)lein -J- 1626. 

Kleine Platte (r. S.) mit Kelch und Hostie in rechteckiger Umrahmung mit Um- 
schrift. 

11. (7) F. Bartholomaeus Gögele f 1614. 

Mittelgrosae Platte (r. S.) mit Kelch und Umschrift (s. Kahles a. a. O. S. 131). 
Unter 1 1 eme kleine schmucklose quadratische Platte (r. S.) mit der Angabe des 

Todestages {39. Nov. 1787) des V. P.Wilhelm Khenhöch au» Wiirtzburg, dem liber|nor- 
tuorum zufolge einer uro das Kloster sehr verdienten Persönlichkeit. 

12. (16) Prior .Antonius Fritz 1722. 
Kleine Platte (r. .S.) mit Kelcli und Uebersi hrift. 

Nu» folgen die drei Grabsteine von Achten, dieStDcisscl 1887 noch im Ka]ntcl 
saal liegen sah (a. a. 0. S. 75) und man erst vor einigen Jahren, der bessern Krhaltung 
wegen, hier eingemauert hat. (Aus diesem Grunde fehk auch am Boden des Kreuzganges 
die entsprechende Nummer). 

13. (37) Abt Johannes III. Hildebrand f 1416 

(irosse Pl.alte (r. S ; mit ^in-vrit tom Alitstal» in der Milte und folif. Umschrift: 
l -Om ? IKKHKIXva \ IPSO f 1)1(1 • (gi^GGOX^II i 0 i DWS 2 
301?^ÜÜ^tlß l J^Ujt5l?l^© l ^ß^lß i XIII Der N.ime lautet weder 
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Hildebrand ^fUler), oder Hüdeprand (Ktthtes)i nodt hüeprad (Beissel), sondern deutiich 
wie oben Hiltprat. Der Zusatz Abba-s XIH. bezeichnet, dass er als der 13. inter bene 

mcritos, d. h. in der Reihe der um das Kloster wohl verdienten Aebte betrachtet worden 
ist. Der Verfasser der hütoria domcstica erklärt dies auf pag. $6 atlsAihrlich. 

14. (38) Abt Michael Keller f 1501. 

Grosse Platte (r. Sl mit dem Bilde fies Abtes von vnm ''c^elicn in Amtsimrht, 
in Flachrelief und der l mschrift : ^11110 i Ötli i Ilt l ffCCCj l blC : Örf OllaciaiUS l tOt)i1lli^ 2 

bajitistc i obiit 1 bii^ t initgacl i ftcllcr i tc i bud^c i fj^ i mona^tcrü i abliii^ \ cuT^ i 
flla 1 ttQ. t tnpate» (Laut über mortuorum der XVIII. bene meritua). 

1$, (39) Abt Johannes Stegemann f 1452. 

Grosse Platte (r S.) mit eingeritztem Abtstab und der Umschrift: 9^11110 2 tWU 
m t ccec i Iii 1 rtt 2 2 au0ufH 2 o^it ^ ^% > ^oliaunei^ i gemirz be i od^frnfurt 2 

X abbii^ i in briinbacl^ z iTp&vs i ano rcotini^ i fiii i rui i aia 2 rc U 2 pa z Aiu h 

im Todtenhtirh ist dieser dreis^igste (eigentlich 31.) Abt ebenfalls als XIV. bene meritus 
bezeichnet, in der Historie dome^iic .1 imhiniilit h als XIII. (Johannes III. s. o.). 

16. {9) K. Ste p h a n u s K r a f t 7 i 608. 

Kleine l'iatie (r. S.) niil Kelch innerhalb rechtwinkliger Umrahmung und mit Um- 
schrift (s. Kühles a. a. O. S. 104). 

17. (10) Eberhard von Crumbach f 1451. 

Grosse Platte (r. S.) mit dtni eingeritzten (inimbach'schen Wajipen in der Mitte 



weisen daraufhin, dass dort ehemals ein Kelch und eine Sc hrifttafel (Bron/.e?l eingelassen 

waren. Die Umschrift laut. t baiiiiiii + nf ® riuabriitgciitcfiina • trmi: fllllO • 

priiiiD • ftarb • <Cbrrft / bau örunUadi j • 5ta üccicliciii { Uissighcivt) ■ bcr • juiioc ■ am ■ 
bOllbcr)'ta0 ■ bor • ftUliani. Hh Worauf sich die obige Zahl bezieht, ist nicht recht klar. 
Wahndieinlichi dass der Grabstein damals wieder benutzt tuid mit den erwähnten Bronce- 
theflen venetoi worden ist 

18. (11) P. Elias Gerich, (Senior Sacerdos et Monadws) f 1676. 

Kleine Platte (r. S.) mit Rdief-Kelch m Barock-Umiahmung (& Kühles a. a. O. S. 99). 

19. (13) Hans von Reinstein f i4S9* 

'Grosse Platte (r. S.) mit dem Reinstdn'sdien Wappen und der Umschrift in auf* 
OÜHg kräftiger gothischer Minuskel : 3ClIllO ■ boillilli • nf • tCCt° • Uf ■ aill • blllftag • 

bat * matdd • ftorb ■ tm • tieft • l^anf • bon • cetiiflein • tum • 0ot • 0ntbig • fe» • am«. 

30. (13) Prior Anseimus Wiber f 1698. 

Kleine Platte (r. S.) mit Kelch und Inschrift sowohl darüber, wie darunter. (Köhles 
a.a.O. S. 125). 

2t. ft 51 Crosse ri.itte fr. S.) mit abgetretener Tn^t lirift. l^a-^ in der Mitte befindliche 
WapjKnschiUi ist da.s der Fränki.s< heu 1 umilic der X ol^Ili ' Stebmacher V, 94). 

22. (14) F. Knnrrid Kna]) \' o 11 ^f i 1 1 cn 1) u r i;' 7 ifio^. 

Kleine Platte (r. S.) mit Kcii h und üarorktaiel darunter ncbsl, Uinsclirili, 




Daneben befindliche Vertiefungen und Löcher im Stein 



64 



KREIS MOSBACH. 



II. Oestlicher Flügel. 

ZiMteathum 23. (17) Ritter Hermait genannt Seman von Kennigheim f 139t. 

Grosse Platte (r. S.) mit Wappenschfld (Zinnentinirm) und der Umschrift: HH RÜUO' 

im • or ccr x" c r • q^i^to k'l x?ov(h)^S'S • • ]^e£(Oipnn • 

(»IliHß • »ICTVß • ßHOI^lI • OH • KlHfimei^niOlI. Die eingeklammerten 
|{iuhstil>en sind vom Stein abgcscbbpfen gewesen, al)er in Crips eru'anj't worden. Die 
Richtigkeit der Ergänzung gründet sich sowohl auf der Angabe tles hber mortuorum 
als auf dem vorhandenen Wappen. 

24. (19) [Abt Rudolph Hund von Wenk hei in 7 no.|). 

drosse Platte (r. S.) mit zwei \Vap|K;nschiidem (der oliere aufrecht ^Icr untere 
gcstiir/t) in Flach-Relief. Trotz der fehlenden Umschrift ist durch das Wappen (nach 
rechts schauend^ aitfgezäunter Pferdekopf, Siebmadier I, 107) der Grabstein als der 
des laut Todtenbudt am 22. Mirz 1404 verstorbenen Abtes Rudolph Hund von Wenk* 
heim festgelegt. Er ist der XII. bene meritus. Der Cirabstein seines Nachfolgers (s. olien 
Nn. T ^) trägt licreits volle llms< hrift. l>ic Cedenk Tnfel nni Triumphbogen der Kirche 
(s. oben .S. 43) gn)t dieses Wapiien dem Krlel»ukl von Ivrenshcim (s. a. u. folgende No.). 

«5- [Abt Johann I. von Weiler 1331]. 

Grosse Platte (r. S.) mit dem Weilcr's< hen Wappen zweimal unter einan<k i 'das 
einem.1l der MittelbaTken vertieft, d.as andere m.al erhöht) ohne Umsrhnft Der 
oberste 'l'heil der i'iaiie feliii. Auch diesmal, wie bei dem vorhergehenden Kpitaph, 
Stellt allein das Wappen (s. Siebmacher I, 91) die Persönlidikeit fest, die merkwürdiger- 
weise im Todtenbuch (vielleicht weil auswärts, nach Abdankung verstorben) fehlt. Dasselbe 
Wappen, freilich um einen Balken vermehrt, liefindet sich auf der erwähnten (iedenk-Tafel 
als drts des- lühinirus von Lindenfels abgcbiklcl. Ks srhcint somit, dass dam.ils, d. h. bei 
Anfertigung dieser l afel unter Abt Engeli)ert die Bedeutung dieser Grabsteine in Ver- 
gessenheit geralfaen und die Ansicht verbreitet war, dass diese beiden Pbtten den gen. 
zwei Stiftern des Klosters angehfirten. Das dritte Wappen der Tafel dürfte mit Epitaph 
No. 8 in Verbindung zu setzen, oder frei erfunden sein. 'Wenn St. Heissel (a. a O. S. 78f.) 
an der Atiffnsstiii|,' festhält, dass c> si( ;i liicrl)ei um die Grabsteine der n.m h .iltor Kloster- 
tradition mi Min^onlande gefallenen Stifter h.andelt, so inüsste zunärhsi, da dio Angaben 
der Tafel sich auch sonst als luuuverlässig ergeiien haben, anderweitig naihgewiescn 
werden, dass diese in jener Zeit (in die die allerersten Anßnge des W^>penwe9ens 
lallen) thatsächlich diese Wappen geltthrt haben. Die zeitliche Differenz von 70 Jahren 
zwischen den Todesjahren beider Aebte spielt bezüglich der Form der St bilde in tiamaliger 
Zeit ebensowenig eine Rolle, wie he/tipHch der '!V( hnik und des Stiles der Grabsteine. 
D.xss ferner nicht alle (iraiisteine des XIV . Jhs. ümst hriüen und »weit mehr entwickelte 
l-'ormen haben, beweisen z. lt. unsere No. 24 u. 26.] 

26. (18) [.\bt Herold von Hlankenfels 7 1.^:-* 

Grosse Platte (r. .S.) horiztmtal an der Hriistung tles nördlichen Dopjielfensters de»> 
Kapitelsaales eingemauert mit dem BiUle eines langgeschwänzten Hibers, in Flachrelief. 
Da auch hier jede Aufschrift fehlt, ist die Zugehürigkeit des Grabsteins abermals («. No. 24 
u. 35) nur aus dem Wappenbilde zu erkennen. Ob die Platte beim Herausnehmen aus 
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dem Boden beschädigt worden, oder von vornherein nicht ganz rechtwinkUg geliuuen 
gewesen ist, UUst nch nidit entscheiden. 

27. (22) Prior Hieronymus Eisenmann f 1742. 

Mttelgrosse FlaMe (r. S.) barock. Inschrift auf einer Draperie, worttber zwei Kngel 
den Keldi hohen, darunter Todtenkoftf und Stundenglas; alles in Flachrelief. 

28. Ottilia [Relicta Wolframi] f 119S. 

Grosse Platte (r. S.). Die Mitte abgetreten, ganz leer. Umschrift in ungef. 8 cm 

hohen, un>{emein tief und sori^nntig i'inL;tli:iU(.non riiu listalien : + 'illMK) ■ 'iJH • 

ittCflRwflGione • DPI M CG • Lji /XXXVIII V ym^ yann (y 

OThlLlTT. Die Jnhres/.ilil nicht ganz sicher, da die Keke hinter ilcm Ij mit clcm 
ersten X heschaiügt ist. Im Hb. mort. ist das Todesjahr izyü aiigegel>en uml ergänzt: 
Relicta Wolframi. 

b 

«9 {20) Friedrich von Stettenberg [f 1411I. 

Mittelgrosse Platte (r. S.), Fragment mit UmseSirift; veritehrt herum eingemauert 
so dsiss das in der Mitte befindliche Stettenberg'sche Wappen auf dem Kopfe steht 
Der Anfang der Unischrift stand auf dem fehlenden oberen Stück. Ihre Krgänziing ist 
atif^jemnlt, so dass die Umschrift i • t I nioi: [.111110 • bili • Hl • CCCC]Ci - fmc! tü fctiil • 

ante • Hiliiiini • oötit ■ fribcrku? itctciiücrg armiger .... Die jahresKohi ist 

offenbar dem lib. mort. entnommen. Das Datum .stimmt nicht. 
30 K.Ttharina von Khenhein -J- 1418. 

(irosse Platte (r. S.) mit abgetretenem Mitteltheil und der Umsdirift: (IIIIIQ • 

imi • m • mc • jcbiii • • [äecrmMs oöiji] • biTJ • Hatljetfna - ht • cljriiljriii • 

(s. Biedermann, AHmtihl, Tab. CXC.) 

31. Gertrud von Neuklrch f 1301. 

Sehr grosse Platte (2,00 m X 0,86 m» r. S.) mit leerem Mittelfeld tmd folg. Um- 
schrift in schlmen, kräftigen, ca. 12 cm hohen Buchstaben: 

+ RTIRO DOMIRI CC 

^mmmn^ k ih. * s € p ia <3 

DRYDIS : DQ : nUQKfRC^. 

Im lib. mort zum 26. August eingetragen. 

III. Siidlicher Flü«jel. 

32. firaf Boppo von W'eriheim 7 1374- 

(jrosse riatte (r. S) mit schwachen Spuren einer männl, Figiu- in tlor Mitte und 
unvollständiger Um^hrift: jXftßO • t)III • fl> • G • G • C - Ii - XXI im/;// , ;////] 
• GOOläß • OB • • "WGIS^n^öi Es handek sich hier um den 

jüngeren Bruder des im nördl. QuerschiflT beigesetzten regierenden (Irafen Eberhard, der 
in den geistlichen Statu! eitvL;etreien war (s. Aschliach 1, S. 146 f.). Das Todtenbuch 
gibt ihm den Ehrentitel: gencrosus. 

S 
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33. Hanns gen. Weibeier von Würtzburg 7 1307. 

Sehr grosse Platte (r. S.) mit dem Wappen in der Mitte (Lilie) und der UiuKbrift: 

* ßxmo ' ooflma • o" er vn xvii(i) kl • ocTO0£(iß & 

^ OmUß •:• \7e£e«L t)e HaXPOCl. UeW dem Helm steht noch 

Oi^Oßß^tl]^. Das Datum im Hb. mort (24 Sept.) stimmt wieder nicht. 
Die (»rabsteine 28, 30, 31, 32 und 33 sind nicht nummerirt. 

34. (21) P. Philipp Rcuss aus \Vilrtzl)urg f 1784. 
Kleine Platte (r. S.) mit Kelch und Umschrift. 

35. P. Honifacius Heppasrh aus () ffenburc; -]• J7,'?8, wie 34. 

36. (23) P. Eugenius Piernsteinher f 1738 wie 34 und 35. 

IV. Westlicher Flügel. 

37- (S3-) 

Crosse Platte (r. S.) mit Ke!rli und zum gr«»sstcn Theil tmlesliarcr Insf hriff. Der 
Schluss lautet: . . . VFLBACENSIS PFESS' ET BYRSART CVIVS ANIMA etc. 

38 (57) r. Crcurg R t> Iber mu nd aus Wii r z Ii urg 1647. 
Kleine l'iatte (r. S.) mit Kelch und l'mschnü. Kühka (a. a. O. S. loy) sah den 
Stein noch im Langschiff der Kirche neben dem Johannes-Altare liegen. ■ 

39. (48) F.Johanne« Aegitzerus f 1587. 
Grosse Platte (r. S.) 'mit Kdch und Umschrift. 

40. (30) Peter von Stetenberg junior von Gamburg f 1464. 

(Jrosse Platte (r. S.) mit dem eingeritzten Stettenberg'schcn Wappen und der Um- 

s<hrift: ?Ciino btli nf cccc" T jciiii' Iii. 3untj oliift prtruö • ftctcnbcrßcr 
. iuiitor • bt ' 0atnbur0 • cut' • aia • rci^uie^cat • in • {Mtta • ifMt - aiiieii • l ehit im 

üb. mort. 

4' (35) Margaretha von Rosenberg ■}• 1418. 

Grosse Platte (r. S.) mit Resten dner eingeritzten weiblichen Figur; rechts neben 
dem Kopf ein (jetzt) leerer, finlu der l'ottenheimer (Widder) Wappenschild. Die 

üniM hrift intitct: miHD • ölli • III iTrr rltii) frri.i • qn.irt.i ■ poöt • • ■ ■ pnitljcfoftc 
0' i)i,iroari'ttj.i • öc • rofcnftrrö riii aia rrnuiciGCiit • i • patt .iiiic. im libcr 

mortuomm zum 19. Mai 14 18 richtig verzeichnet. Zwischen »post<i und - pentecoste*^ ist 
in der Inschrift ein Absatz, wahncheinlidi weil der Stein dort von vornherein etwas 
beschüdigt war. 

4a. (29) Peter Stetenberger der JQngere «{• 144t. 

Grosse Platte (r. S.) mit eingeritztem Stettenl>crg'schen Wappen und der Umschrift: 

5fnna • tmi rrcf^ jclf • rt Iii u'riiif • oöiit • pctriiö • ftctciiDcrflcr • 
fiiliu^ pctri • itrtciiürrcifr!» • inUitis tu- tj.iinLiitrtj riiiiis • aiiinia etc. Die Schrift 

schlecht und undeutlich. Demselben Ritter isi das schone Epitaph (s. unten) Nr. 52 am 
Klrchen-Ffdler gewidmet 

43. (5a) Albert Maier f 11. Oct.? 

Mittelgrosse, olien abgeschlagene l'latte (r. S.) mit Kreuz in der Mitte und unvollst. 
Umschrift: VS EST ■ IN C ASTRIS • I .MPER AT ANTE. RATISP. ALBERT VS 
MAIER ET OBIIT- WERTHEMU- XI OCTOBR.-- 
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44' («4) K.arl ^on Dottenheim f 1454. 

Grosse Platte (r. S.) mit ciiigerilzteiii Dottenheim'schen Wappen (Sicbmacher II 79) 

in der Mitte und vier VVa|)|>ens< hildem in den Ecken, von denen nur noch das Adoltx- 
heim'sche (SiebmartKr I, 102) zu erkennen ist 

45- fsS) Johannes Artzen •;• 1670. 

Kleine Platte (r. S.) ohne Verzierung, 

46. Junker Eberhard von Dottenheim f 1400. 

Grosse Platte (r. S.) mit eingeritdem Dottenheim'schen Wappen und der Umschrift: 
^mio bni • m''- teer • if • jbu?r j.iiuKirii • ftarft • iiincftfr • cörrViart • bau ■ batßlicii- 
bcr iungc • bon • mrffrrfi.iUGCii bro srfr gnt (rciicbig fni • amjcii. im oinn-n 

Theile ist nachträglich ihc {irab.-.chrill de-. >er.-ü'imen Adam Hasenbein, Hurfjcr /. u 
Burckheim (f a8. May 1572)« eingehauen. Der Stein lag früher vor den Stufen im 
Langschiff der Kirche (s. Ktthles a. a. O. S. 9$ tind 1 1 1). 

47. (26) Heinrich Hane von Wertheim "f 1499. 

(irossc Pl.ut-i' 'r. S.) mit nl ■i;ctrctenem Wappen in der Mitte und dc"- rm^rhrift: 

l^ßlliliilltll l t)H i if ^^ l aVr l 2 ßHQHßQßQ ^ 3 2 je + Auch im üb. 
mort wm i$. Mai vereeidmet. Später oben darauf emgemeisselt die Grabsduift der 
Frau Walpurgis Knöllin von Külsheim {f a. Oct. i$6S). 

Auch dieser Stein lag vor den Stufen im I^ingschiff (s. Kiihles a. a. O. S. iio und 
127) I>ie Lage des Hau«es d?r Familie Hane in Werttieim ist nicht mehr festzustellen 

(s. t;iiti-n). 

4K. Maria Kmerentia Cordula Moz*J- 1679. 

Kleine Barock>l^atte (r. S.) mit Doppel-Wappen und Kartouche-PIatie. 

49. Eberhard von Grumbach^ 1416. 

C'iiose Platte (r. S.} mit dem (Injml .it h's( hon W^ipiien und der Umschrift: 

Cl^<»lM/ß^n]^ • ßSU ßJlSVßB^& l ^\0^ l ßjshj ■ UHBim + unterhalb des 
Wappens die nachträglich eingehauene ürabschrift des laut 'lodtenbiich am 6. Sept. 1535 
verstorbenen bursarius P. Johannes Bönner von Kttlsheim. Die Umschrift 
enthält nur die ersten drei Budutaben des Namens. 

50. (56) Kleine B;m)ck-Platte (r. S.) mit unleserlicher Aufschrift. 

Auf dem Hoden des Kreuzganges in der Südostecke noch einit^e ganz abgetretene 
riatlen, deren Aufrichtung und Kinmauerung nicht gelohnt haben würde; im Osttlügel 
auch ein Stück mit dem imtemten Theil des Uissigheim'schen Schildes (s. unten Nr. 67). 

Gradsieine in der Kirche. 

a) Im wesiiichcn I heil des Langhauses vor den Stufen. 

I. Im Mittelschiff. 

51. (59) Rüdiger und Johanna Ar/en von Wi rlliciin f'- \(^Ti). 
(irosse I tri roi k- Platte (r. S.) am vordersten Pfeiler {von Westen gere« iinet) <ler siidl. 

Arkaden. t )i>en das .\lliaiu Wappen, darunter ovale .Schrifttafel in Karock-Unuahmung, 

S* 
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ZU Unterst Todtenkopf zwischen FnichtschnUren. Rüdiger Arzen (oder Artzen s. olicn 
Nr. 45) war Wertheimischer Kanzler und Doktor beider Rechte, seine Gemahlin eine 
geborene Scheurig. 

52. Peter von Stetcnberg jun. 7 1441. 

(iroiises, ri'ii hes Kpilaph am 3. Pfeiler daselbst (w. S.) mit lebensgro.sser Figur cics 
Ritters, der auf einem Löwen steht und den Stettenberg'schen Wappenschild in der rechten 
Hand tüUt, in Hochrelief. Spätgothisclie Giebel-Bekr&nung als Abschhiss. Die Wappen 
auf der Rüstung sind: das Stettenbeig'sche, Ehrenberg*9cbe, Gerchsheim'sdie und Htrf'- 

warth'sche; innerhalb des Giebels sind ausserdem angebracht: i) das Weiler'sdie« 

2) (Hund mit Fisrhsrhwanz) ?, sowie «nlen an cIlmi K- k< n 3) das O^theim'srhe und 
4) (sdircUcntlcr Hahn}? Die I'iiim hriit lautet: 2tlIU0 e dUl • lU" • CCCC"* • JClf • )fl ■ Vif • 

•ipT • a&t)C • )fm' ■ ticftctinbcrg iiiV • pettl • beftctiiifiicro • nüliti^ bc • oamburg* 
• c* • aia tmudtl^ • tnfancta - iiote - amen. 

Das Gegenstück zu diesem Epitaph befindet sidi am gegenQberstdienden Pfeiler: 

53. Feter von Stetenberg f I4a8. 

Der Vater des Veiten erscheint in dersell>en \Vetse auf einem Löwen stehend 
und ge])anzert, ader liartlos und dadurch jugendlicher aTis>ohend als der Sohn, Auf dem 
Harnisch sind keine Wappen, diigegen an den vier Kcken des Steines — die liiel)ell>e- 
krönung fehlt — die Schilde von Stettenberg, Gerchsheim, Weiler und üstheira angebracht. 

Die Umschrift lautet: Sliitio • biif ■ m"- (tof- ßtliiU • itt • Mt • fct - matd ■ etnagcUfte • 
i& • fimiu" • bir • Ulli • pett^ tieftettnlt^g • mttel • c'^ aia • n^itiuA • in • pan * 
amen • 

Die beiden Grabmäler von Vater und Sohn (s. Tafel 7) sind offenbnr von dem- 
selben Meister gefertigt. Obgleich keine bedeutenden künstlerischen Leistungen, zeugen 
sie ikK^i vtm tnditigem Kfinnen und technischer Scherlieit. Der Genditsausdruck dto 
Jitagem hauptaächlidi in Folge des Fehlens der Augapfel-Vcrtiefting weniger lebendig, 

als der des Vaters; die Kwrlichandlung bei beiden gleich nüchtern und schematisch. 
Der Giel)el bei Xo. 52 iinvermitte!i uufgesei;^t; der unterste Thcil der Platte q>ringt in 
der Mitte consolartiii vor. ()tTc'nl>ar stets atit'rerht gestellt gewesen. 

Gegenüber von 51. am cr.-,tcn nurdlichcn l'lcilcr der Grabstein der 

54. (42) Anna Maria Groppin geb. Hessmanhess •}• 1726. 
Mittelgrosse Barockplatte (r. S.) mit vVllianz- Wappen obenauf nebst Ciutouche-'l'afel 

mit Aufschrift 

n. Sudliches Seitenschiff. 

55. (47) Pfarrer Melchior Eigenbrod f 1661. 

Kleine Barock-Platte (r. S.) mit Kddi in Barock-Umrahmung und UmschriiL 

56. (51) .'\bt Friedrich Gros 7 1656. 

Kleine schmucklose Platte i'r. S.), in deren .Mitte sich das Wappen (.\rtn, der eine 
Säule hält lind je rin Suni beiderseitig) befindet, mit folgender Aufschrift daniher und 
darunter: ANNO |o50 DIE 26 MENSIS MARTH — OBllT R'ii:^ AMPL'ÜIL« 
ET — DOCTISSIMUS Dü? FRIDERICUS — GROS EPISCOPIO TUBE- 
RANUS— 5S.THEOLOGIAE DOCTOR— HUJU5 MONASTERII (folgt Wappen) 
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ABB AS PRAEFUIT ANNIS 7 — VIXIT POST RESIGNATAM ABBA- 
TIAM ANNOS OCTO, CUJUS ANIMO DEO VIVAT. Nach Kflhies (a. a. O. 
S. 103. Anmerk. 18) befand sidi der Stein LJ. 1870 »unter der Kamel«, abo auf der 

gegeniii erliegenden Seite. 

57. (54) Sccretarins Conrad Speth von Volkrnd f 1663. 
Schnnicklose kleine Platte (r. S.) mit Wappen und Umschrift. 

HL Nördliches Seitenschiff. 

5S (46) und 59. (45) Maximilian Joseph (f 1693) und Maximilian Carl 
(•J- 1685), Söhmhcn des Werdwimischen Cellarius Oropp. 

eine Barock-Platten (r. S.) p.nv. i^Icirh falicr mit ^'ersrhiedcricn Allianz- 
Wappen uljenauf), mit einem schlafenden Kinde, das sich auf einen Tudtenkopf lehnt, in 
Hochrelief unten und Barocktafel darüber. 

60. (63) Johann Georg Wolf, HochgrBflidi Letwenstein'Rochefoft'sdier Secre- 
tarius f (?) 

Kleine Darock-Platte (r. S.) mit dem Wappen in der Mitte ond unvollendeler Um* 

Schrift, hei der, da bei Lebzeiten gesetzt, das 'lodesjahr fehlt. 

61. f6i) Frau Anna Maria (?) Fortunantius de Tollet, geb. Faberin 

^ I. Januar r 

Mtttelgrosse Barock-Platte (r. S.) mit dem Faber'schen W'appen (Zange zwischen 
2:1 Sternen) in der Mitte und der Devise darunter: DVRVM PATIENTIA TOLLET, 

In den 4 F( kcn die Wappen von : Bemhart Geiger, 2) H. Antbott. Fortunatus de Tollet, 
3) Faber und 4) ()l)erlin. Die Umschrift grösstentheils zerstört 

62. !()o] M. Joli.mn Wilhelm Bauer, Fürstl I.öwcnstein'sc her Hofrath -f- 1724. 
Kleine schmucklose Barock-Platte (r. S.) mit Wappen und Inschrift darunter. 

b) Im erhöhten Theile des Langhauses. 

I. Südliches Seitenschiff. 

63- (44) Joh. (;eorg Pistorius, (>räfl. Rath f 1688. 

(;ro»^-<e kiiiistloM' PLitte fr. S.) mit [ )(ii>i)elwappen und langer ■ vi' liger Aufsclirift : 

STA VIATOR ET lACET IVXTA FILIVM, RKLiCTIS FILIABVS 

DVABVS ET MAESTI661MA CÜNJVGE, CViVS CORDIS DIMIDIVM 
TENET HIC LAPIS- - 

• 

f>4- (43) Maria Justina, ((iattin des FHistl. Löwenstdn-Wertheimbclien Cellarius 
Georg Caspar Rigel und Tochter des Johanne« Caspar Vollerth, Senators in Sukfeld) 

+ »733- 

MittelgrosM Cartouche^Platte (r. S.) mit Allianz Wappen oben. 

65- (49) Sophia Ryneckerin -{• 1442. 

(irosse si hniürklose Platte (r. S.) mit einyerif/tpr weiMit her Fisriir und der rnisclirift: 

+ ^inio bni 111' ((C(xUi • ftarft fraUi .^'oplji.^ • iiiinccltcrin am tuiijtao • 
nofg ftiut 0rc9arieu tag • bc§ • griiliacn biibift ticr fctc got • giicbig • ^cu 
anini • Aufi&lUg gut mit wenigen «chom Linien die Figur dargtttelH. 
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66. Johann Küchenmeister von Cambuig (f 1522) und seine Gattin Mag« 

dalcna von Saulheim (1517)- 

Sehr grosse, weiss libertünchte l'htte (r S ) mit ilcin Klicjtaar in tjanzcr Figiir in 
Machrelief, den Wappen der Küchenmeister von (ianiburg, von S;iuiijeini, von Stetten- 
berg und von £yb in den 4 Ecken und mit langer Umschrift (s. Kühles a. a. O. S. 1 15) 
in gotfaüscher Minuskel. Abgesehen von den etwas missrathenen Gesichiem nnd die 
Figuren ein£adi und gut lladi herausarbeitet. > 

67. Grosse Platte (r. S.) mit dem Uissigheim'schai Wappen in der Mitte, aber ohne 

Umschrift auf dem erhöhten Rande. Vielleicht der Grabstein der laut Todtenbuch am 
I . Mär/ I 1 1 verstorbenen Gutta uxor Conradi de Usstgkheim. Die Form von Schild 
und Helm würde dieser Zeit durchaus entsprechen. 

Ein zerbrochener Grabstein mit einem Rest desselben Wappens lie^t im ostlichen 
Krew^gange am Boden. 

68. (a8) Peter von Stetenberg f 1428 (s. oben Nr. 55). 

Das Stettenbecg'sche Wappen und der Rahmen mit Au6chrift sind beide aus Bronze 

und in Stein eingelassen. In den Kcken inneifaalb M'f« \ ieqiä-ssen die Kvangelisten- 
Symbole. Die Umschrift in etwas versi hnörkeltcr goihisclier Schrift lautet (wie oben): 

5Cuiio bni in bic fniirti ifi.irri 4;li,iiirrd iJtc ■0\i\\x ^trcHii^ Uir bn;* 
^ctcüä bc ..^tccuibcrg nulcä cuuuuiä autiiia rcQuicföiat in yacc 3.iULti. 

Die Schrift hebt rtdi in ihren gtekhmässigen breiten Zügen trotz geringen Relieis 
deutlich vom punktirlen Untergrunde ab. Die Zeichnung ist bei den symbolischen 

Figuren und Wappen mittelst eingravirter Linien hergestellt. VortretTlicher sauberer Gus» 

in der Art der Viseher's< hen Werkstatt in Nürnberg. Ha das Sandstein K]iitaph Nr. 53 
niemals am Jioden gelegen /u iiaiien -^( lieint, so ist tüe^e l'laiie wohl sii.uer /u dem 
Zwecke hergestellt worden, um die Stelle am Hoden zu bezeichnen, wo der Ritter beige- 
setzt war. Man sidit, da» lange darttberweg geschritten worden isL 

II. Nördliches Seitenschiff. 

69. (63) Heinrich l'liihp von Sehen/; ,/ 7 18. Febr. ///// 

Einfache mittelgrosse Platte (r. S.) mit W appen (2 : i Spitdiadcen) und sehr abge 
tretener Aufschrift. 

70. (40) Ernst Molitor, FQnd. Wertheimischer Hau^ofmeister f 1721. 

Platte mit Wappen wie oben. Gereimte Inschrift. . 

71 (41) Franziskus Gropp, FOratl. Wertheimscher Kamraerrath (i* 1732). 

Mittcigrosses, reiches Barock-Fpitaph (r. S.) mit l)o]>pelwap])en; darunter 2 Engel 
auf einem Sari^de« kel, nn deren Vr>nler>eite reiche Cartouclie-Tafel mit der Grabschrift; 
zu Unterst 'I üdtenko[)t und rroi)hiien. V'ergl. Nr. 5S und 59. 

72 (55I Irmelindis Scheffcrin von Wertheim -J- i-f^.*?. 

(irosse Platte (r. S.) mit eiaigeritztcr weiblicher Figur und Umsi hrift: ^llllO blli 

m° im (biij ^cjcto ibiiä apcilil |tar6 fraVu iiriiicl ^d[)efferiu bon luertgeini • 
tter ^ele got Qnelift tDone ^ein in tiet CtaiiDlIrit • amen • 

Admlich wie 65, aber nicht so gut gearbeitet, besonders die Schrift. 
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73- (50) SiJnator J o h a II n e s Mattliaci \\>n ("/runsleld ■;- 1683. 
Mitlelgrosse Platte (r. S.) mit Wappen in der Milte und Aufschrift darüber und 
darunter. 

74. (H)^) Abt Johannes VII. Pleitner 7 1563. 

Grosse Platte (r. S.) weiss übertfincht, mit der Figur des Abtes (Fbdindief) in 
AmtBbacfat und der^ Aufschrift: ANNO l DNI l 1563 DIE 23 MARTH OBIIT 

VENERAD'S DNS JOHANN PLEITTNER COENOBII BRVNBACH 
ABB AS CUIS AIA IN FACE QVIESCIT. Wappen: Aufrechter Abtstab mit 

umgelegtem Kleeblattstengel. 

75. (G) Abt Johanne^i VIII. K noll f i 583. 

Grosse Pbtte (r. S.) wie 74. Wappen: sehnig liegender Abtstab mit Kleeblatt- 
Stengel und Kreuz darüber. Die Aufsclmft gibt abweichend vom lib. mort. (f 7. Juni 
1 582) das Jahr 1 583 als Todesjahr an. ]>ie Arbeit bei beiden Platten st handwerksmifssig, 
besonders in den Geächtem. Proportionen viel m kunt. 

c) Im Querschiff. 

Wir b^^nen im SUden: 

76. (I) Abt Marcus Hauck von Lohr f 1548. 

Grosse Platte (r. S.) wie Nr. 74 u. 75 (Wappen : W'inkelmass mit Setzlatte (?) darüber) 

der erste .M't, der in <!cr Kinlu' ]KM;L;cset7t worden ist. Kin Ziis:itr z^ir Inschrift bekundet: 
/lic ttin toritdti- dposto/iiii iiu tpit infula iiii in hoc coenobio. uiul cr>< hcint or <!i-iin am h 
nnt der Mitra auf dem Haupte. Die l igur ist noch untersetzter, als auf den vorhergehend 
aufgeßihrten Steinen und wirkt beinahe komisdi. 

77. (Ü) Abt Johannes X. Thierlauf f 1641. 

Grosse Platte (r. S.) in der Art der vorhergehenden; die Figur etww besser 
proportioniit. Volles Ornat. W^appen: Hirsch mit Abtstab. Umschrift bei KOMcs 
(a. a. O. S. 107) und MflUer (a. a. O, S. 338). 

78. (B) Abt Valentin Mammel aus Mellrichstadt f 1672 und 

79. (A) Abt Franziscus Wundert aus Grttnsfeld 1699. 

Diese Ixjiden, als Gegenstücke am Kingang zum Chor beiderseitig in der Hogen- 
Laibung angebrachten Kpitaphien. fr S ) machen tmt/ der weissen i iiiK he, die .nut h sie 
bedeckt, einen wesenflif h l»es«;em l- indnu k , nls die \ (irlKT<.'elieiiden Steine. !)ie Figuren 
sind richtiger proportionirt, die Ciesichter mehr irjdivuJucU und lebhafter. Die .\usstattung 
beidemal dieselbe: reidi verzierte Amtstracht mit Stab, Buch und Inful; zu unterat 
vor den Beinen das Wappen (Bienenkorb — Sirene mit 3 Sternen daiüber). Bei Nr. 78 
iKuh links oben ein geflti-;elter Kngelskopf neben dem Hau})te des Abtes; bei Nr. 79 
der Cnicifixus mit SeraphHügeln in Wolken. Die atlsfUhrliclien Umschriften bei Killiles 
(a.a,0. S. 98 und S, 124) und Müller (a. a. O. S. 243). Sl. Bcissel (a. a. O, S. 186) 
und nach ihm Müller (a. a. 0. S. 271) beriditen auch Qber ^ mit dm Seraph-Crucifix 
zusammenhängende Lokalsage. 

^) Die Abt Sleiiie hl«r oben &inii mit grossen lateinischen Buchstaben bezeichnet. 
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80. (C) Abi Johannes iX i'eiUer -f* 1637. 

Grosse Platte (r. S.). Gegenstück zum Epitaph seines Nachfolgers Nr. 77. Beide 
offenbar von demselben Steinmetiien. Wappen: Zirkd mit Richtscheit Umschrift bei 
Kühles (a. A. O. S. 123) und MOUer (au a. O. S. 237). 

81. (E) Abt Joseph Hartmann i7s4' Ii 
8a. (F) Abt Engelbert Schäffner f 175a. 

Diese beiden grossen E|)il:iiiliicn (r. S.) rechts und links vom Kreuz- Altar sind : 
wictienim irnny; jls ( ^ol;eI1'^t^icke l>ehandelt; l>eide Aebte in roiitifu al -Tradit, von vorn 
gesehen. Cieringe Abweichungen wie zwischen Nr. 7S und ;<) aiu h IiIlt. 1 lotte, :\Wt 
wenig kunstvolle .iVrbeit. Nr. 81 im untersten 'llieiic in i-olge ticr liodenteut hugkcit 
fast ganz verwittert; Nr. 83 besser erhallen. Wappen von Kr. 81 : Ritter mit Blume 
in der Hand, von Nr. 8a : Ritter mit je dnem Schlüssel in den Händen. Umschriftoi 
bd Kohles (a. a. O. S. 135 und 121). 

^3- (34) Abt Wigand Mayer 7 1602. 

Grosse Platte (weisser S ), mit dem sehr atii,'etretenen Bilde des Abtes in der Art 
wie Nr. 74, 75 vmd 76, die l iijtir aber nicht so untersetzt Wappen: Manaesrumpf mit 
Zipl'claiiitzc. Umschrift l>ei Kühles {a. .a. (). S. 133). 

84. Graf Eberhard von Wertheim f »373. 

Grosse Platte (r. S.), mit dem ffikle des Ritters in voller Rüstung und mit Stunn- 
&hne, in Vorder- Anncht; rechts neben ihm das Wertlieim'sche Wappen, an dessen Helm 

er die Redile k-t. Die Umsrhrift lautet: + jIMO s J (Dir/IjGßKDO i 

Es ist das Grabmal, von dem Ijericlitet wird, dass i. J. 1631 bei der Venvustung 
des KkMteis der eigene Nachkomme feiner lieben versto^ettm vettern msen abge- 
schlagm, hesslieh verderät umdt defemnrf habe (s. Obenh. Ztschn XXXIV, 481). 

Die Figur des Grabsteins ist später offenbar ganz über.tr!)eitet worden, und dadurrh der 
merkwlirdige Flach-Kelief-Zustand entstanden, den die AIjliiUInnLC l>ei \s< hbai h fl, zu 
S. 164) gan2 gut wiedergibt. Die Buchstaben sind auch ungeschickt nachgehauen worden, 

d) Im Fussboden des Langhauses. 

85 — 89. Vorn im Mittelschiff, zum Theil unter den letzten Bänken, liegen 
S Grabplatten (r. S.) beidnander; & am meisten nach Noidai gelegene Ulsst nichts 
mehr erkennen als den Umriss eines Wappenschildes; daneben ein Stein mit vertieft ein- 
gehauenem Wap|>en, der Form des ScMdes nach dem JJeginn des XIV'. Jhs. angehörig 

(<-f, 67;; der dritte /ci<;t ein langes Kroiiz :nis einem HalI)kreisIir)L'en hervorziehend und 

oben vun einem Kreis um schlössen, aul dem nur nocli /u lesen ist: FK (der Inrni der 

Buchstaben nach: XV. Jh.); auf dem vierten ein Schwertgrill mit Dreicckschild diirunter, 

woranf die Stettenberg' sehe Kanne Uber einem Dreiberg; nur der ftlnAe, völlig 'ß 

schmucklose Stein lässt sich an der gut erhaltenen Aufschrift als der des kaiserlichen 

Hauptmanns de Tollet, gestiftet von der Gattin (s. oben No. 61}, erkennen. 

Ebenso liegen im süd). Seitenschiff 5 ältere Grabplatten (r. S.) nebeneinander, 
nünüich: 
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90. Anton von Wittstadt "J- 1475, mit dein eingeritzten Wapijen der Wittstadt 
und UniKhrift in g<}tliiachen Minuskeln. 

91. WelUidie Figur vak Rosenkranz; Unuchrift tmteMi&h. 

92. Elisabeth von Utzlingen, Gattin des Anton von Wittstadt (No. 90) 
f 1463, mit dem Utzling^schen Wappen t«d drei andern, nicht mehr erkennboien 
Schilden in den Ecken. 

93. Katharina von der Kere -J* 145 1. 

Kiii^erttztc Umrisse der Figur mit Umschrift und 4 grOsstenthetls zerstörten Wappen 

in den kcken. 

94. Hans von VVittstadt -f- 1447. 

Mit dcm^ihen eingeriUcten \V'ap[>cn wie No. 90. Bei den drei zunächst liegenden 
und bia unter den S. Bemard-Altar leidiendai Grabsleinen No. 95, 96 und 97 lässt sich 
gleichfalls bei zweien mit Sicherheit das Wittstadt 'sehe Wappen erkennen, wahrend 
der dritte einer i. J. 1493 (r) verstorlienen Stetten bcrgcrin angehört. 

Ausserdem zahlreiche Platten im Mittelschiff und den Seitenschiffen, meist dem 
XVII. und XVIII. Jh. angehörig, aber ;uich ältere darunter. Hier und da noch ein 
Wappen oder einige Worte zu erkennen, im Allgemeinen aber zu sehr abgetreten und 
kaum mehr bestimmbar. 

[Nach Fertigstellung des Mwiuscripts «nd (Herbst 1895) abermals mehrere Grab* 
platten aus dem Kirchenlwden herau.sgenommen w ordcn, Sie lagern z. Z. im Kreuzgange, 
woselbst sie neben den dort bereits vorhandenen .\n den Wänden angebracht werden 
sollen. Dabei sind noch einige bisher verborgene Steine zum Vorschein gekommen, so 
die beiden grossen fiarock-Platten (r. S.) des Franz Casimir Friedrich von Möck 
(f 1729)« »GenerAhrachtmeblHB des FrSnkischen Kreises«» und dessen Gattin Anna 
Maria Theresia (•{• 1738), ferner der leidlich gut erhaltene Cirabstein (r. S.) der Anna 
Et bferin 7 1443 fs 'ib. mort. zum ifi. \ov.) mit der Relief-Figur der KntsrhKnfenen und 
dem Stettenberg sehen Wappen oljen neben dem Kopfe; die 4 Wap|)en auf den Ecken 
abgetreten, Umschrift in goth. Minuskeln. Femer schmucklose Platte (r. S.) des Priors 
Caspar Geys f 1640 (s. Inschrift bei Kühles a. a. O. S. 100), dto. des Rechtagelehrten 
Wilh. Ignatius Schütz {f 1695), ^ Klosterlebens zurück« 

gezogen hatte und hier am 25. Marz Tfi<)5 gestorben ist (s. Hb. mort. zum ?5 M.ir/)!. 

Ange'^th!f)'<sen sei hier noch ein auf dem Friedhof hinter der Kirche neben dem 
diu itix an die Mauer gelehnter, seiir verwitterter grosser Grabstein (w. S.) ohne 
Wappen und Umschrift. Daigestelit ist (in Hochrelief) dn Kitter mit seiner Frau, einander 
gegenüber auf einer vcm Löwe und I/iwin getragenen Platte knieend; oben zwischen 
ihnen ein schwebender Kngel mit dem Vronäc» imten vor ihren Knieen eine i ' srose. 
Die hübsche rmhitcktonis« he Umrahmung wetst auf das lüide des XV. Jhi».oder den 
Anfang des X\ 1. Jhs. hin. 

Auch sonst im KJosterbezirk noch einige Grabplatten verschleppt, so im F'ussboden 
des Brauhauses der Grabstein (r. S.) des P. Albericus Seidenspinner {f 1680) suis 
üamburg (Grabschrift hei Kühles a. a. (). S. 115); vor dem Eingang zur Wohnung des 
Braumeisters die Grabplatte (r. S.) eines P. Christoph Stumpf {iin GaLilogus ist .ils 
Todestag der 22. Dez. 1702 angegeben, s. Kühles a. a. U. S. 147); sunütige Keste an ver» 
schiedeoen Orten. 
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Wir kehren zur Beschreibung der um den Kreuzgang gelegenen Bauten 

zurück. 

Das bei keinem Cisterdenser-KlotterfishleRde BnameukaiuhaUf wie immo*, seinen 
Platz dem Refectorium g^nllber und zwar, wie auch fest immer, nicht genau in der 
Mitte des entsprechenden Kreiizgangfliigels, sondern etwas weiter «ach Westen. 

An der ÜStwand im Innern ist folgende Inschrift eingemauert! 



i>anac;h ist der Bau unter Abt Johannes III. Hildebrand (1404 — 1416) durch den 
Laienbruder Konrad Zentgref) im Jahre 141 1 begonnen und vollendet worden. 
I>er Grundriss zdgt einen dreiseitig geschlossenen chorartigen Ausbau mit je einem 
("enster in den drei Abschluss-Seiten und mit einer weiten Bogenöflfnung nach dem KrCttS- 

gang zu. Da diese otfenlKir, dem Rniuüioi^cn und don ProfiU-n n:u h /u iirlheilen, nicht erst 
141 1, sondern gleichzeitig iiüi der Aussenwand des ganzen Sudrtügels etwa um die Mitte 
des Xin. Jhs. (s. oben S. 55 f.) angelegt erscheint, da femer das Brunnenhaus von jeher an 
dieser Stelle gelegen haben muss, so ist zweifellos, dass der Neubau des Abtes Johannes 
an Stelle einer ältem Anlage ui trcten ist. Dadurch wird auch erklärlich, dass die Bogen- 
Oeffnung nicht in der Mitte des jetzigen K uinu s li\ i^t. 1 >cr Raum ist mit einem Stemgewöllje 
iifierdeckt. An den Schlusssteinen selu-n wir den Kupf dirisii und den der Mari:!, roh 
in Flaclireiiet gemeisselt. Die ehemaligen Masswerklenster sind im XVil. Jh. durch i-än- 
sätze verkleineft und entstellt; das in der Hauptaxe befindliche ist ganz zugemauert worden, 
um einem barocken Brunnen-Aufbau aus Tropfstein als Rückwand zu füenen. Die ehe- 
malige Bnmnenschale in der .Mitte fehlt Der ganze Raum macht in setner jetzigen Ver- 
waJirlosung einen traurigen Kindruck. 

Dass der Hau vnn J411 Ix^reit*^ ^weic'e'-rhosNii,' f tiirri'^') wnr, wi.ssen wir ntis ülier- 
cinstimmenden Angai>en der lustvna äomisüca und der serics iibbatum. Im ( )ltcT.-.tock 
war nttmlich dieBibliothekdes Klosters aufgestellt, die bis zur Plünderung im 3 ojahrigen 
Kriege einen bedeutenden Um&ng gewonnen zu haben scheint. Die JähresEahl 1 520 an 
einer der Consolen, welche das jetzige spätgothische Stemgewölbe des Obergeschosses 
tragen, belehrt uns jedoih, d.iss bereits unter Abt Johann VI. von Hoffsheim (1501 
ttis 1526) im Zusammenhange mit dem Neubau des Nnvi^i.its (s. S. 78) auch hier oben 
ein limbau vorgenommen worden ist, in Folge dessen unter Hin/uziehimg des südlich 
Uber dem Kreuzgange liegenden Raumes ein stattlicher Saal entstanden ist, gleich wOrdig 
lUr die Aufnahme der Htterarischen, wie spSter der kirchlichen Scldtze des Klosters. 

Eine dritte Umänderung hat schliesslich rier Oberbau des Hr\innenhauses imter 
.\bt Franz Wundert erfahren, wie die Jahreszahl 1675 mit dem Wappen des .Xbtes 
oben an der .Xus'^cnfront des Ciebaudcs angibt. Der Neubau de«; Df irtnents und die Auf- 
fulurung eines zweiten Ubergcschosses über dem Novizenbau von 1517 hatten naniiich 

') Wif I'. Müller -i i. ^ 36.?, Aniiikj;. 29 zii lier iimr 'v !; Iicn Lesung der Schlii«*- 
wortc: >. . . . atinu januaiii lulcr ^rudu^i rctcciuhi aestivatis« gckouiuicu i»t, ist nicht erfindlich. 
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die entsprediende Erhöhung des Brunnenhauses cur nothwmdigen Folge; wahrschetnUch, 
dam Aunate audi die e^\^'ähnte Umändening und Vermauerung der Fenster in der Biunnen^ 
halle vorgenommen worden ist 

Das Aeussere des brunnenhauscs ist sthniuckios, hat aber ursprünglich, 
als der Boden des Hofes noch nicht bis zur Brüslungshohc der Fenster aufgeftillt und 
die Veninstaltung der Fenster noch nicht vorg«iommen worden war, mit seinem Fach^ 
werkaufhau jedenfiüls weit voitheilhafter gewirkt, als jetzt 

Wir beginnen die Betrat litunp der ei^cnt!i< hcn Rcgtilnrhntiten mit dem Conft iit/uin, Coavcoibau 
wie die das KJoster\'iereck. iiu Osten begreiuende Baulichkeit bei Merian genannt wird. 
Unsere oben wied^itaott ausgesprochene Vemnithung, daas die Entstehungszeit dieses Bau- 
theüs vor «fie Erbauung der jetzigen Kirche fiUIt, gründet sich auf dem Vorhandensein 
der alten nördlichen Abschlussmauer des ersteren neben der Giefadmanerdes Querschifls 
der let:^tercn. Wie unser Gnindriss (Fig. 4) zeigt, s-tdssen hier zwei Mauern nneinander, 
und tritt ausserdem die Nordostecke des Convciili)aues als Al>sntz der Üstfroni deutlich 
her>or. Dass die N'ordwestecke nicht ebenso zu sehen ist, liegt an der (S. 49 u. 55) er- 
wihnten Vormauenuig des Stockes mit der Kische zwischen dieser Ecke und der südlichen 
LanghausfronL Ware das ConventsgebfUide nach der Kirche oder gleidizeitig mit dieser 
errichtet worden, so hätte eine gemeinsame Giebelmauer genügt. Querschiff und C'onvents- 
bau würden dann wohl .ludi, wie in Miuilbronn tmd Ik'benh.uiscn, diesell>e Tiefe erhalten 
haben. Die Betrachtung der Bauformen tülui, wie wir sehen werden, zu demselben Ergebniss, 

Den Hauptbestandtbeil des Erdgeschosses bildet der KapiteUaal, das KiqNt«iiaat 
capitolium, wie der Novuee Tiunck ihn nennt 

Auch die Lage dieses Raumes in der Mitte \oi dem Ostflügel des Kreuzganges 
ist die übliche. Hatten wir bereits aus der crnnzcn Anl.ige erkannt, dass der KapiteNial 
alter sein muss, als die vor ihm liegende ( lewoll e-Flucht, so wird durch eine Unter- 
suchung der Bauformen dieses Resultat nur InfsiaiigL 

Der ia,3to m lange und 9,50 m breite Raum (Fig. 3j) ist mit 3 mal 3 auf 4 Mittel- 
säukn, 8 grossen Wandconsolen und 4 kleinen Eckconsolen ruhende romanisdien Kreus- 
gewolI>en l>edeckt, deren Mittelpunkt etwa 4,00 m über dem jetzigen Boilen liegt. Wie 
vorgenommene Ausgr.d Hingen erge1<en haben, M der letztere jedoch um etwa 0,50 m ,nif- 
gefiillt worden, so dass das Ciewoibe ursprünglich die Hohe von über 4,50 m erreiclil und 
der gam» Raum also ekten weit «tatdicheien Eindruck gemacht hat (d. h. wie ihn unsere 
Zeichnung wiedergibt). Die lichte Weite des in der Mitte liegen<ten rundbogigen Einganges 
l)eträgt 1,58 m. Beiderseitig d.ivon sind je ein gekup|>eltes Fen.sterpaar iingeordnet. Von 
den in der gegcnül. erliegenden Fangv-wrind \ orliandencn Oeffrumgen ist die in's I'reie 
luhrendc Thür rechts zweiiellos nachtragiu h eingebrochen, i lit riso d.i-, l'enster .lut der 
linken Seite nachträglich eingesetzt. Der ursprünglichen Anlage gciioii nur ilas Kreis- 
rund in der lulittelaxe an. Von der fUr den Kapittlsaal der Cistercienser obligatorischen 
yokamtiskapeUet die nach Osten vorsprang, lisst sich nur noch die a»40 m weite, jetist 
zugemauerte und mit dem er^vähnten Fenster versehene ehemalige Bogen-Oeffnung am 
Knde der Ostwand unter dem \'er|)utze n.achweiscn. Spuren einer Steinb.mk, wie solche 
in dem Capitolium an den Wänden hertumulaufen pflegte, sind nicht vi>ih.indcn. 

Betrachten wir die Einzelheiten, so zeigt sich durchweg die .Spätzeit des 
romanischen Stils. Starke 25 cm breite, rechteckige Gurtbögen trennen die Joche, 
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Bchwerfiafige, aligaundete Rippen mit acbaifem Grat m der Mitte durdikreuzen sie. AHe 

Wülblinien veriattfen in Rundbö^jeii bis auf die schmalen Qtiergurtc, die sanunt den 
cntsprcf hcntlen Kappen- tin<l F^diüdltD-ienlinien im SpitT-hoE^en ^clinnhen sind. S< liluss- 
steine sind nur in der miltelstcii l iewDibereihc unti dem mitltlsten Joche der südlu iicn 
Reihe angebracht, zwei davon glatt, zwei an der Unterseite mit runden Ausschnitten und 
eingestemmten conzentrisdien Kieisen versiert. Also hier dieselbe Willkttr, die wir behag- 
lich der Anbringung von Schlusssteinen in dem ältesten Kreu^ang-FUlgel bereits kennen 
gelernt haben. Von dt n 4 Saulentapitellen sind drei einander gleich, das vierte zeigt 
etwas al »weichende Bildung; gemeinsrtm ist ihnen ein weit auslandencler mehrgliedrigcr 
Abocuä, der Gurten und Rippen hinreichendes Auflager gcwiUut. Um so niaiuügfaltiger 
räid die 8 Wand- und 4 Eckconsolen gezeichnet, und zwar in allen Abstufungen von 
dem einfachen, fiut rohen Consolstein links vom Emgange an bis «u reichster spät- 
romanischer Formgebung. Bd den beiden gekuppelten Kenstern der Eingangaseite sind 
wiedenim die Capitelle der schlanken 1 2 Säulchen, welche unter den in i^.in/er M.iucr- 
stiirke durchgehenden kleinen Doppell>ogen theils an den Gewänden, theils in der Mute 
^ und zwar der Tiefe nach zu je 3 auf der horizontalen SohlbankHäche stehen, bis auf das 

äuaserate Paar südlich durchweg gleich und von engster Form-Verwandtschaft mit den grossen 
Capitellen des ersten Arkaden-Sätilenpaares in der Kirche (vgl oben S. 36 tmd Fig. 9). 
Auflallig für die Spätzeit des Stils ist hier das Fehlen des Abacus. Die Ikigen wachsen 
direkt aus den Capitellen herniis. Die B;usis der kleinen Fenster-Säulen zeisrt dnsselbe steile 
attische Profil nui iJci kblatt, wie die (jetzt verborgene) der Mittelstützen der (jewolbc. 

Der bis z. J. 187 t als Keller (a. Arch. d. bist V. f. Unterfranken etc. XXI, S. 97, 
Anmkg. a), darnach bis vor Kurzem als Tischlerwerkstatt benutzte, durdi den Einbau 
eines Kamins in der nordwestlichen Ecke entstellte und arg venvahrlo.ste Raum wird 
vom Novi/cn Triinck seiner Schönheit wegen besonders trertihmt. und in der That gehört 
nicht viel Phantasie dazu, um sich diesen Hauptraum des Klosters mit seiner Johannes- 
Kapelle im alten Zustande (Spuren von Bemalimg an Capitellen und Kappen) vorzustellen. 
Der Bronnbacher Kapttetsaal mit seiner ernsten Formgebung und seinen harmonischen 
Veriiältnissen gehört zu den schönsten Anlagen dieser Art auf deutschem Boden. 

Von den Grabplatten der .Aelite, die in älterer Zeit hier im Kapitcisaal, wo sie ijcu iihlt 
waren, in der Regel auch ihre letzte RuhcstStte i^efunden halien, sind die letzten drei (von 
St. Beissel 1888 noch tlort angelrotlenen) vor einiger Zeit gleichfalls entfernt worden. 

Alles in Allem fiOlt die Heritelhing des Kapitelsaal» nodi in die Herrschaft des roma^ 
nischen Stiles. Ausser den S|ntxbogen an den Gewölben ist kein Zeidien godiischen Stil- 
Kinflus.ses zu ent<lecken. Aber auch diese xwingen uns nicht, mit der Datirung etwa über 
das Jahr 1 190 (s, oben S. 5) hinauszugehen, umsoweniger, als die in den übrigen alten Theilen 
tlci Conventbaues auftretenden Bauformen gleichfalls durchaus romanischen Charakter 
haben. Der Neubau der Kirche wird sich also wahrscheinlich direkt an die Vollendung 
des Conventbaues angeschlossen haben. 

Nördlich vom Kapitelsaal liegt die Sacristei, deren nindbogiges Tonnengewölbe 
wohl noch der ersten Zeit an^jehort. I )ass der grosse Umbau des Convcntgebäii<les unter 
Abt Fr.Tnz \\"un<U-: t i'>74 75) auch die>en Kntmi betroften hat, beweist <lie lorm 
des grossen Mertheiligen l ensters der üstwand, dem cm kkmeres auf der Kreuzgangseite 
(.in Stelle einer ehemaligen ThUr?} entspricht. Die jetzige Ausstattung der Sacristei ist 
oben (S. 48) bereits beschrieben woriien. 
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Der schmale lUom sOdlkh vom Kapitelhai»e, der jetit von der Bnuietet muhe- OwkIi««»« 
nutzt ist, war etnst der ubUdie Vtrhutdungsgang zwiBchm Clausur und HinterlioC ' Die 

spitzbogige Thür im Kieuzgang ist, wie wir gesehen haben (S. 49), gleichzeitig mit dem 
Portal des Knpitelhatises entstanden. Drei rippenlose Kreuzgewölbe iibersjjannen den 
kellenirtigen Raum, zu dem man jetzt vom Hofie aus auf einer Treppe huiabsteigL Auch 
die übrigen, sich südlich anschSesaenden Räume des Erdgeschosses, in <knen die Bier- 
ßisser bgem, machen jetzt einen durchaus kellerartigen Eändnick.* Kein Zweifel, dass der 
Hof ursprünglich wesetttUd) tieier gelegen hat und nach O^ten zu terrasäirt gewesen ist. 
Erst gelegentlich des UiTibat:es des Dorments im Jnhr 1674 s< heint die Aufsi liiittung an 
den südlichen 'l'heil des C-onventbaues so weit herangetuhrt wortkii /u sein, dass ein 
ebenerdiger Eingang in das 1. übergeächoss hergestellt werden konnte, ohne Rucksicht 
darauf, dass den Parterre-RAumen dieser sUdlichea Hälfte dadurch Lidit und Luft ent- 
zogen wurden. Damals mag auch die Johanneslcapelle Kapitelsaales ahgerisaen und 
der schmale Graben vor dem nördlichen Theile des Conventbaues mit der auf das jetzige 
Hof-Niveau fiihrenden Treppe entstanden sein. 

Der grosse am südlichen Ende gelegene 3aal zeigt noch vollständig die ursprüng- thutaioriam 
liehe romannche Anbge. Sechs stämmige MitteteAulen tragen rippenlose Kreuzgewölbe; 
die Formen der Capitelle und Wandconsolen entqirechen in ihrer Einfachheit und Derb* 
Iwit denen des Ka|)itclsaals. Nach Analogie der übrigen Cistercienser- Klöster haben wir 
hier das PariatoriuiH oder C'dllocutorium zu suchen, d. Ii. den Raum, in dem 7\vin;:lose 
Unterhaituiit,' [:efnhrt tind (rentier Besuch von den ProHssen empfangen werden konnte. 
Das Fehlen emer 1 hur nat h dem Kreuzgange zu — die in der Südostecke behndiiche 
(jetzt wieder vermauerte) ist modernen Ursprungs — unterstützt diese Arauihmie. Der 
Zugang war auch hier nur vom Durchgänge bezw. von dem nördlich anstossenden, jetzt 
getheilten, ursprünglich wohl einheidichen Räume aus. Dfe Dunkelheit und Unzugänglich- 
keit dieser liciden Theile la^ en kein sirheres Urtheil gewinnen, wozu sie ursprün^lii h 
gedient haben mögen. Vielleicht, dass hier, wie ii» Bebenhausen, die frateria lag, ein 
eben&lls dem geselligen Veikebr der Mtfnche gewidmeter Raum. 

Das ganze Erdgeschoss erweist sich somit bis auf den gelegentlich der Verlängemng Donncu 
des (Conventbaues entstandenen südliclvsten Theil (s. unten) als der ursprünglichen 
romanis( lieii Anlaue /ut^ehörig. Anders der Oberbau, der Donnent. Hier latijen von 
Alters her in iinnnttell i.ireni .'\nsrhluss an das Querschiff der Kirche die Zellen der ( on^ ent- 
mitglicdcr, ursprünglich woiii bcuierseitig an eüicn mittleren Korridor anstossend. I )ieser 
ältere Dorment kann iüier nur ein Obeigeschoss gdiabt haben, da sonst das Giebellenster 
dei südlichen Quendufifs der Kirche in den Dachraum gesdiaut und also keinen Zweck 
gehabt haben würde (s. oben S. 2q). Ausserdem ist al)cr auch dits Riiiidfenster, das das 
Dachgeschoss erleuchtete, in dem jetzt als Zwisrhenmaner des zweiten Obergeschosses 
dienenden ehemaligen Südgiebel, wenn auch zugemauert, noch vorhanden. 

Ueber die Erriditung des jcuigen zweistöckigen Oberbaues belehrt uns das Wappen 
des Abtes Franziscus Wundert mit der Jahreszahl 1674 aussen an der Qstseite (s. unten). 
Bei Merian heisst er in Folge dessen »der neue Conventsbau«. 

Trotzdem beide Oborgeschos-^e neuerdings zu Familien« ()!int:n[;eTi hergerichtet 
und nnrh sonst manrhcrlci Umänderungen \ r »rcenDminen worden viod. erkennt man noch 
sowohl die alle Kinüieiiimg, als auch die ehemalige, ubertneben reiche .-Vusstattung des 
Innern. Die Zimmer (von Zellen kann bd den grossen Veihältnissen nidit mdir die 
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Rede sein) der Ptofessen liegen, i s an der Zahl, in jedem Stockwerk nadi Osten unmittelbar 

nebeneinander ; im Westen ISufl ein mehr als die halbe Tiefe des Gebäudes enrnehmender 

saalartiger Korridor, der zugleich als Wandelgang im Winter gedient haben wird, von 
einem Knde bis mm andern. Alle Zimmer sinfl mit mehr oder minder reichen Stuck- 
decken versehen. Hie und da sind Zwt-sc.henthUren gebrochen, so dass grössere 
Wohnungen für den Prior und die sonstigen WürdentrSger entstaiuten. An der Stuck- 
decke des untern Korridors sehen wir das Abtswappoi und die Jahreszahl der Vollendung 
1676. Ausser der Erhöhung nahm Abt Wundert aber auch eine Verlängerung des 
alten C'onventbancs nach Süden bis zur jet/icen AnsdchniinLr (y^}. Morian) \or. Nmli 
ist aussen die bemalte Ecke der ehemaligen Aljschlussmaucr /u crki-nnon, in der üi)en 
das erwähnte Rundfenster steckt Der hohe Barock-Giebel, mit dem Abt \Vundcrt seine 
Verlängerung abscbloss und der mit dem Abschlnsse der übrigen zwei nadi Sttden vor. 
springenden Regularbauten (Refectoiium und Abteibau) bannmurte, ist twuerdiitgs 
gelegentlich der Aufbringung eines grossen Kühiscliiffes fiir die Brauerei abgetragen 
worden. Den einzigen Srhnuu k der Innigen Ost-Facade bildet die erw.'ihnto .Sandstein- 
tafel nüt dem Abtswaj)pen in reic hster Barock-Unirahmung und mit einer Cartouche-Tafel 
darunter, worauf folgende Insdirift: 

DE PATRIMONIA SVA 

HÄ-REDITATE POSVIT 

HOC ÄDIFICIVM 
FRANCISCVÜ ABBAS 

In Folge der erwähnten EihAhung des Hinteriiofes geht man jetzt zur ebenen Erde 
in den ersten Stock des D<HmentB. Wie alle Bronnbacher Bauten dieser Zeit, zeigt der 
neue Conventsbau geputzte Brüdistdnwände mit Sandsteinumrahmung bei Fenstern und 

Thiiren. 

Novuiat Der westlich an den Conventbau zunächst anstossende 1 heil des SUdiliigels verdankt, 

wie wir gesehen haben, seine jetzige Kacbeinung dem Umbau des ersten Obergeschosses 
i. J. 1517 unter Abt Johannes VL und dem Aufbau des zweiten Obergeschosses unter 

Abt Kranz Wundert i. J. 1676. .Auch hier ist da.s Krdgeschoss noch das ursprüngliche, 
wie eine Untersuchung der iMjtreffotnIon Riitime iin^weirclhaft or^olicn hat. clK'iniiÜL^en 
l'arl.uorium {s. oben S. 77) aus gelangt mau in omen lonnengewolbtcn Raum, an dc.-.sen 
Aussenwand noch (hinter Bierfässern versteckt) die romanischen Säulen einer grossen 
Kamin-Anlage stecken, so dass wir hier wohl das ehemalige M/^dv^tl^rwMf, die Wärm- 
^ Stube des Klosters, zu suchen haben, t^enn Tnmck von vielen Kaminen in der 
^Värmstu!)e spricht, so trifft dies für unsem Raum nicht zu, es mag also inzwischen eine 
Ver!e!;'?ing fin's Olicrccsrhos-s ?) stattgefunden hnbcn.^ T>er P.odcn ist iitn etwa i,oc m 
aufgctillll. Der tlurt h eme Mauer abgetrennte, nördÜch daranstossende schmale Raum ist 
jetzt völlig unzugänglich. Die Thfir, die einst vom Kreuzgang aus hineinführte, ist ver- 
mauert, doch werden wir kaum fehl gehen, wenn wir hier eine den Kreui^ang mit dem 
Noviziat und dem Dorment verbindende T re p p e reconstruiren. Unerkfärt bleibt dagegen 
der westlich anstossende, /»mächst dem Refe* tnriuin j^cUv^eiK- unKsero Raum, der sich 
nach Süden in einem j,co in weiten Rogen »ittiu t, n.u Ii ilcm Krciizgaii:,'c /a ;il)er Mm jeher 
nur i'enster besessen zu haben scheint Die Dcliuls der Consolcn, am denen die ripj^KMi- 
losen Kreuzgewölbe ruhen, smd auch hier spätromantsdi, aber etwas reicher, als in den 
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östlich anstos&enden Räumen. Dass dieser Raum noch im X\ II. Jh. benutzt wurden ist, 
beweisen die Sparen der Stuckvenierung auf den alten Kappen. Der ganze ehemals fieie 
Raum sOdlich vor <Ueaer Abteilung wird durch moderne Keller-Anlagen eingenommen. 

Die beiden Obergeschosse befinden sich in nicht weniger ver>vahrlostem Zu- 
sLanrle :t!s die \intem RäumHchkcifon. !in ersten Stock Hegt hier ein jetzt ;ils Tischlerei 
benutzter gerätimiger Saal, dessen Stuckdecke <hirch hdbsch versierte Holzstünder getragen 
wird, und der wohl als kleiner Wjnter*Speisesaal (saletgen), von dem wiederholt Rede 
ist, gediait haben mag. Die Formen weisen auf die Zeit des Abtes Franz Wundert 
hin. Mit dem Aufbau des zweiten Stockes scheint also eine Erneuerung des d )iiit)tcr 
liegenden Cest^hosses Hand in Hand gegant:en zu si in. Trulcm man rl.is N(i\i/i;U in den 
oliersten Stork legte, wurde das erste Stockwerk als Speisesaal frei, und eine direkte Ver- 
bindung vom Dorment aus hergestellt 

Dem Conventsbau einspricht an der Westseite des Ktostervterecks der in bat M»esb»n 
^ddien Abmessungen gdisltene neue AHeibaUj das ehemalige Cellarium. Auch hier 
bandelt es äch tun ein romanisc:hes Erdge.s< hoss, auf weidiem in t^iaterer Zeit zwei Olicr- 
geschosse neu errichtet worden >\\\d. aiuh hier i«;t offenbar der romanische l?aii Viereits 
gestanden, als die jetzige Kirche gebaut wurde. Zu diesem Schlüsse führt die iietrachtung 
des an die Kirche anschliessenden nördlichsten Bautbeiles. Wir sehen hier nümlich in etwa 
am Abstand vom südlichsten Strebepfeiler noch die alte romanische Ecke mit ihren 
Quadern am Erdgesdioss bis zur Höhe des ersten Oliergeschos-ses aufsteigen. Als nun unter 
Abt Wicrand Mayer liegen Srhliiss des XVI. Jh.s. hier der zweigeschossige neue Ober- 
bau errichtet w iirrle, s( hliii; man /unai hst über der Zwisrhenm.iiier zAvisrhen Olhrium 
und Kirche, d. h. zwischen der Ecke und dem Strebepfeiler, einen Jiogen herüber (gieich- 
£dl9 noch sichtbar), auf dem die Frontmauer Ins. zum Anschluss an die Kirdie fortgesetzt 
werden Irannte. So entstand die einst tttter dem südlichsten StrebepleDer frei hervor- 
tretende und dort sogar auf unserm Lichtdruck (Taf 2) noch deutlich erkennbare, ehemalige 
zweite Abteib.iii Kcke. Einer dritten Hauperiode unter Abt Franz Wundert i. J. 167a 
(s. unten) gehört sodann der Rundlso-i-n an, der die Ditlerenz der Wuchtlinien von 
Kirche und Abteibau, d. h. den Vorsprung des letztem ausglich, und die Durchführung 
des Abteidaches Über das Seitenschiffdach hinweg bis zum Mittelschiff der Kudie ermög- 
lichte (vgl. oben S. 40). Schliesslich wurde das Mauerstück mit dem Fenster unten zwischen 
der alten romanLschen Ecke und (!vin Strelwpfeiler eingesetzt. Dass dies erst nath Her- 
stellung des erwähnten Hogens zur l-üliung der Lücke geschehen ist, be^ei^t das \ .uiicten 
des Sockels des Strebepfeilers im Innern des betr. Raumes, dessen l*ussi)oden ausserdem 
wesenüid) höher liegt, als der des südlidi anstossenden grossen Cellariums. Wir haben 
also hier denselben Vorgang wie benn Conventsgebttude, dass nämlidi der vorhxuidene 
Bau mit dem Neubau der Kirche nachtraglich in Zusammenhang gebracht worden ist, 
ntir mit dem linterschiede, dass dies beim Cell.irium sehr \ icl ^p.itcr geschehen und der 
Zwischenraum Jahrhunderte lang, wahrscheinlich als Hau|)teingang zur Clausur bestanden 
hat, ehe der Ausgleich beider Fronten imd der vordere Abschluss der LUcke dtirch eine 
Wand erfolgten. 

Das Erdgeschoss des .Aljteibaues besteht ans zwei langgestreckten zweischiffigen, 
i:;cwöHiten Sälen, die elwns nordlich von der Mitte durrh einen Korridor getrennt sind. In 
den nordlichen kleinern Raum, dessen Snhle über t ,00 m iinu-r dem jetzitjen Terrain Üeci, und 
in dem wir zweifellos da-s cigenliit he L i Uanum, d. h. den Hauj»t-\ (»rratliskelier lur das 
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Kloster zu betrachten haben, Küiri eine am nördlichen Ende gelegene TJiür von Aussen 
aber einige Stufen hinab, der grössere, aQdlidi gelegene Saal ist ebenerdig vom Korridor 
aus zugänglich. Sowohl die reichere Atisstattunft besonders der in den Wänden sitzenden 

capitellartigen Consoten, als auch die I.age in unmittdbarer Nähe der Küche lassen nach 
Analogie der übrigen iLfleirhzeitigcn Kloster-Anlajjen letztem Raum als das themalige 
Laicn-Rcfectonum erkennen, wobei freilich im Ciciste die störenden njodernen Einbauten 
zu entfernen sind. Gewölbe und Architdtturtheite weisen auf diesdbe Zeit hin, in der 
der Convendiau entstanden ist Der gewaltige Raunii der grösste des Klosters, muss mit 
seinen von sieben Mittelsftulen getragenen rippenlosen Kreuzgewölben einst, als der 
Hoden noch nicht moterhnrh aTifccftillt war, einen grossartigen Hin druck gemacht haben. Die 
Schaar der l.aienf)nider oder Conversen des Klosters — zeitweilig nur zwei oder vier — hat 
denselben oflenbar nie gefüllt^ es ist also anzunehmen, dass sich hier wie m der türnitz 
der Schlösser der ganze Gesinde- und niedere Gast-Yerkdir des Klosters abgespielt hat. 

Von dem jenseits des Konidors liegenden Cellariumt das m Folge der erwähnten 
tiefem Lage des Fussbodens einen für einen Keller sdten hohen und luftigen Eindruck 

macht, ist neuerdings südlich ein Raum abgetrennt, im Uebrigen aber der ursjirilngliche 
Zustand bewahrt worden. Die r'apitellc der fünf Mittelsüulen und die \VandcDnsolen 
zeigen die einfachsten Formen des romanischen Wiirfelcapitells. Leider scheint die 
Fundamentinmg der Stützen nachgegeben zu haben, so dass die Mehrzahl der Gewölbe 
in bedenklich ria»gem Zustande ist 

Nachdem dieser wahrscheinlich einstöckige romanische Bau etwa drei und ein halb 
Jahrhundert gestanden hatte, wurde, der Series Aböatum sufotge, unter Abt Wigand 

Mayer (157S 1602) ein zweistöckiger Oberbau darüber aufgeRihrt und dieser zu den- 
selben Zwecken eingcrirlitet. (leiien bis dahin »der alte Aliteibaii''- (/hei Merlan) gedient l^attc. 
Jiei dieser tielegenneil musslea zuiuielist, wie wir oben gesehen haben, die (icwölbe des 
anstossenden Kreuzgang- Flügels abgetragen werden, die dann bis zum Jahre 1608 erneuert 
worden sind [Eine wdtere Bestfttigung der obigen Zeitangabe findet sich in einer Notiz 
des Uber mortuorum, wo zum 16. August 1597 der Tod einer Arbeiterfrau gemeldet winl, 
die von einem Haufen Ziegel erschlagen worden sei (dum tegeretur nova a1)liatia), als 
man das Dach der neuen Abtei eindet kte.] Um einen Zugang zu den l)eidcn ()l>cr- 
gescho&sen zu erlangen, theilte man eine Jochbreite des Laienrefectoriums rechts neben 
dem Haupt'Eingange ab und legte hier die steinerne zweiarmige Treppe an, die auch 
auf unserm Plane angegelien ist. Ausser den Wohnräumen des Abtes und dem Speise- 
saal, dessen !-age nicht mehr bestimmt n u h/uweisen ist, enthielten die beiden Stockwerke, 
wie tiblich, die Repräsentationsräume und l'rcmdenzimmer für vornehmen Ilesuch. 

Da dieM Gaatiinamer nicht »ugcreictit zu habes scheineo, nahm derselbe Abt Wigand noch 
die Errichtung eines besoodticn Gastbaues vor. Wie die Series Abbatum angibt, erstreckte sich 

«lies h(>spi(imn im rechten Winket tum Al>teil>»u auf «lic »grössere Scheuer« /ii, die nicht mehr ■. . r 
hiui'len ist. Schwerlich kann ränilich die grosse alte /.chntscheucr (Xo. 13 auf dein .Situationsplan) 
gemeint .sein, da sonst d»s Freindenhaus direkl neben der Kirche gestanden und <len Ahteili.-iu verdeckt 
haben wflrde, son<lcm wohl eher die vom jetzigen Schretnereib.iu (Nr. i4.)irer<A(iingte,bci Merlan noch sieht- 
h txf Schcticr. Der Neubau scheint somit den Abtcigarlcn nach Süden bci,'rrn/t /xi haben. Die Vollcnibinji 
unter \\ igamlü Nachfolger wird ausdrücklich bezeugt i^vgl. üben S. 19I. Kaum glaublich klingt es Ireilich, 
wenn wdtcr eraähU wird, dass diese dnmus hospitum bereits wenige Jahi« darauf baufMIIig gewesen und 
unter Al>t Ji'h 1 nn r«; K t- i )/. c r durch einen Neubau crscti't worden sei. Aber auf Vi <lir^r- hatic nur einen 
kurzen üestand gehabt ; die Wertheimer liälten im Schuredenkriege da» ganxe Hnuwerk dciuulirt, die 




Tafel VIII 



I 




Kloster Bronnhach. ThOar-Umrakmung im Abtdg<hänJe. 



* 

Google 



Digitized by Goog 



AMT WERIHEIM. - 



nRONNRACH. 



Sl 



Fcnstcq>fosJen und Hnlken /.u anderweitiger Verwendung entführt und alle» dem Boden gleich gemacht. 
Man hegreitt nicht recht, wesshnll» die Wuth der Feinde sich gerade gegen «las Ilospi;! gerichtet 
haben soll, es mtlsstc <lenn etwa noch im Hau Ivcgriffcn und also leichter zu zerstören gewesen sein. 
Jedenfalls ist auf dem zu Ende des Jahrhunderts angefertigten Merian'schen Stiche keine S]>ur mehr 
davon zn sehen. 

Dass die Räumlichkeiten der neuen Abtei wiederholt entsprechend dem Zeitgeschmack 
umgeändert worden sind, ist erklärlich und wird durch die Jahreszahl 1672 mit dem 
Wap|)en des Abtes Franz Wundort an der Stuckdecke des Korridors im ersten OlM?r- 
geschosse bestätigt. Wir kennen 
sogar die Namen der braven 
KüLsheimer Maler Andreas und 
Adam 'l'ridtlein, mit denen 
im Jahre 1671 der noch vor- 
handene Vertrag iil »er diese Ar- 
beiten abgeschlossen worden 
Ist. Viel liel>er wüssten wir 
freilich, wem die schönen 
Rococo-Stuccaturen in 
den Sälen des zweiten Oberge- 
schosses und die herrlichen 
Kococo-Schnitzereien der 
Thür-Umrahmung da.selbst 
(s. Tafel 8) zuzuschreiben sind. 
Dem Stil nach gehören sie in 
den Anfang der Regieningszeit 
des Abtes .Vmbros Raibus 
('752 — •783). Diese Annahme 
wird übrigens durch eine Notiz 
des I,.Kjaemer(Historia pag.97), 
eines Zeitgenossen dieses Abtes, 
ausdrücklich I>estätigt. Der Bau 
ist im Aeussem völlig schmuck- 
los, die Fenstergewände sitzen 
glatt in den veri)utzten Mauer- 
flä<:hen, kein Gesims, kein Vor- 

si)nmg unterbricht die lange Front. Die beiden mit zweistöckigen Voluton-Ciicbeln 
gekrönten Zwerchhäuscr des Dach-Stockwerks, die bereits auf dem Morian'st iien Stiche 
zu .sehen, also ursprünglich sind, bilden die einzige Abwechslung und V'er/.ieimig. Das 
jetzige Kingangsllior ist erst kurz vor Aufhebung des Klosters entstanden, wie die Jalires- 
zahl 1796 ül)cr der 'Iliür angibt. 

Der vor der neuen Abtei sich in deren ganzer T^nge ausdehnende Ahtii^j^aricn A».tLigait.n 
(oder Conventgarten) war zu Tninck's Zeiten (1510) mit verschiedenen Obstbäumen 
Iiesetzt, und ers<-heint auch auf «lern Merian'st hen .Stiche zur Hälfte als Nutz-, zur Hälfte 
als Zier-darlen angelegt. Kinc holte .Mauer st bloss ihn gegen den nördlii lien und west- 
lichen Aussenhuf ab. An der südwestlichen Ecke lag das (iarten-Sommerhaus (/ bei 




Fig. 34. Brontthach. Fontänt im ConvtHl^arUn. 
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Mcrian), das erst verschwunden zu sein scheint, als neuerdings gelegentlich der Durcli* 
fiOining der Chatusöe durch das KlostergrundstUdc die Absdilussmauer des Gartens, auf 

der ein breiter, mit Balustien bddersdtig eingefasster Wandelgang entlang läuft, um einige 

Fuss ztiriirk, d. h. ostwärts verlegt wurde. Die I'mfriedigting des Gartens mit den schönen 
Sandstein II . il 11 stren [galleria, sive ut aiunt pullunsiti, (Hist. dorn. pag. ioi)j stnmmt aus 
der Zeit des Abtes Joseph Hartmann, dessen Wappen auch an der grossen Fontane 
im Mittelpunkt der Anlagen angebracht ist Diese selbst, dn Frachtstück in ihrer Art, 
von sprudehidem KOnstler-Uebermudi in virtuoser FHlchtigkeit dahingesaubert, bildet in 
ihrer Venvahrlosung auf hohem Sockel- Unterbau inmitten der jetzigen Garten -Wildniss ein 
eigen rei7\olles EÜd (s. I'ii,'. 24). Von den T^rihlreirhen liarotken Sandstein -Figuren, 
die den (iarten schmückten, steilen die meisten noch auf der Balustrade oder im (jarten 
auf ihren Postamenten aufrecht; werthlose dekorative Arbeiten im gesunkenen Geschmack 
der Zeit 

R&ebafaiv Vofi den dstlich an das Laienrefectorinm anstossenden beiden griMoen Räumlich- 

keiten, zu i'^chen denen ein offener Hof liegt, ist nur der östlich gelegene ehemalige 
Küchenbau nlt. In der Barock-Zeit umgebaiit und jetzt zum Wrtsrhhause eingerichtet, 
lässt er die alte Finnchtung nicht mehr erkennen. Seine Lage ist die übliche, zwischen 
dem Henen- und Laienrefectoiium. Die vier anfeiner leidi versierten Ikfitt^äule ruhenden 
Kreu»Gewolbe m<}gen unter ihrer Barock- Vernenuig noch den alten Kern bergen, die 
spit2l)ogige Thür und das Fenster nach dem Kreuzgange zu sind später eingebrodien. 
lieber diesem Räume befindet sich im Oberst»« k ein Ljelcpentlich des Umbaues unter 
Abt Wigand Mayer (s. oben S. 80) hergestelltes L^ntsses Zimmer, d.ts einerseits an die 
ehemalige Bücherei anstösst, andererseits in direktem Zusammenhange mit der Abts- 
wöhnung stdit tmd die ^ekhe Ausstattung zeigt. Die Decke ist audt hier fladi gewölbt, 
mit Stuccatnren versieTt tmd auf einen Mittdi^siler gdagert« 

Der südlich vom kleinen Hofe, zwischen den l>eiden Refectorien gelegene Wirth- 
srhnflsrntim ist im Anschhiss an die Herstellung des oberen Verbindungsgang^ zwischen 
Josephsaal und Abtswuhnung entstanden. 

Rafeeioriui Das dritte Hauptgebäude der Klausur ut das Refedinrhtm, wie immer, so audi 

hier an der der Kirdie entgegei^e ae tz te n Seite und dem Brunnenhause gegenüber gelegen, 
mit der einen Schmalseite sich an den sUdlichen Kreuzgang- Hügel anlegend, mit der 
andern in dieselbe Flucht wie Aliteihnu und Conventbau nach Süden vorsprin.i^end. 
Der jetzige zweigeschossige Hau stammt ans der Zeit des Abtes Josej h llartmann 
(1699 — 1724), steht aber wahrscheinlich auf den Fundamenten der alten Anlage. Bei 
grösserer Tiefe, aber geringerer Breite kommt er nämlich in seiner Bodenfläche dem 
Maulbronner »Rebendialc ungefiihr gleich, wird somit wohl von vornherein die jetzige 
Ausddmung gd)a})t halien. 

Die einzige Beschreihun? der älteren Anlage bietet auch diesmal der Brief des 
Novizen l'runck v.J. 1510: d.as Kefectonum »ist lang, hoch und breit wie eine Kirtlie 
und hat an der Decke schöne Malereien«. Damach dürfen wirnns «ne ähnliche Anlage 
audi im Aufbau vorstellen, wie »e das erwähnte herriidie Kefectorium des Mutterklosters 
aufweist: eine hodigewdlbte, lichte, zweischiffige Halle mit bemalten Kreuzgewölben in 
den Formen des romani^rhen oder l^ebergangsstiles, mögru:hcnvci.sc aber aurli einen 
in j^othisrher Zeit \nrceni tnnncnen Umbnu der iiltc-tcn Anlage. Die scncs ahiui'uui 
benchtet nämlich zum Jahre 1409: aesOva/c rcjectonuiii pcrist}'lio contiguum hu iptitm 
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est acdifacri et anno seqxicnti pcrfcctitm et consuinaiiim, und wiederiiolt diese Antrabe 
m der Notiz zum Jahre 14 14, worin vom Bau des »Bibliothekthurmes« d.i. des Bnmnen- 
hauMs die Rede ist Da aber die hi^orw domesH^ nur von letzterem Eidgiuss zu 
beriditen weiss und die GkubwdMfigkeit des Serif s ahbatum, wie wir gesdien haben, 
keine unl)edingte ist, so wilrde wohl nur eine Untersuchung der Fundamente nach den 
Resten etwaiijer sjothisrhcr Slrebc])feiler Gcwi-ssheit bringen Der Atisdnick nesfh'alc 
refectorium oder sala acstn>a/i^, der auch in einer Wertheimer Urkunde des Jahres 1444 
vorfcommt {WerUi. Archiv Perg. Kop. Buch S. 10), deutet darauf bin, daas es auch biet 
noch ein besonderes, jeden&n$ Ideineies und wärmeres Winterrefectorium gegeben hat, 
denen I ,age, für damafige Zeit wenigstens, freilich nkht feststeht (s. oben S. 79). 

Der jetzige zweistöckige Bau ist, wie erwähnt, xmter Abt Jf>^eph Hnrtmarn im 
Frühjahr 1724 begonnen worden. IVr baulustige PrJtlnt sollte aher die \'()!len(liinü; nirht 
erleben, sondern starb bereits am ly. Dezember 1724 m I-ulgc einer Verletzung, die er 
ach durch einen Sturz bei Besichtigung der Bau-Aibeiten zugezogen hatte. Das Chrono- 
stichoD unter dem grossen Mittelbilde an der Decke des oberen &ales Idlndet die Voll- 
endung des Werkes unter Abt Engelbert im folgenden Jahre. Der ganze Bau ist in 
seiner weltlich pninkvollen Ausstattimg liezeichnend für die äus.serliche Auffassung und 
den unsoliden Geschmack der Zeit. Die Veranlassung zu dem Neubau ist unbekannt. 
WahrBcbdttlich war der Wunsch aussdilaggebend, die dtmodtscbe Anlage durch enien 
Neubau im Sinne der Zeit zu ersetzen und dabei Wnter" und Sommer-Refectorium zu ver- 
einigen, vielleicht hat auch der bauliche Zustand der älteren Anhige einen willkommenen 
Anlass geboten. 

Das F,rdgescho«<! , jetzt zum I heil zu W irtlis« h.iftszwecken (Holz.stallj benutzt, 
zum Thcil als (iährkeller fiu die Brauerei eirigenclUet, durch Zwischenwände getheilt und 
Vermauern der FensterOeffhutigen verdunkelt, Mast keinen Bndruck mehr vom diemaligen 
Zustande gewinnen. Nur bei l^nstfidio' Beleuchtung entdeckt man unter Staub und Moder 
im jetzigen Molzstill Reste der schönen Stuccaturen, welche einst die Vouten des Spiegel- 
gewölbes belebten; im (Tfihrkeller ist zur bessern IsoHninj: eine Zwischendecke d.ir\mter 
gezogen. Am nördlichen Ende führte eine prächtige doppelarmige Treppe (neuerdings 
entfernt, aber auf unserm G nmd ri s s angegeben) zu dem Vmnaale des ObetgesdioEBes. 

Der obere Saal des Sommerrefectoriums (nach seinem Eibauer auch Joseph- 
saal genannt), ist ein Prachtraum, wie m.^n ihn im altehrwürdigen Kloster des Tauber- 
thals »^i hwerlii h \ erMiiithot; in seiner Farheii- und Foriiienpnu hl liildet er den denkb.ar 
S{:hrofistcn tiegensatz zu der ursprünglichen Emiachheit und den strengen Satzungen des 
Cistercienser-Ordens, Durch zwei Stockwerke reichend, ist er mit emer reicli sluci iricn 
Fladidecke versehen, -dfe nach dem ringamm laufenden Hauptgerims in fladien Vouten 
abgilt. Schlanke Filaster auf hohen Sockdn- in Karyatiden endend, dieiien die Wände, 
während zahlreiche Bilder an den Wänden und an der Decke in stuccirter Barock-Um- 
rahmunji: die Firiehcn beleben. Der Haujit-Kingang i.st von fleni erwähnten \'orsa.-ile an 
der nördlichen Schmalseite aus; zwei weitere Thüren, dicht an der Sudfix>nt, lilhrten 
beiderseitig Aber offene Verbindungsgänge (der östliche jetzt entfernt) mit Balustrade nach 
dem Abtei- und Convenqiebäude. .. 

Einer näheren Beschreibung werden wir durch den Lichtdnick auf Tafel 0 iider- 
hoben. Denkt mnn ^ii Ii die /.trt aUi^etönte, mrmii^faliiLje l'.irlieni;elnin_g und reiche Ver- 
goldung hinzu, von der jetzt iircüich meist nur die schmutzige, gelbe Untertualung übrig 
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is^ SO erhält man aus dem Bilde den Etndnick dnes wahrhaft fürstlichen Reprosentaüons- 
Raiiincs. An Ort und Stelle aber macbt der erste ttberraschende Eindruck bald einer 
gewissen Ernüchterung Platz, und man begreift die gegen die beiden baulustigen Aebte 

vorgebrai hten Klapeii der Mönche über schlechte Bauausführung, über Verwenflimg 
minderwerthiger Kjafte und Materialien. Sah ^\rh dnrh nnrh Abt Ambrosius H albus 
Ijereiis in den 70« Jahren gezwungen, eine Restauration tles »Sommer- und Winter-Speise- 
ämmers« vorzunehmen (s. L. Kraemer, Histioria pag. 97}. Das Ganze erscheint wie eine 
prunkvolle und blendende Theater-Dekoiation, man vermisst jede SorgGdt oder Durchs 
arljeitung im Kiruclnen : der Marmor gemalt, die Vergoldimg unächt, die Fomiengebung 
ohne P'eingeftihi, die Bilder ohne Kunstwerth. Wenige lahr/ehnte später, und tiic leirhte 
Kleganz dos Rococo würde die hier gebotene, grossartige Aufgabe in ganz anderer Weise 
gelöst haben. 

Das riesige Mittelbild stdlt mit Bezug auf den Namen des Erbauers die Traum- 
deutung Josephs vor Fhano dar; auch die kleinen vier Eckbilder der Decke endialten 

Scenen aus Josephs Treben, während die Wandgemälde die Geschichte Salomes und 
Esthers ilhistriren. Man sieht diesen direct auf die Wand gemalten Bildern sämmtlich die 
handwerksmässige, flüchtige Mache an^ auch das über der EingangsthUr angebrachte 
Badnics de« Mainzer Kufftlrsten Lothar Fruit von SchAnbom ut eine Dutaendarbett 
gewdhnlidien Schlages. Der Maler scheint denn auch in riditiger Sdbsterkenntniss dnrch- 
yitg auf Anbringung sdnes Namens verzichtet /m haben. Am flOditigsten sind die kleinen 
Veduten unter den Fenstern gemalt, Arifhten von Besitz ringen dos Klosters 
(der Schafhof, Dürrhof u. s.w.) und vom Kloster selbst, die aber im (janzen wohl einen 
richtigen Eindruck des damaligen Zustandes geben. So sehen wir auf dem Bilde des Klosters 
unter dem Mitldfenster der Südseite sowohl noch die alte Abschlussmauer an der Kirche 
(s. oben S. 40), als auch alle die neuesten Anlagen, die sek Merians Zdt eittstandien 
sind. Das Brunnenhaus erscheint mit einem hohen Zwiebeldac.h versehen. Hinter dem 
Convent liegen grosse (>arten-Anlagen mit einem Teich, die aber schwerlich zur Aus^ 
fUhning gekommen sind. 

Das Aeussere des Joseph-Baues entspricht dem Imem: blendender Frank, 
unsolide Technik, flüchtige Einzelfiamen. Die südliche Giebelfiont, als Schauseite am 
reichsten behandelt, ist durch Eckpilaster tmd zwei Z^vischen-Pilaster gegliedert, die drei 
Fenster-Systeme einschliessen und in Traufenhöho ein weit ausladendes H.iuptgesims 
tragen. Im Erdgeschoss fehlen hier die l'ensler, d.igegen ist m sonst nirht iibli<-hcr 
Weise ein direkter Zugang zum Winterrefectorium von aussen her durch eme grosse 
ThOr geschafen. Die Fenster des Joeephsaales, durch breite Sandstem-Umrahmung von 
der Putzflttche getrennt^ Uifen in zwei Reihen dicht übereinander, die giüsseren halb- 
kreisßbtnig geschlossen, die obcn i' kleineren in Form quergelegter Rechtecke mit bogen- 
fönnigen Ausbauchungen narh der Seite. An den !^eiten\vfinden fehlt die \Tirdere 
i'ilastertheUung. Oberhalb des erwähnten Hauptgesimses steigt ein hoher Ziergieljel in 
zwei, der BrechungaÜnie des Daches entsprechenden, dmth em kräftiges Gesims 
getrennten Etagen auf. Die untere Dreitheilung setzt skh hia fort: in der Mitte durch 
kleinere Pila.ster, an den Seiten durch die mit profilirten Platten bedeckte (Uebelschräge 
gebildet. Zwei kräftige Ol icüsken atif ?i Imei ken, die den ,\nfal!s|iLinkl der Ciiel lel schräge 
m.arkircn, krönen die Krken. An Stelle der geraden ( iie?telsrhrai.'e tritt ulien eine leicht 
eingcl»ogene Hcgrenzimgsiinie auf Den Abschluss lies Mitieüekles iiiklet ein Scgment- 
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gicUcl, dem ein Dreieckgiel)el in der untern Etage entspricht. Statt der Fenster sind im 
(iiel>el Figuren- Nischen, in der unteren Ahthethmg in der oberen eine, angebracht 
Den Attriluitcn zufolge sind die vier christlichen Tugenden: Glaube, Liebe, Hoffnung und 
Gerechtigkeit dargestellt, während eme ftlnfte, atif dem l<lachgidiel stehende Figur, die das 
Ganze krOntj mit ihren drei Geskhlem, sowie einem von Schlangen umwundenen Pfeil und 
einem S|Hege1 in den Händen, ofTcnlinr die Pnidentia darstellen soll. Zwei Wappenschilde, 
das eine unten Ül>er der lliür, das andere über dem Haujjtgesims künden die Namen 
der beiden Krhaiier. Zur Stcigcmng des Eindrucks waren ein/.elne Theile, wie die 
toskaniäcben Pilastercapiteile vergoldet (jetzt wie im Innern nur noch das gelbe Pigment 
vorhanden), sowie der Hinteixnmd der Nischen blan tmd die Muschel rodi angestrichen. . 

Bei Beurdieihmg dieses Bauthdls ist fivÜich nicht ausser Acht au hu»en, dass dessen 
jetzige Umgebung» d. tl. die ostlich angebauten Si>eir1ier und Schuppen den Contrast 
zu seinen Ungimsten \'erKtärkcn. Ehemals, als noch der gegeniiberliep;ende, ^deidif.ills 
vom Abt Joseph angelegte, Terrassen-Garten (im XVIII. Jh. »der neue (i;irlenc 
genannt) mit seinen barocken Baltistren und Statuen, seinen Pavillons und Grotten die 
natditiche landschaf tUche Ergänzung bildete, als der SOdgiehel des Conventbaues noch 
emporragte (s. oben S. 78) und als dstlich an ^elle des jetdgen Schuppens deradbe 
Ikilustre-Gang lag, wie der norh im ^^'es-tcn vorhandene, muss das Ganze einen, wenn 
auch durchaus weltlichen, aber hannoiiis( Ii prac htij^en Eindruck gemacht haben. In ihrem 
jetzigen verwaliriosten und verl)auten Zustande l)ietet die ganzti Südseite des Klosters ein 
trostloses Bild des Veifiills. 

Von den ehemals sOdlich vom Refectorium gelegenen beiden Bauten, der aUen 
Abtei und dem kleincrai bei Merian abgebildeten Hause, sind keine Spuren mehr vor- 
handen. Wir nehmen an, das«; sie hei KrriihtimL; der Neiiliaiifcn unter Abt Josei>h 
abgerissen worden sind, ebenso wie das benjichbarte alte Krankenhaus, letzteres 
freilich, um in glänzender Weise (s. unten) neu au%ebaut zu werden. 

C. Die nicht regulären Klosterbaulichkeiten. 

I. Daa zweistäclüige KrattkenkaMS (inftrmarium oder infirmary, wie es bei Merian 
beisst) im äussersten Südosten an dem hödistgelegenen Funkt des Klosterfoezirkes gelegen, 
stammt laut Inschrift Ober dem Hauptportal : 

HANG INFIRMARIAM 

EREXIT F. lOSEPHVS 

ABBAS ANNO 1705 
aus dem Beginn der Herrscliaft des Abtes Joseph Hart mann (1699 — 1724). In 
sein«- einlach würdigen Formgebung, soliden und sorgsamen AusfOhrung stdit es au dessen 
späteren Bauten, besonders dem Josefdidiau, in erfteulMiem Gegensatse. Um so bedauer- 
licher, dass das Gebäude jetzt gleichfalls zur Brauerei venvendet und ausserdem durch 
einen hässlirhen Anbau vor der Haui>tfront im Norden entstellt ist, so dass wir auf eine 
bildliche Wiedergabe verzichtet haben. 

Der Bau besteht aus dnem hohen Erdf^dioss tmd emem Oberstock mit steilem 
gebrochenen Dadie. Rechts von dem das Erdgeschoss in zwei tmgleiche Hüften 
theilenden Flur, Hegt eine grosse Halle, deren flache Kreuzgewl^lbe auf wer schlanken 
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Mittelsäulen nebst den entsprechenden Waivli »feilem aufruhen. Trotx der Profanirung 
als Siedhaus dqr Brauerei macht der lichte liulic Raum Iietile nocli einen vornehmen Ein- 
druck. Seine Irilhere liestimnning ist eben so zweifelhaft, wie die des darüber liegenden 
Saales (s. unten). Der übrige Theil des hohen Erdgeschosses nach Osten zu ist in zwei 
Stockwerke gedidlt Unter den niedrigen gewöKiteo Rftmnen des untern TheOes wird der 
eine fensterlose durch die Traditif»i als Todlenkammer bezeichnet. Am Ende des 
Korridors führt eine Treppe nach der cigentlirlieti Kranken -Abtheilung hinauf. Am 
östlirken Ende liegt hier in einem <hornrtip;en Auslan eine Kapelle mit gewölbter 
Stuckdecke. (Auch das ältere Krankenhaus hatte eine Kapelie i)ese.s.sen^ s». Cist Chronik 
S. 336). Die Eittrichtting ist so getroffen, daas die Kranken von den anstossenden Zimmern 
aus durdi grosse Fenster der heHigen Handlung beiwohnen konnten. Der Raum vor 
dem Altar reicht desshalb nur eben für den celebrirenden Priester aus. Ein seitlicher 
Aus.tjan«;' flihrt vi)n hier ebeiictdi^ in's Freie. Auf der andern wesUiclifn Si'ile mündet 
der Mittetgang an den hohen und hifügen ehemaligen Krankenzimmern vorbei in 
einen grossen Saal, an dessen Stuckdecke noch die Relief-Bilder zweier Kirchenväter 
— die Übrigen zwei sind herunteigesddagen — in tippigster Barock.-Umiahmimg prangen. 
Wie das ganze Oliergeschoss, wird «ucb dieser einst so prächtige Raum zu Kauerei-Zwecken 
verwendet Die Ornamente sowohl, wie das Figürliche sind von ungemein derber und 
flotter Modellirims^. Vielleicht, dass hier in sp.äter Zeit die l^iuherei iinterj^ebmrht war; 
ein Speisesaal von dieser Grosse und Ausstattimg in einem Krankenliause ist kaum denkbar. 

Das Aeutsere des Baues seidinet ^dn durdi die guten VcrhUtiässe, edle Ein- 
fachheit der Formen ind wirkungsvolle Ftofilinmg aus. Fenster und Thfiren aus Sand- 
stein, die Flächen, wie Überall, geputzt Ueber dem Hauptportal mit der erwähnten 
laschrift \mi] doin Wajipcn des l-'-rhauers zwischen einem •gebrochenen Si. <;nient ( licbel 
d.is Uild des h. Joseph mit dem C hristkinde in einer Must liolnische. Die ( iie]ieheriia< l)unL;en 
der in ungleichem Abstuide vertheillen Fenster im L nlerstock segmeniformig, im Ober- 
gesdioas gradlinig. Die Ecken dte Gebäudes sind durch breite Rustica-PIkster eingefiuts^ 
die bis »um Hanptgesimse durchgehen. 

Am reichsten ist die jetzt durch eine Tnmsmisdons -Anlage verunstiltete, dem Con- 
ventlian wipewendete Giebelseite behandelt Zwischen den beiden Fenstern rles 01>er- 
stockes thront hier in Sandi>tein-Nische eine Statue des S. Bernhard \ darüber steigt in 
drei durch Gesanse getrennten» and durdi Voluten L)egrenzten Absätzen da stelle Dach- 
Giebel empor, äbermab mit einer Figuren-Ntsche (S. Barbara) zwischen den beiden Fenstern 
der untersten Abtheilung geziert Eine Halbmuschel mit ' ^ 1 rfahne bildet den Abschluss. 

Das (j/te Kl (jiil'fiifirnts. das dem iVat htsinn lies l)aulusiit,'en Prälaten nicht mehr 
genüjjt haben durtte, scheint, nach Merimi zu uilheilcn, kaum Ljerineere .M)mes.siinjjen 
gehabt zu haben. Es ist dabei zu berücksichtigen, dass hier mein nur die Professen und 
Conversen, deren Gesanuntzahl sdten 50 überstiegen, oft aber kaum ein Dutzend betragen 
hat, in KxankheitsfiÜlen Aufiiabme fimden, sondern dass das Kloster auch fiir seine zahl- 
reichen, ausserli" i'er Maueni lebenden Beamten und Untergebenen sorgen musste. 
Kiü;enthüm!i( h, d '.s>, Merian zufolge, das „di/deiir-Ifauß'' (die Brenneret) dicht beim 
Krankenhause gelegen war. 

Die Beschreibung der westlich vor den Rc^aibauten gelegenen OekenontUgebäude 
lassen wir vom ehemaligen hinteren Thor im Südwesten des Klosterbezirks ihren 
Ausgang nehmen. Das Thor mit dem Uebeibou und das nahdm gdegene »Brauw- 
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haufs« (i'. l)ei Merian) sind verechwunden; an Stelle des letzteren steht jetzt die sogen. 

„Ihi nitt nr (Nr. 18 auf dem Situationsf>lan S. 13) ein ein£M:her Nutsbou, laut InKbrift Bnanetci 

vom Ict/ [cn A I ite H e i n r i c h ( 1 o b h a r d 17 qj errichtet. 

So lange das Kloster bestand, führte die P'ahrstrasse nicht wie jetzt, durdi den 
Klostierbezirk bindtirch, scmdem «m vorderen Thor vorbei Uber die Tauber. Beim »hintern 
Thor« mündete nur ein Wald- oder Fddw^ ein. Hier rückten am so, September 1673 
die Tuienneschen Truppen an, »und weiten mit gewalt hinein, denen dann die Salua- 
f,'U.Trti sagten, sie k^inntcii ald.i niemandt einlassen, solten vf)r dnss fortere Thor 
khommen . . . .« Die Klostermauer schliesst jetzt an der Südseite der »Brennerei« an 
und läuft von da mit einem Knick im alten Zuge um den Terrassen-Garten (No. 19) 
hemm weiter nach Osten. Wie wenig WeiA «1 An&qg des XVIIL Jha. auf die Sicherheit 
des Klosterbezirks gel^ wurde, beweist das Durchbrechen der Mauer durch den obersten 
Pavillon dieses Cirtens. 

Die lihriueii Ntitzlichkeitsbauten licfmden sich saniiiulirh auf der andern Seite BStkcici und 
zwischen Strasse und Kluss. Das vorderste Gebäude, von Süden her gerechnet, die jetzige 
Bäckerei und Schmede (Na 16) stammt ebenfidb von Abt Gebhard her, während 
<)ie dahinter liegende KiostermüAle (Na 17) bereits auf dem Merian'schen Plane (/) ver- uau« 
zeichnet steht. Schöner, gewölbter Raum im Untergeschoss. Die offene Halle zwischen 
Schmiede imd Mühle mithillmhen Hul/stiindern, wohl dem Anfang des XVIII. Jh. angehörig. 

(Ihcrh.il!) der Mühle liegt der jetzt verM'ahrloste Fischteich (.3 bei Merian), dessen »itchicith 
Erbauung unter Abt Franziscus Wundert folgende Inschrift an der MUhle: HAEC 
PISCINA CONFECTA EST SVB FRANCISCO ABBATE 1673 meldet 

Weiter nach Süden liegt parallel der Strasse der stattliche zweigeschossige Schreinerei- Schmacici'BaH 
y>V/w (No. 14'. Das Wa[)i)en in der Mitte der Vordcrfiont verkündet .seine Erbauung ttnter 
Abt Jose]ih Hart mann Ks ist dies oftenbar der l!au, den P. I,. Kraemer bezeichnet 
als : aaiißcuim, suö quo mva cclla est, denn m der That zieht sidi ein grosser Keller 
unter dem gansen Bauweik entlang. IHitzbau mit der üblidien Sandstdn-Umnthmung an 
den Fenstern und den beiden EingangsdiUren. Hübscher Wasserspeier in der Mitte 
der Hauptfront 

T)er AlilirLuh des auf dem Merian'srhen Stiche noch Mjrhandenen, unmittelbar süd- EhcnAuidhaii» 
wesili( h gelegenen, ehemaligen „ßanähaiises" mag mit dem Neubau <ler S<-hrcinerei in 
Zusammenhang stehen. Es enthielt gleichfiüls grosse Keller und war wohl mit dem oben 
envahnten (S. 80) horreum tnajus identisch. 

Weiteihin an der Strasse folgt die grosse Fruchtscheuer (No. 13), in der wir das FhuhuciMvar 
älteste der noch vorhandenen Oekonomiegeluuide des Klfisters zu crMirken haben. Der 
der Strasse zugekehrte alte Staffel^nelie! verrath deutlii Ii den L'rspnmg in gothischer Zeit. 
Den einzigen Schmuck der Giei>eltront bildet ein \\ aj)pcnschiki (zivei schräg gekreuzte 
Aeste?), den eine mit dem Oberkdrp«? aus der Mauer herauswachsend^ sehr verstümmdte 
menschliche Figur hilt Die Form des Schildes weist auf den Beginn des XIV. Jhs. hin. 
Die Thür tiarunter ist neu eingebrochen; von der Bedachung der ehemaligen Giebel- Lücke 
steckt noi h ein Stiii k Det k^csiiiis weiter nherh.Tlh in der Ciel elmauer. In Folge der 
AulTuliutig des Bodens durch die neue Strassen Anlage (s. oben) ragt der Bau jetzt weit 
weniger heraus als früher. 

Das der Schreinerei auf der andern Seile der gothischen Fruchtscheuer entsprechende Rei^ci 
Frontgebäude (No. 10) zeigt sdion nn Aeussem duidi etwas reichere Ausstattung seine 
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liesondcre Ht'stimnuini;. Ks enUialt not h jetzt den Sit/ der ( )ekotioniie -Vcnvaltunj^, die 
Reutti, und ist ein Werk des Abtes Engell)ert Schiiffner, dessen reich verziertes 
AbtÄ-Wappen mit der Jal)re»2u]il 1 742 sidi über dein m iler Mitte des zweisloekigcn 
Baues gelejjenen schönen Portal befindet Eine zweiarmige Freitreppe auf weitgespanntem 
Rundbogen mit Suidatein-Balustre führt snim hochgelegenen ErdgeschofiS. Die Fenster 
heben sich iliirch ihre Sandstein-lhnrahniung auch hier wirkungsvoll von der gepuUten 
Wandlluchc ab. (Zwei schöne kupferne Wasserspeier an der Front acheinen neuem 
Ursprtinc"-' '^11 sein}. 

SiaDuBccB Den .Abschluss dcj Wirthsthaftshofes im Westen imd Norden bilden heule noch 

dieselben Baulichkeiten : „Pferd- md vikcstält" (No. 1 1 u. 1 a), die bei Merian zu 
sehen imd dort mit in und o bezeichnet sind. Sämmtlich massiv errichtet und nadi dem 

äussern Fk'/irk nur mit kleinen l.icht-Oeffnungen versehen, ersetzen sie zugleich an den 
betr. Stellen die Klostermaucr. In ritT \orflwestecke tuhrt eine Pforte in's Freie und eine 
kleine Brücke Uber den an der ganzen Westfront des KJustcr» entlang laufenden Mühl- 
graben. 

Die bei Merian am Haupt-Eingonge gelegenen Baulichkeiten : das vordere Tboibaus (ir), 

<lk \n irc ;is- oder rfarrkai>elle (/), das innere Gasthaus l'pj und das äus.sere Gasthaus (q) 
mit der Ziegelhiitto / sind vom F.rdboden ver.schwiintien, ebenso «ic füi* ervt unter Ahl 
Engelbert (s. K raiucr 1. c. i)ag. 96) neu errichtete Thor-Anlage mit der St.ilue des 
h. bernliard über der Durcliflihrt- [Die Statue ist der Tradition zufolge nach Dörlesberg 
(s. unten S. 96) auf den Friedhof versetzt worden). Ihre Stelle nehmen jetzt zum Thdl 
ein: i) das Gewächshaus und 2) dos neue Gasthaus. 
Oewachahaus Das CciL'äi/is/taiis (Nü. 7) mit dem ilavorliegenden Nutz-Garten verdankt seine 

Kntstehung dem pnmkliebenden .\bte Ambros Haibus, der (laut Cliiuriostirhnn^ im 
Jalire 1774 zur Feier der fünfzigsten Wiederkehr des Tages seines huitritts in s Kloster 
auch das an der ganzen Front dieses Baues sich hinziehende dekorative Fresco-.(?)GemSlcte 
anlerttgen lies«. Die figurenreiche Darstellung stellt in der schwulstigen Weise der Zeit 
mittelst zweier am Fusse einer Pyramide in tler MiJtc des TÜldes gelagerter allegorischer 
Figuren (Flora und Pomona) die l'iv.nJen de« ';inillii lien 1. eigens imd in deren reit her, /. Th. 
exotischer Umgebung die Manigialugkeit der NiUurgaiien dar, wahrend durcli die (iru|»i)en 
in den beiden Pavillons an den Enden des Bildes die Liebhaberei des Prälaten für Musik 
und gelehrtes Wesen ihren Ausdruck findet Unter der Pyramide ist das Abtswappen 
mit dem üblichen Cbronostichon angebracht. Trotzdem durch die ^sdiickte Anbringungs- 
weise des (lemäldes auf einer weit ausladenden Voute die Hildflache nach Möglichkeit 
vor Schnee und Regen ee^t hiitzl erschemt, hat sich doch der Putz bereit-^ nn ^if'en 
Stellen von dem gegitterten dnmde getrennt, so dass der gänüliche Rum des W erkes 
binnen Kursem zu erwarten steht. 
GaitbsBi Das jetzige Gast/taus (No. 8) an der Stelle der ehemaligen »Äussern Wlrdischaft« 

und der darangebauten Si hiniede [tj und /-bei -Merian) gelcL,a-n, ist ein stattlicher massiver 
Putzbau mit Sandstein-(lc« ;ini]eii in der Art der ülirigen Nut/bauten t hne neiirienswerthc 
Eigenthümli« hkeiten. Das inmitten tler nac h Nor<len gelegenen Haujtthonl ani^ebrai hte 
Wappen bezeitimet, in üebereinstimmimg mit den Angaben des L. Krämer (I. < . pag. 95), 
Abt Joseph Hart mann als den Erbauer. 
MaiKT Von der ehemals das ganze Klostergebiet umziehenden Afauer sind nur die llieile 

verschwunden, an deren Stelle die oben besprochenen Neutiauten getreten sind. Im 
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ganzen oberen Bedrk tat die Mauer vollkommen eilialten, sogar steUenweifle noch in ihrer 
ahen Hühe (6 — 7 m). Nirgends eine Spur von Sdiarten oder Wallgang; dagegen sind 
an der ol>eren SjüUje kniffii^e Strebepfeiler innen vorgelejrt, tim die Standfestigkeit 
der Mauer gegen gelegentlich die Thalniulde herabströmendes Bergwasser zu erhöhen. 

Im Norden vor dem Klosterbezirk führte woh! vdii jeher, wie jetrt, eine Rnirkc Brücke 
auf das linke Ufer der Tauber. Vom Neubau einer hol/crnen lirtlckc hören wir nämlich 
schon in einer Urkunde vom 21. Mai 1339, worin allen, die beim Bau mithülfen, ent- 
sprechender Ablass verhiessen wird. Am 15. Januar 1408 wurde diese aber bereits 
wieder abgerissen ttnd durch den jetzigen massiven Neubau ersetzt, der dem baulustigen 
Abt Johannes III Hildebrand (1404 i n 6) 40000 fl. gekostet halien soll Der 
Merian'srhe Stich zeigt in der Mitte cm Thor, d;ts bei Wiederhcrslelhini,' der dun h die 
W enheimer zerstörten Brüstungen neu aufgerichtet sein mag, jetzt aber nicht mehr vor- 
handen ist, ebensowenig wie das Bild des Gekreuzigten, das damals auch in's Wasser 
gestürzt worden war (s. Hist dorn. pag. 93). Die jetst auf dem ^rompfeUer anfgeriditele 
Statue des h. Ncponntk trägt auf ihrem barocken Sockel die Jahreszahl 1731 mit dem 
Wappen des Ahte^ K nivelliert. Die nnch dem linken ITer 7» ansteigende Fahrbahn 
mit der m;issiven sthnuicklosen üriLsltmg ruht auf 3 grossen Rundbogen und einem 
kräftigen Mittelpfciler. Eine dritte kleifiere l'luth-üefTnung im Osten ist in neuerer Zeit 
geschlossen worden. 



Der üchaflwf, das nächste und grösste der zum Kloster geliörigen Vorwerke, liegt Schafhof 
etwa I km entfernt am oberen &ide der Thalaenkung, an deren unterem Ende das Kloster 
liegt Nach Aschbach (H, 19) ist es die Stelle des Weilers Alienbrunnenbach, der i.J. 
1157 durch .Schenkung des Erzbi-schof Arnold in den I3csitz des Klosters gelangt war 
(vgl. oben S. 11). Von den Baulichkeiten, die den jetzigen (iutshof umschliessen, ist dns 
am Eingang links gelegene aufiallig stattliche Herrenhaus durch das Wappen, über 
dem sdiönen Fortal als ein W^ des Ahtes Engelbert Schaffner, das gegenüber 
auf der andern Seite des Hofes liegende ein&chere G^ude eb^iso als Werk des Abtes 
Ambros Baibus (>i774«) gekennzeichnet 



DERTINGEN 

Kiper der ältesten OiIl' der fiejfend. Üereits in einer Fukber Urkunde \<ni 854 
als Villa larehedmgas erwähnt, 1194 Dercdingen, 1214 Terdingen, dann Daruluigcn, 
Darigingen und Derdingen. 14 18 gehurte dos Dorf zu den l^hen, die die Grafen von 
Wertheim vom Bischof von Eichstett trugen (s. Aschbadi I, ai i f.). 

Die alte BefestigUHg des Ortes, insbesondere die beiden Hauptthore im Osten Bdeitif iw« 
und Westen an der Strasse nach WUstenzell, bezw. Bettingen, waren bis vor Kurzem noch 

gut erhalten; jet/t nur nofh ein 'ITieil der St:id(m;nier mit dem rl.i\ odii'u'endni (Inihen. 
Die Kntsiehung dersell»en kündet eme .Stcintalei, weiche neiicn dem ehemaligen \S'est- 
Thor eingemauert war und sich jetzt in der Nähe, im Hofe des Georg Baumann, 
befindet: 
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ALS MAN ZALT 1368 • JAR • DISE MAVR ■ ANGEFANGEN 



Ucfcstigtcr 
Fttcdliof 



WAR 
ZUM • 




BEI DEM • OBERTHOR • AN 
V\DERN ■ SCHON l IM • 




^r>ra diser stein wart ge- 
macht • durch lorenx-schmit- andre as- 

REUSCHELL BURGERMEINSTER • UND • HANS - 
HEUSER • ANDREAS • VOLCK • BAUMEISTER • IST 
DURCH TEURER ZEIT WEGEN 3 JAR LANG STILLGE 
LEGEN • DAN • D AS • MALTER • KORN • TET • 7 fl GELTEN SCH 
ON • DAS FUDER WEIN 72 fl -TUN • ITZT • WIDER • CEFA NGEN • 
AN GOT GEB IN UND • UNS • DEN • LON • GEB DIE RAACH (?) UND 
EHR • DASS - ER IN UNS - DEN GLAUBEN STERCK - UND MEHR - AMEN • 

CÜNRAT DIAFEL SCHRIPS. 




/Vj'. jj. Derliitgen. Frioiho/ mit A'inhe. 

Im Sildcn auf dem höchsten Punkte im Orte der befestigle Friedhof mit der 
allen Kinlic in der Mitte. Im J;ihre 1607 vom Grafen Joachim Dietrich von 
Löwenstein gegen die Würzburger verthcidigt. 

Der Eingang ist von Norden her (s. Situation l-"ig. 25) durch ein zweistOckige> 
'l'hor^thäude, dessen einHuhes Kitmpfeq>r()fil am nmdliogigen Vorder- und Ilinlerthor 
noch auf romanis<he Zeit hinweist, aus der auch die älteste Kirchen -Anlage stammt 
(s. unten). Die beiderseitig anschliessende Mauer ist jüngeren Datums und um/ieht den 
Friedhof in unregcl müssiger Form. An der östlidien Seite grosscntlieils neu aufgeführt, 
i.st sie nirgends mehr in der ursprünglichen Höhe erhalten. In der Südwest-Ecke ein 
kleiner Eckthurm, dessen Hodenplatten in der Höhe des ehemaligen AN'ehrganges durch 
diagonal gestellte Consolen getragen wurden (vgl. (). Piper, Purgcnkunde S. 275 f.). Unter- 
halb der Letztem ein Schild mit der Jahreszahl I5l5- ^ einer andern Stelle der Kirch- 
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Fig. 36. Dertingtn. Kirchhof. 



hüfüinauer die Jahreszahl ]550- Kcste des cnvähntcn ehemaligen Wehrganges, der die 
ganze Mauer umzogen hai)en wird, nur an einem Theile der Nordraauer neben dem Ein- 
gange. Die Schiesssc harten durchweg vermauert. 

Die alle, jetzt evangelische, kleine Kirche (Fig. 26) inmitten dieser Anlage stammt 
in ihrem ältesten 'ITieile, dem quadratisc:hcn Thurme, noch aus romanischer Zeil. Dem 
burgartigen Character der ganzen Anlage entsprechend, war dieser mit Zinnen versehen, 
iilHjr denen das jetzige vierseitige Dach mit dem (llockenstuhl errichtet wurde. Gegen 
Ende des Xill. ]hs. scheint ein Umbau im Innern vorgenonuncn und das jetzt als Chor- 
raum dienende untere Geschoss mit dem Kreuzgewölbe versehen worden zu sein. Die 
Korm der Kippen und Consolen, von welchen diese 
ausgehen, sowie der geringe Busen tler Kappen 
deuten nämlich auf die Frühzeit der (]othik hin. 
Dessgleichen das Ma.sswerk des dreitheiligen 
F'ensters in der Südwand dieses Raumes. (Fig. 2 7). 

(ileichzeitig mit dem Umbau des Chores 
Errichtung des einschiffigen Langhauses, dessen 
golhische Mxsswerkfenster bei F-inbringimg der 
hölzernen Emporen (s. u.) herausgenommen, jeLit 
an verschiedenen Stellen der südlichen und west- 
lichen L'mfassungsmaucr angebracht sind. Der 
Chor öffnet sich nach den» mit flacher Holzdecke 
versehenen Langhause in einem weiten Spitzbogen, 
dessen Kämpfer noch ganz romanische IVofilirung 
aufweist. Eine zugemauerte ( )cffnimg in der süd- 
lichen Chorwand soll in einen unterirdischen 

Gang geführt haben, dessen Verlauf unbekannt ist. t ig. 37. Vcrtin^tH, ChorfemUr. 



Kirche 




Chor 
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Auf der gegenaberli^genden Sdte eine einfiich luniahmte Sacramentsnische. Links 
daneben der Eingang zu der kloinen, glci< h/eitij; mit dem Chor aiisj,'el uuiten Sacristei; 
die Thür mit guten, alten, gothischen Best lilä^on. Aussen tilier lieni in der Ostwand si>ätor 
hergestellten Ztigange zur Sacristei die |.ihres/.ihl 1709. Daneben ein^enKuiert der ( )her- 
theil eines hübschen spätguihLschcn Tabt:niakils (Fig. 28) in Form eines geschweiften 
Spttzgiebeb nut Fialen aus rolbem Sandstein. 
Espare An den drei Seiten des Langhauses sind böbume Emporen eingebauti deren einer 

Ständer die Jahreszahl ] 5 7 S tragt (Flg. 29). Gutes, derbes Schnitzwerk. Die Ständer 
mit ge 'rehtem, geriefeltem oder geschachtem Schafte; auch die Kopfbfinder verschieden 
omamcntirt und profilirt. 

An der s( hmu( klosen hölzernen Kanzel unten: ANNO DOMINI 159^- 
Tripiychon Aul" dein Hu( iuiiiiu- guthischcä Trip tyc hon. Gute Schnitzarbeit aus der Wende 

XV/XVI.Jhs.(Taf. 10). Das Mittelfeld enthält Maria mit dem Kind^ xwisdien der 
» h. Katharina und h. Barbara stdiend, als Fieifiguren 

(i.M. 1,40 m hü<'h). Oben zwei Engel, welche schwebend 
<lie Krone iil>er das Haupt der Jungfrau halten; daneben 
zwei ebensolche, gleichfalls schwellende, je ein Wappen 
tragend^ unten zwischen den drei Figuren abermals 
zwei stehende Engel Reiches Sdmitzwerk bildet den 
ol>eren Abschluss. Die Seiten tafeln seigen je 4 
Heilige (Höhe ungef 0,65 m) in 2 Reihen, rechts: 
h. Kilian und h. Sebastian, darunter: h. Anna und h. 
Dorothea; links: h. Laurentius und h. Wendelin, 
darunter: h. Elisabeth und h. Leonhard. Sftmmtlidie 
8 Figuren fast fiei von der mit goldenen Sieradien 
versierten hellblauen Rückwand sich abhebend. 

Flg. äS. Ikrthigm, TatmiM m dir 

ggtfiffff Die Predella zeigt den Heiland in ganzer 

Kii,air, die Weltkugel in den Händen haitend und um- 
geben von den Zwölfen; sämmtlich »tehend in Hoclveiief gearbeitet und ungef. 0,40 m 
hoch. Satlicb daneben, isolirt stehend, rechts: h. Buikhanl, Imks: h.BonifiKius. Die 
ganze Lmenseiie vor etwa so Jahren fiubenprachtig restatuirt mit reidilidier Verwendung 
von Gold. 

Bei geschkissenen Thiiren auf deren Aussenseite: vier kleine Gemälde in zwei 
Reihen; rechts: Tod Mariae, darimtor die drei Heiligen Lucia, Maria Magdalena und 
A|)|)()ll()nia ; links: Anbetung der Könige, darunter die Heiligen Heinrich, Kutiigiinde 
und Cieorg (:). Auf den festen Seitenwänden aussen rechts : h. Matthaus als C artiinal, 
darunter h. Lucas als Bisdxif^ links: h. Marcus als Papst, darunter h. Johannes als Bischof, 
sämmtlich in der flbfidien Auflassung, schceibend oder nachdenkend, daxgestdlt Die 
awdtheilige Schieliethflr vor dem IVedella-Relief zeigt den Abschied der Apostel Auf 
der Rückseite : Weltgericht und darunter Vronik. 

Die Malereien der Vorrlerseite sind leidlich erhalten und discret restaurirt; es sind 
gute Durchschnittsleistungen aus ders. Zeit und ders. Schule wie der ländclbachcr Altar 
(s. unten). Der derbe Realismus der Schule tritt bei dem Tode Mariae besonders stailc 
hervor. Am besten gelungen die Anbetung mit der vortreffUdten Kgur des knieenden 




Digitized by Google 



AlfT WERTHEIM. - DERTmCEN. 



93 




tg. Dertingm. SOnder der MuUndt. 



Königs; Maria hausbacken, um so lieblicher das Kind Am geringsten die Fkeddta-Tafel 
und die vier Heiligen an der Seite. Stitt des Goldgnmdes ül)erall landschafütcher Hinier- 
fjnind, so auch bei den Einzel%tiren. Verhältnisse der Figuren im Clan/en m hlank, 
dagegen (wegen Raiiniinangel) aufTallig untersetzt beim Al)schietl der Apostel. l-ari)en 
stumpf, wie reine Tempera, Vom Weltgericht auf der Rückseite nur noch Spuren der 
flotten und derben Zeichnung eriudten. Die Sdmitzereien des Innern x^en alle Schwächen 
und VorzQge der damaligen Kunst: mamerirte KOrper» und Kopfhaltung, Uebcffülle des 
Stofflichen, gleit htnässigen .Ausdruck, dabei aber doch geleijentHchcs Stre])cn nach Indin- 
dualisininy und nach 1 .ielilichkcit der Erscheiming. Reizvolle Kinzelheilen, treflTli« he Technik. 
Die jetzige ul)ere liekrönung des Ganzen in reicher Schnituirbeit, i.st gelegentlich der 
Restauration neu hmzugelUgt worden. 

AhergodiiadierTaufsteinin derber AusfOhrungmitdemWertheim-Breidieigischen TMibieia 
Wappen. 

(i/ihJtr/i. 

i) gros.se spätgothische C.lot ke mit folg,]. In.schrift: LVC^S • MARCUS • uiockcn 
M^TEVS • lOHpCNNttS • XPC • MARI^C + 

Am Kldppä auf beiden Seiten die Guasmarke: "J* 
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Truhe 
Ktiagdiculel 

UcaUilcIac 



W«chlUlu>lc 



\Vaiicnpc]et 



Bildstock 



a) kkmei« fifiligodiisclie Glocke mit folgd. Inschrift: VOX • eXVIiTKGIS • 
eT • SKIiYTIS • ZPG • I^Rin 4' (vgl. Kobe, Glockerachau etc. in den Studien der 
evang. prot Geistlichen HI., K. i S. 4»), 

3) kleinste Glocke (XV. Jh.) mit MimiskeMnst hrift: 

+ inicft tfo? niri^trr l'irrman taudt \san tarrtfjrin + 

Derselbe Wertheitncr Meister Hermann Wust nennt su h auf (ilacken in dem benach- 
barten Bettingen (s. oben S. 3) und Grünäfeldhauscn (s. unten). 

In der Sacristei dne alte eSahda» HoIZ'Trnhe mit gothiachen Beschlägen. 

Daselbst auch em Klingebeutei mit hübscher silberner Rand&ssung von 1791. 

CraAs/d/u: 

Der älteste Grabstein (r. S.), in « Thdle zerschlagen und in die'nib'dliche Fried- 
hoßmauer neu eingesetzt, stammt von 1459 und sogt das eingegrabene Bild einer Frau 
mit Rosenkranz in den Händen. Der Name fehlt in der Umschrift 

In dem südlichen Nfauertfadle der ein&che kleine Grabstein (r. S.) des Schult- 

heisscn Georg Sach -j- 1694. 

In der Westmauer ein Stein von 1782. 

Aussen ohcn an dem renovirten östlichen Theüe der Matter ein eincrcnintierler Stein 
(r. S.j mit der Inschrift: Marcus Strouss 1725 innerhalb eines Kielbogens; von einem 
nahen Hause hierher versetzt 

An der nördlichen Kirchenwand: Reichverzierte Gedenktafel (r.S.) des Johann 
David Sanner, ehema%a» rector scholae in Werthdm und Ffiurrers in Dertingen (geh. 
1677, gest. 1741), von dessen Sohne gesetzt 

Ebenda ein einlacher grosser Grabstein des Georg Neumann (•]• 1700). 

Atfjscrflcm einige schmurklnsc kleine Gra])>toine des XVIII. Jhs. mit meist ver- 
witterten Inschriften; so auch einer des X VI. Jhs. im Innern der Kirche neben dem 
Taufstein. 

In der Mitte des Ortes das U ac/t/uiits/f (72 \), ehem. K.athshaus (?), ein schmuck- 
loser, kiemer, jetzt ttberputzter Fadiwakbau mit einer Vorhalle, <teren 3 HobatSnder 
die vordere Obergescbosswand tragen tuid die Aufidnift endialten: GS — GM — AD. 

Hchnlth Am Halken über den 3 Ständern die Inschrift: Gott^€b FHedm dthnm Land 
MDCCXLV Glück lind Heil zu allen Standt. (so!) Kbenso an dem einen Kckpfostcn 
des Obcrgesdiosses die Jahrejizahl 1745. An der Ecke hübscher Wasserspeier aus 
dem vorigen Jahrb. 

Schmiedeiseme Zierschilder, anscheinend sämmtlich aus vorig. Jahrhundert: an 
dem Gasthaus zum Löwen, (das. audt httbsche geschnitzte Thür-Umnihmung) am 
R.OSS, am Grttnen Baum (v.J. 1790) u. sonst im Orte. 

Kbenso zahlreiclie, mehr o<ler minder phantastische, getriebene Wasserspeier 

(s. auch oben) aus dem vorig. Jahrh. 

.Am !'dd\veg ösdich auf der Hobe \or f!cm Dorfe ein späfc'i'hi'si h< r Sulnio- 
Bildstoc k (r. S.), zur Erinncnmg an einen I odisi iilag gesetzt, mit Reiiel des liek reu/igten 
in Nische, dem Wertheimer Wappen darunter und emer knwenden Figur. 
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DÖRLESBERG 

Der Ort bezeugt zuerst 1167 ab Dorligsbug, 1196 DorlicJi, isoi Törlesbeig, 
1202 Torlichesptir, 1228 Dorlisbur, 1399 Turltchesbtur und Turlichsbiir, 1324 Tortbis- 
burc u. s. f. (S. a. Mone, die galliscbe Sprache etc S. 102 s. r, por). 

KiUk. PfarrMrchc (Tit. S. Dorothea). Kine an <ler Nordseite, aussen neben dem Klr<Ao 
zugemauerten , «^rhönen Seitenportale hcfindliche Inschrift feiert die unter dem Bronn- 
hacher Abt Franzisnis Wundert (1670 — 1699) am t. Apri! 1674 erfolgte Wieder- 
gewinnung des Ortes für den katholischen Glauben. Die Zeit der Errichtimg des neuen 
Gaftteshaasea unter dessen Nachfolger Abt Joseph Hartmann (1699 — i724)kfbidetdie 
innen an der Decke ausgemalte Inschrift: ERBAVT 1721—22 R6NOVIRT 1889. 

Einschiffig mit filnfieitigem Chor, Hdzdecke. Roche Barock •Ausstattung mit 
geschnitzten AltSren und Kanzel. Aeusseres im einfachen Karork der ISronnbacher 
Klosterbauten. Oben am reichen Haui)t]>ort.il innerhalb einer gebrochenen Giebel-Ver- 
dachung das .\bts-Wai)pen des Erbauers mit dessen Initialen dartmtcr. 

In (kr Sncnsfci einii:c ältere Kelche imd ein Räurherfässchen aus d. vorig. KfaclieiiMhmtf 
Jh. ohne Bedeutung, ebeaso einige ältere Messgewänder. Zwei l>arocke Monstranzen 
ver<fen im Pferrhause aufbewahrt. 

Aussen an der äacrisiei zwei (ir ah steine mit barocken Verzierungen (r. S.): 
I. der Anna Maria Wdts (f 1733), 
a. des Valentin Ballweeg (f 1 786) und seiner Frau Dorothea. 

In und vor dem Ott zahlreiche Mariensüulen und Bildstöcke; der Älteste, 

ein Cruciftxus in Rdief mit der Figur eines Mannes in der Zdttracht am Stimme des 
Bildstockes, von 1 574, die mdsien aus dem vorigen Jahrhundert stammend, und prunkende, 
hohle .•\rl>eiten. 

Am untern Bnmnen im Dorf ein grosses aufrechtes steinerne«; Kreuz mit Stciitkwue 
einem in Relief vertieft eingehaucnen Schwerte darauf (1,67 lioch, balkcnlangc 0,90 m); 
daneben ein anderes, ohne Zeichen daraitf am Boden liegend, mit aditeckigem Querschnitt 
Ein cweites Schwertkreus von derselben Form und denselben Abmesnmgen wie das 
vorerwähnte, am Ende des Dorfes. Auf den Querbalken die Reste einer unleserlichen 
J.nhreszahl (?). Weitere Krtni7c in der Umgegend, so z. IJ. am I,eberkHngensteifj. [Der- 
artige cinfnrhe Stoinkrcuzc tuv.Ien sich überall in Süddeuts<hl.-\nd, nn«;( luincmi !»csc>n- 
dcrs huurtg ai>er in der Badischen Main- und Taubergegend, an Haupt- und i\el>enwegen 
oder mitten im Felde, tfaeils noch aufiecht stehend, theils am Boden liegend; vom Volke 
gewöhnlich als »Sdiwedenkreuxe« oder »Sflhnkreuie« belohnet (s. Archiv des histor. 
Vereins von l'^nterfranken und Aschaffenburg XX. Heft 3 S. 166, woselbst vettere 
Litteiatur, sowie unten bei Reichholzheim)]. 

Im IYiinhn}i<;c, nn «lessen Kintjangsthiir die Jahreszahl 1787 angebracht ist, ein prarriimi« 
schöner wohi aus HrujiniKich stammender Barock-Schran k. Vom an der Mauer des s<hr«Dk 
Ffarrhofes das Abtswappen des Engelbert Schäffner (1724— 1752) von Bronnbach. 
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SMM Ihmitlen des vor der Stadt gelegenen Friedhof tarne barocke flberlebensgrosse, mit 

OeUaiben bunt bemalt«.- S.mdstein-Statue des h. Bernhard mit einem Knimm- 
Stab von Schmietlciscn in der Hand. Soll früher in Hronnbarli gestanden haben, also 
wohl auf dem von Abt Knp;ell>ert (1724 — 1752) errichteten lliorbogen (s. oben S. 88). 
Das dazii gefertigte Crucitix stammt von 1841. 



Unterhalb des Ortes ('/, Stunde), in einem nach der Tauber binabfffiirenden an- 
muthigen 'Iliälchen die ehemals zu Bronnbach gehörige 

Ebennitthle. 

Ueber dem Thor-Eingange eine (Übermalte) Inschriil, welche den Abt Engelbert 
' (SchJlflher aus GrOnsfeld 1724— 1752) als Erbauer neimt: VIVAT ADIFICIVW 
PONENS ENGELBERTVS PR/tSVL ET ABBAS- (Die KbcnmUhle war ei«t 
kurz vorher im Jahr 1716, unter Abt Joseph von Andreas Wei er für das Kloster 
erworben wonlen, d. h. nur die >halbe Khenmühle', bestehend in dem ol>eren Mulii.^anLr, 
einer Hofraith, St:lieuer, Aeckem, Wiesen, Wemberg, darten ctc] Das ehemals über dem 
Hiore befindfiche schöne Wai^n (r. S.) vor einigen Jahren verkanfL 

h»Z'"u^o ^'"^ ^ Eingange redits »das Sommerkäusckentf ein kleiner xweistOckiger 

Wdhnbau aus derselben Zeit nrit steinerner Treppe im Innern; im Oberstock eine ein- 
fa( he Stuckdecke. Emst Absteigequartier der Bnmnbocher Herren, jetzt verwahrloster 

Schuppen. 

nidMücIte Zwischen 1 )i)rlesl'eru' und dem Kni^-iliofe, mitten im Feld an einem ehemaligen 

Wege ein hlibscher spätgothi.s< her 13 i I d s t u c k ohne Jahreszahl \ in der Nähe ein zweiter 
aus dem vorigen Jahrhundert 



EICHEL 

bereits 1269 und 1276 als Kthcl oder iichele urkundlich genannt, 1305 Eichele, 
1336 Eichel, 1373 Echel, 14 18 Eichel etc. 

ferhilo, eirhilo — Eirhwrild.l 

Alter Wallfahrtsort (die vom Main zu der alten Kin lie führende chenialii^e l'm 
zesstom-Straiise heisst noch die Heiligengasse). i26y wunien laut einer Urkimtlc ticr 
Gebiflder Boppo und Rudolf, Grafen von Wecdieim (Aschbach IT, Nr. 33) die EinkibiOe 
der Prarret Eichel der Sdüoiskapelle zu Weitheim itbenriesoi, und die Pfiurei damit ein- 

verleibt. I?is zur Mitte des XFV'. Jhs. Bischöflich Eichstelti'^rVies Lehen der Wertheimer 
C-rnfrn {<. \s( hbach I, 364 und 366). Die Kirche 1336 der Karthause Grünau (Neu- 
zell] ini'orjiorirt. 

Kirch« Die kleine Kirche (jetzt evanj^.), wohl die älteste der tiegend ((inindri>s V'vj,. y:?\. 

Der Thurm mit den alten rippenloscn Kreuzgewölben im untern Stock iSacristeij und 
mit klonen gekuppelten Rundbogenfenstem in der Glockenslube zweifellos romanischen 
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Urspninges. Romanisches (lurtgcsims; oben Zinnen (wie in Dertingen) ringsum, auf 
denen das Jet/ijjc \ icrseitige plumpe Dach niht Auch die rundbogigc nördl. Eingangs- 
thUr tum Schiffe mit der Zickzack-Umrahmung und dem alterthOmlichen Relief (s. u.) im 
Tympanon, son-ie das Kreuzgewölbe im Chor, dessen schwere, kurz abgeschrägte Ri])pcn 
auf schwerßilligen Consolcn nihen, gehören der S|>:it/oit des Stiles ;in. Im W\. Jh. 
scheint die Kirche umgebaut wonieii /n sein, worauf die l>oiden gothi^i hcn ( 'horfenslcr, 
das Ma-sswcrk-I'enster in der nürdl. tkluUawand und die ungemein kr;üligc und wirkungs- 
volle HanptthUr-Umrahmung in der Westfront scbliessen lassen. 

Die .schönen gotfaisdien Be- 
schläge an der Haupt-Thür »nd 
«iedeihergestdlt (Fig. 31). 

Die B o rkirche (wohl aus dem 
XVn. Jh. stammend, wie in Dettingen 
imd Uiphar) ohne kflnstlerisdie Aus- 
stattung. 

In dernördl. Chonvand reizendes 
^ätgolhisches Tabernakel (l-'ig. ^2). 

S[)ätgothis( her 'J'aufstein (r. 
S.), aclile» kig, deri)e l'ormen. 

-\iif dem Ho< haltar arg be- 
schädigtes l'riptychon aus dem 
Ende des XV. Jhs. Innen in der 
Mitte als Freifiguren geschnitzt: 




BoHcirdn 



TabeiMlnl 



TanMri« 



Tfiplvcho» 
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(•ral»tein 



Tyinpanoa 




Fig. J3. Eithcl. Sacramenlshäuschm. 

Uef-l)arstellung, welches das Feld n 



Christus zwischen den Schächem am Kreuz, unten 
die drei Frauen und Johannes; flüchtige, derhe 
Arl>eit. t'iut individualisirt die Köpfe der beiden 
Schiichcr, die der Frauen zu gross. Die Figuren 
untersetzt. 

Flügel, rechts: (leisselung und Grab- 
legung; links: Christels auf dem Oelbcrge untl 
Kreuztragtnig. Die .-Xusscnseiten (soweit noch 
erkennbar) enthalten: die Kreuzigimg und Flucht 
nach .\cgyi>ten. Sehr zerstörte Malereien , band- 
w erksmässig und schablonenhaft, aber nicht ohne 
Kraft des Ausdrucks. 

Predella: Christus mit den Zwölfen, als 
Brustbilder gemalt, kaum mehr kenntlich. 

Olienauf, ehemals wohl unter einem ge- 
schnitzten Baldachin, S. Veit im Oelkessel 
hockend, als Freifigxir in Holz geschnitzt Eben- 
falls sehr mitgenommen. 

.Am Boden vor den Chorstufen ein Grab- 
stein {r. S.) mit dem eingcmeisselten Bilde eines 
Mannes in feierlicher Tracht, der in der Um- 
schrift als der i. J. 1468 verstorbene Herr 
Johannes .Anthonius de Butzbach be- 
zeichnet wird. 

Uel)er der nördlichen Kingangsthür in dem 
mit Zickzack-Ornament verzierten Rundbogen ein 
halbkreisförmiges Tympanon (Fig. 33) mit Re- 
vollig flillt und vielleicht ursprünglich über dem 
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ehemaligen Haupt-Eingange im Westen angebmdit war. Der Stil des Reliefi in seiner 
unbdioUenen Fonngehung und mangclhaflcn Cinippirung wdst ebenso wie das ZickAick- 

nmamcnt auf romanisrlio Zeit hin. Wh sehen in leicht verständlicher S>inl>(j1ik einen 
Widtier mit Kretizesstah (aiihergel)rai htes Syniliol Clirisii) dem Wolfe (Symbol des bösen 
Feindes) gegenübergestellt. (Vgl. eine im Siil ähnliche Darstellung an der Kirche zu 
Bietenhaiiaen im HohenzoUem'schen, abgeb. in: Bau- a Kunstdenkmäler in den Hohen- «««iteo 
zoUem'sdien Landen, Stuttgart 1896 S. SS)* 
G/ocl'ffi. 

1. Die ältere grossere O locke mit fnli;ender schlecht leslwer Inschrift in gotb. 
Majuskeln, die rückwärts laalln und zum Theil auf dem Koi)f stehen! 

Osianna ? Gloriosus 

2. die kleinere Glocke v.J. 1361 mit folgender Luchrift in godi. Minuskeln: 

® tituiii^ ® triunfalt^ 6 it<tt$ ^ nsi^eiui^ d ttf A üitieannii d anno d 

bni d m** d tct* ^ LXI Älteste datirte Glocke der DiOcese WeHheim. 



EULSCHIRBEN 

Aeltere Namen: Ulsdrben (ula alth.-Topf j scirbi-Schcrbcn), Aulschirben, Eulscherben, 
Eilschirben, Eulscharben etc. 
Ho/ imd Mühle. 

Die Mühle als solche bereits 1245 urkundlich (Werth. Archiv) erwähnt und an- 
srhcinend anf.m^s den Rosenbergs, dann dem lironnbachcr Kk»slcr gehörig; tjin^^ im 
Jahre 1592 aus dem Hesitze eines gewissen Hnns Heilit,' (Hcilckcn) um 4foo Ii. in den 
der damaligen Besiticcr von Claminirg, der V ettern Ihirtnutt d. A. und Hartmut d. j. von 
Kronenberg über, nachdem die dem Kloster schuldigen GefiUle bereits von Abt 
Johannes von Bronnbach an die Gambniger Herrschaft um 240 fl. verkauft worden waren. 
[Die Series Abbatum (s. unter l.itteratur-Verzeii hnis^ zu Bronnbach) Ik Hc htrt, dass die 
Mühle 1397 von Knnrnf! d. A. \rm Uissighcim dem Kloster geschenkt worden sei, die 
Historia monasteni Uronnbacensis des i'. L. Kraemer (s. ebenda) dagegen, dass sie 1320 
von Ebeitiard von Rosenberg durch Tausch fUr das Kloster erworben sei. JedenMs 
heisst sie in einer Urkunde vom Jahre 1328 (Werdi. Archiv) nodi: molendinum Eberhard! 
de Rosenbergs]. 

Die mit der Melusinen S.ii^'C ziisammcnhän!Tencle hübsche Frici'srhe Kr/nhltmi^ von 
der 1. leite eines {'■amlnirt,'er (ir.iteti und einer in der Mühle hausenden W'assennxe \ er- 
ortentlicht im Archiv des Histor. Vereins v. L ntertranken imd Aschafienl)urg XiV, 1. Heft, 
S. 179 ff. 

Die alte Hemckaftsui&hU^ welche im Verein mit einigen WirthsdiaftmebJluden msmc 

und Hütten den Hof l)ildet, ist ein langgestrecktes, zweigeschossiges, massives Ciebäude 
mit der Hauptfront nach der ITof-i ite. mit der Rückfront nach derTanlier n\. In der Mitte 
der Hauptfront springt ein achtseiriger l'reppcnthurm vor, der til*er dem schönen 
Sandstein-Portal das Kronberg'sche und Brendersche Wappen zeigt (s. u.). Die steinerne, 
brehe WendelstKge des bmem soll bis zum Wasserspiegel der Tauber hinab fiihien (jetzt 
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unten verschüttet) und hat wohl dadurch, in Verbindung mit dem auflUlligen Reichthum 
der Formen des Gehäudes, Veranlassung gegel>en zur Bildung der oben erwähnten 
Melusinen-Sage. Im oberen 'l'heile gut erhalten, bildet sie den einzigen Zugang zum 
oberen W'ohngeschosse und dem hohen Dachraume. Unmittelbar neben dem Treppen- 
thumi liegt die rundbogige weite Eingangsthür zu dem einen einzigen grossen Mühlen- 
raum bildenden Erdgeschoss, dessen Sohle etwa i m tiefer liegt, als der ursprüngliche 
Sihwcllstcin der Trcppcnhausthür. An den E<:ken des Ciebäudes springen zwei diagonal 
gestellte Erker in der Höhe des Obergeschosses mit 4 Seiten aus der Hoflront hervor. 




/■/f. 24- EuhMrbcn-MüMe. 



nach tmten von einem kräftigen Fussgestms aus in einfacher Schräge spitz auf die F.cke aus- 
laufend, oben über einem weit ausladenden Hauptgesimse mit geschweiftem vierseitigen 
Dache bedeckt. Aus dem hohen 1 )a( hgest^hoss treten beiderseitig neben dem gleichfalls 
mit einem geschweiften Dache bedeckten Trei»i)enthurme je ein hoher Zwerchgiebel hervor 
mit einer grossen, von Quadern umrahmten l'enster-Oeffijung in der Mitte und einem 
reichverzierten zweitheiligen Volutengiebel, der mit einem Muschel-Halbkreis abschliesst. 
Atich die (liebelfronten endigen in steile Volutendiebel von derselben Formgebung. Die 
grossen, mit profilirter Sandstein -Umrahmung und geradem Sturz versehenen, ehemals zwei- 
theiligen Fenster, sind fa.st durchweg durch kleinere Fenster- Einsätze entstellt oder zu- 
gemauert. Der 'i'hurm weist kleinere, schräg ansteigentle, einHicher behandelte Fenster 
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auf, zwischen denen zwei Schiessschaiten als Zier angebracht sind. Die Haupt-Ecken 
des Gebäudes und des Treppenthunnes, ebenso me die Erker sind in Sandsteinquader 
errichtet, dazwischen verput/ies Brurhsteinniaiierwcrk. Da« Aeusscre des herrschaftlichen 

Baues jc-t/t k-idcr ditrrh Vcnvahrlnstini^ {wm Haiijitgesims ist auf der Wasserseite mir 
noch die Hälfte in situ), Umänderungen, Aniiaiiten, liesonders aber durch einen Qiierl>au, 
der neben dem Hiurme anstösst und den Gesammt-Ueberblick verhindert (auf der Zeich- 
nung Vig. 34 weg^lassen), arg entstdlt 

Im binem entbilt das Erdgeschoss eine einzige weite Halle, denm alte Decke 

von 4 kräftigen Steinstützen mit darauf gelaj,'erten Untentügen getragen wird. Aus der 
Anlage geht hervor, dass diLser Rain« von jeher als Milhlstul«.' gedient hat, wie denn 
auch die v;an/e 1 a^e iinmiliell)ar an der Tauber mit der alten Wehr- Anlage jede andere 
frühere ik'»tnni)uing des Gebäudes ausschliesst Der Überstock enthält mehrere 
geräumige Zimmer, di^ noch die alten Stuckdecken aufweisen. Von den Erkern ist nur 
der eine noch mit einem flachen Gewölbe zwischen zwei gekreuzten Rippen venehen. 

Kine /imächst der Hrticke in die ( iiel>elmauer, nahe unter dem Dache eingelassene 
Tafel mit Angabe des Wasscrsi.uu!os im Jahre 1595 — 1 
weitere Wassermarken von i7;>-' und 17 So dicht da!»ei — - = 

beweist das Vorhandensfin der Muhle in diesem Jahre, während SO • HOC H • Di E • 
dasamPortaldes'I rqpenthurmesaagebrachteKronberg'sche TAVBER • 

und Brendel'sche Wappen auf eine Erbauungszeit nach 1590 I 

hinweisen, <hi erst in diesem J;i])rc die Si hwiegersöhne des Eberhard Brendel von Horn 
bürg, die Vettern Hartmut d. \. und l^Iartniiit d. J. von Kronenberg, die in gemeinsc haft- 
lichem Ik'sii/e der Herrschait Gaiubtirg waren, die Mühle von Hronnbach erwarben 
(s. oben). Hiermit würde die Erbauung der HorschxiftS'MUhle zwischen 1 590 und 1 595 
(Wassertaiä) iixirt sein, wie denn auch die Architdctur^Formen kaum eine frisiere Ent- 
stehung des Bauwerks annehmbar erscheinen lassen. 

Die ungewöhnlich reiche Ausst;ittung dieser Mühle legt die Vermuthung nahe, dass 
sie, ähnlich wie die DörkNber^cr (s. oben S. 96), zu gelci^'cntlicheni Absteigequartier der 
Herrn von tiamburg gedient hat, duch dürfte die Lage der \\ ohnräiune unmittelbar ulier 
der Mlttilstitbe nicht geringe Störungen mit skh gdxradtt haben. Auch die geringe Ent- 
fernung vom Hemchaftsatze spricht dagegen. 



Schreibweisen: l'roiiwedenberch, I* roudenix;rc, l-reudimberc, Trowdenberg, 
Freydenbeigk etc. 

Handschriftliche Ortschrontk (im Besitze von Gerh. Brandt) von Franz Anton 
Brand, Rathsburger in Freudenlieig, zu Anfong dieses Jahritunderts geschrieben. Kritik- 
los, ohne Quellenangabe und sehr unvollständig. 

I.itfrrntttr: 

Aridcnkcn /iir i \ ier des 6oojährigen Jubiläums der Cirnssh. K.ulist hen Stadt Kreuden- 
berg a.^.M. am 0. Mai 1877; besprochen von l'rof. Iv. Wibel ni dem Feuilleton tier Wert 
heimer Zeitung 1879 Nr. 257 ff. 
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Uebcr die Tliirg, s. mich O. I'ipcr, l?urf(enkiimle, München 1S95 passim. und 
F. VVibel, die alte Burg Wcrthcim, Freiburg i./J5. 1895 S. 45 f. und Hg. 1 12. 

Gesihichtliches : 

Die (irtindimg der lUirg, .luf einein vom Kloster 15ronnl)arh eingeL:ins<hten 
Platze, fällt gegen Ende der KegierungtwMjit des Bisdiofe Heinrich III. von Wtirt/burg 
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(1189 — 1196). *) (In der Bestätlgungs-Urlninde v.J. laoo, abgedr. bei Aschbach n, 
No. 15, heisst es: Castrum Ftouwedeiibercli). Der Ort, der sich im Schübe der Bing 

unten am Main bald darauf angesiedelt haben mag, wird in einer rrknmle v.J. 1287 
bereits als <ivitas, sowie in einer solchen v.J. 1295 als oppichini (s. .\s<hl);uh II, No. 45 
u. 57) angeführt und erhält bald darauf (1333) durch Kaiser Ludwig gleichzeitig mit 
Werthetm das Gelnhauser Stadtrecht Erweiterung der Privilegien 1376 durch Karl IV. 
Buig und Stadt erscheinen von Anbeginn an als Würzburger Lehen der Grafen von 
Wertheim, wddie auch hier 1520 und 1530 die Reformation einführten. Im Jahre 1598 
fiel Freudenl)Crg als erlediLrtes Lehen nach Aussterben des Werlheimcr Cirafengeschlechts 
an Würzlmri,' ziirüi k. 1611 grosse I'est-Noth; 1631 ( )<-< !i]>,ition durch die Schweden 
und wahrscheinlich Zerstörung der Burg. 1802 fielen SUiilt untl Hurg Freudenberg an 
die Grafen von Löwenstein-Wertbeim -Virneburg, von diesen die Stadt 1806 an Baden. 

Die alte Stadtmauer togtidi in zwei Armen, wie aus dcnnodi voriiandenen Resten 
(s. unten) ersichtlich ist, ober- und unterhalb der Stadt in direktem Ansdüusse an die 
Burg-Enceinte l)ergabwärts bis zum Main hin, wo der Ring durch einen dem Flus.se in 
geringem .Vhstande parallel laufenden Mauerzug geschlossen war. Letzterer ist fast ganz 
noch in seiner frühem .Ausdehnung malerisch 
mit Häusern überbaut (Fig. 35) und stellen- 
weise noch 8 m hoch erhalten. Besonders 
deuthch die West-Ecke mit einem Kund- 
bogenfries .mf Consolen, über den si( h ehe- 
mals ein Rundhau oder F.rker erholi, wie 
solcher an einer andern Stelle der Main.seitc 
(Fig. 36) Ober einem Strebepfeiler tfaeilweise 
wenigstens noch eifaalten ist Diese Strebe- 
pfeiler scheinen nachträglich in unregel- 
mässigen .Abstanden zum Schlitze der .Mauer 
gegen die Hochfluihen des Mains angebracht 
ni sein, wie denn andi die zaldreichen 
Thore meist jOngem Ursprungs rind. 

Neben der I^Curwohnung am F)nde des 
l'farrgässchens der einzige erhaltene Bcfestigu ngsthurm dieser Front, diin h den ein 
Durchgang an den Main fuhrt, jetzt oben abgebnx hen und mit inodcnnT Hedai hung ver- 
sehen. Der üherc seitliche Ausgang führte auf den ehemaligen l.;uifg.uig der Sundtm.auer. 
Von dem den wesüichen Ausgang nach Miltenbeig za schätzenden Thorthurm ist keine 
Spur mehr vorhanden. Hier war eine Art Zwinger angelegt, indem das Thor, Älterer 
Ueberiiefenmg zufolge, nicht im Zuge der olien erwähnten westlichen Mauerecke lief, 
sondern als .Aussenthor etwas davor stand. Kin Rest der anschliessenden .\ussc>nmauer 
noch unten am Main erhalten, auch weiter am Berge hinauf hier und da noch ein 
Stflck. Elienso von der Östlichen Stadtmauer, die am Amtshausc und der Wirth- 
Schaft »zum Fasse vorUber zog^ eimge waijge Reste noch vorhanden. 



') F. Wibel (a.. a. (). S. 46J si-t/l die Erltauung der Hurg etwa 30 Jahre früher .in, li. h. 
in die Rcgicrungs^eii des Hischuls Heinrich II. (ll$9 — 65), indem er auf das »quondam« der 
Urkunde einen bv$undcm Werth legt. 




/VjT. j6. Freudinherg. Erker dir Stadhmnur. 
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BbicKi An einem alten Hanse der Mainaeite (ROcksette von No. lo) Reste alter Benudung: 

ein Sl Chiiitoph und andere Heitige. überlebensigross, daneben eine Spruchtafel mit 
der Jahreszahl 1762 und den Versen: 

Dass Haus ist mein und dtnli nickt 

Mein, und uan ich siiiiö, so kombt 

Em Andrer rejm- 
Rechts daneben eine rundbogige Pforte mit der Jahreszahl \ 5^0. 




JPig'JT» FrtmhAtrg. CrutuMtt der Bt^. 



Hurs nie alte (im Besitze des Fürsten Löwenstetn-Weithdm-Kreudenberg befindliche) 

Veste Frendenberg erhebt sich unmittelbar über der Stadt anf einem wdthin das Main- 
thal bchcrr.s( henden Ikrg-Vorspninge, der wie f^ewöhnlich diirt h einen breiten und tiefen 
Halsgrahen von dem IJeri-e kiiiistlii h y^otrennt worden ist (Firi ^yV Von der «rsprilng- 
liclien Anlage der um das Jahr 1195 (s. oben) erridUelen Hurg sind noch der Uerchfrit 
und die ach beidseitig anschliessenden Schildmauern erhalten. ]>er in der Ecke 
der inneren Burg gelegene Palas weist die Jahreszahl 1361, das grosse Eingangsthor 
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daneben die Jalveszahl i4<;9 auf. Damit sind die 3 Hauplperioden der Baugeschichte 
gegeben : 

I. Periode: um das Jahr 1195; (Irlindung der Oberburg A. Krhallen der 

Uerchfrit mit Schildmauer. 

II. Periode: um das Jahr 1361; Neubau des Pallas (»1361«') und des gegcn- 

liberliegenden Wirthschaftsgcbäudcs. 
HI. Periode: umdxsjahr 1499; Krweitening der Anlage durch die Vorl)urg />und 
da.s P.oIIwerk in dem Hiilsgral)en. Umbau des Hauptlhores 
(»1499«) und der anstossenden Theile; Krhöhung des Herchfrits. 
Wir betrachten zuerst die ähesten, noch aus der Zeit der Gründung stammenden 
llieile, den Herchfrit und die Schildmauer {Fig. 38 u. 39). 

Der Jicrchfrit, der wie gewohnlich, auf der höchsten Stelle des Plateaus .steht, ist ""•-•'f"« ""J 
ausnahmsweise durch zwei Sto< kwerk-.\bsätze gegliedert. Das unterste (iescho.vs erhebt "'"""''^ 
sich iilier einem aus glatt gehauenen (Quadern hergestellten hohen Sockel in derber 
Rustica. Den Uebergang bildet ein kräftiges Gesims, aus Wulst und Kehle bestehend. Da 
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der untere Umgang etwa 2,50 m breit ist und die Wandstärke des ersten Obergeschosses 
ungelahr a>ooni betrfigt, so Usst sidi die WandsOrlce des uneugSnglichen untersten 

Thciles auf 4,50 bis 5,00 m schätzen. Vom Umgange ans, der mit Zinnen be\vcbrt war, 
führten Zugbriuken :i".im Wchrgange der l)(.i<!erseitig anschliessenden Rr h i 1 d ni aiier; 
auch stieg man von hier aus zu dem cin/igcn Kmgange in'» Innere auf Leitern empor, 
nachdem man voriwr eben&lls mittdst Leitern oder Au&i^ auf dm Umgang gelangt war. 
Die Kragsteine, wdche dem Podest, gegen welches die Leitern gesteDt wurden, oder von 
wo der Aufzug mittelst Winde erfolgte, zur Stütze dienten, stecken not b in der Mauer. 
fF.ine »doppelte Pechnase wie O Pi;icr (a. a. O. S. 245) annimmt, würde liior i;ar keinen Sinn 
geha!)t hnbfnV T>!t» Th ü r-f >cft n un g des Obergeschosses mit den eltcnfalls /m Aufnahme 
des hölzernen l'odestes dienemien Steiriconsolai, liegt, wie gewohnhcii, auf der dem Feinde 
abgewendeten Seite. Die Plattform^ oberen Stockwerks sdieinl^ nadi der Höhenlage 
des erwähnten l^ganges zu schUessen, ui^nüngEcfa hSixeT gelegen zu haben und erst mit 
dem jetzigen Zi[iiiciil:ran;te und den an den Kcken vorspringenden Erkern umgeben zu sein, 
als der Auflinii des olier>ten, dritten Oeschosses stattflmd. Die fjerin^e Wand'^tnrVte und 
die güiulich abweichende Technik (Ecki^uailer mit Puizraauenverk) Uu>sen kernen Zweifel 
Qber die spätere Minzufiigung dieses Theiles. [(>■ Pit>er hat diesen Umstand meifcwttnfiger- 
weise ilbersdien. Da es nicht möglich war, auf den zweiten Absatz zu gelangen, konnten 
dieMaasse des obcrslen Storkwerks auf unserer Zeichnung {Fig. 39) nur durch Schätzung 
gewonnen werden'. Hin ausladender Zinnenkranz bildet den Ab-rbhiss. l'.s i-,t an/utiehmen, 
dass die.sc l^rhohuni; <ies 'l'hunncs im /usntnmenhange mit den u!inL,'en Um- und Kr- 
weiterungsbautcü der Burg gegen Sciiluss des XV'. Jlis. vorgenommen worden ist Im (unzu- 
gänglichen) Innern soUen Ansätze von den Gewölben der Zwischendecken erhaltm sein. 

Nachstehende, 10 bis »ocm grosse Stetnmetzzeichen sind auf den Bossen der 
beiden Rustica-Ceschosse eingehauen: 

T5v-n^x nn >i 

SdiiUiMticr Wie der Pcrchfrit, so gehört atu Ii die beiderseitii; .msi hlie-.sende Scliildmaucr 7\\ 

den mlcressantesten Anlagen dieser .Art. ihre beiieutende iiöhe hiingt, wie immer, mit 
der Oertlichkeit, d. h. mit der Art des Anstieges des Berghanges zusammen. Ihre Stand- 
festigkeit dankt sie kraft^jen, in verschiedenen Abständen angelegten Pfeiler-'Vorlag^n, 
<fie, sk3i kl s 0^ 3 Absätzen nach oben Verjüngend, unten durdischniltlich 1,75 m in 
den Hof vorspringen. 01)en durch Rundbogen \erl)unden, tragen sie zugleich einen 
\V'ehr<rang, dessen Stirnmauer mit Zinnen gesäumt ist Einzelne BUchsenscharten durch- 
brechen die Windberge. 

PaiM Der Ptttas zeigt ausser den Um&ssungsmauem nur nodi einen hochaufragenden 

Treppengiebel, dessen gothische Formgebung ebenso, wie die IVoüIirung der Fenster gut 

mit der Jahreszahl COCCCLXI oben an der Vorderecke stimmt Unter dem ganzen 
Pau /ie-U sif h ein Kellergewölbe hin. dns srin-,tige »Ingebäuc ist verschwunden. An der 
Hofseite die l\i-~le einer gemalten Sunnenulir. 
Wirtluciwiftt- Die dcui Palas gegenüberliegende, uucii nur in den L aifassungsmauern erhaltene 

cebaiKie groggy Baulicfakeit darf wohl als ehemaliges Wirthschaßs^i bände betrachtet weiden. 
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IQg . KKElä MOällACH. 

Es enthält in der vordem Ecke eine vom übrigen Hause getrennte Brunnenstube. Im 
Uebrigen ist wenig mehr von der ehemaligen Raum-EintheOung zu eikennen. Reste dner 

Wendeltreppe an der Aussenseite. 
VoriHiis T)ie üaiiton der dritten spä t go t h isc h e n Periode Hillen in die ersten 

Jahre der \Vieder-\'ereini_min^ Itcider 'Hieile der (Inifschafl Wertheinv Urenberg (seit 149?) 
unter dem Grulen Michael II. In demselben Jahre hatte dieser in Folge gütlichen 
Verg^eidis Stadt und Sditoss Freudenberg nebst fUnflnmdert Gulden jährlicher Nutzung 
auf Ldienszeh an seinen jOngem Bruder Eras mus (Asmus) zur Residenz abgetreten, und 
so dOrim wir in diesem den Uibeber des EnRpeiterungsbaues betrachten, der durch die Jahren 




Fig. 40, Fretideitbtrs. KronUuchler in der Stiuitkirthe. 



zahl 1 5^ 9 9 unteifaatt} des Wertfaeim-Breubeig'sdien Wappens über dem Haupttfxne 

zur iiuiern Burg festgelegt ist. (Auch das Rathhaus rührt vom Grafen Asmus her, S. unten). 
As« hl)a( h (I, i-S ', f.) s< liil<lert den besonders dnn h seinen Sieu' im Kürissgartcn popuUir 
gewordenen tlialen Asnuis als einen fehdelusti^eii und se!!)stUewiissten Herrn, dem die 
kleine \ este als Residenx nicht geniigen konnte. So erweiterte er denn diis Areal um 
mehr als das Dop|)elte durch Anlage einer tiefer gelegenen Vorburg wobei zur 
Ausgleichung des Bodens erhebliche Au6chüttungen nach Norden zu vorgenommen 
werden mussten. Die dortige Zingd dient in Folge dessen ziiglei< h als ruttermaucr; ihre 
SUirke ist dadurc h erklärlich. Ein kleiner kreisninder Kckthiirm det kte den im Nord- 
osten hier neu geschaffenen Zugang, während der grosse, ebenfalls kreisrunde bastio- 
tiirte Thurm in der gegenUI;erliegenden Edce mk seinen Geschützen weithin Stadt, 
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Thal und FlttSB beherrschte. Hier setzen denn auch beiderseitig die Mauer/cüge «1, 
deren Fortsetzung an der Berglehne im Westen und Osten der Suult wir Itereits kennen 
gelernt halten. Neben flcr Krweitening sf)rgte draf Asmiis zugleich für die grössere 
Sicherung der Burg, indem er im Süden iiinerlialb des erweiterten Halsgrabens ciii 
zwingemtiges von zwei Manem eingeschlossenes Bollwerk heretellle, das die am 
meisten gefifhrdete Stelle deckte, während der erwShnten Erhöhung des Berchfiits kaum 
ein fiwtificatorischer Zweck Jtu Grunde liegen dürfte. Als der ehemalige Haupt -Ein- 
gang zur lUirg ist der im Westen an der Hauptburg gelegene zu betrachten, der jetzt 
zunächst in die Vorburg mOndet Eine Zugbrücke, deren jenseitiges Auflager noch vor- 




fig. 41. EinttlMtm tu Fig. 40. 



banden ia^ fUhrte zum ersten Thore; von hier gelangte man m eine Art barbae ane 
oder Vorhof, an den sriflich ein hoher viereckiger Thurm angebaut war. Ein zweites 
Thor fiihrte von hier dun h einen Kinggestreckten zwingerartigen Raum zu dem i. J. »1499« 

erneuerten Innenthore. ()estli(h von diesem ist al)ermals ein ungefähr (juadratischer 
Vorbau abgetheilt. Je ein seitli( lier Ausgang im barbacanc und im letztgenannten Räume 
stellten die Verbindung mit der Vorburg her. Die sehr zeriallene Anlage ist in ihren 
Einzelheiten leider nicht mehr deutlich zu erkennen. 

Kath. Ffarrkirche (tit. S. I^urentiiis), in der Mitte der Hauptstra-ssc gelegen, an Muridrcha 
Stelle eines im XV.Jh.0') errichteten kleineren Gotteshauses (1452 urkundlich erwähnt), 
L J. 169a neu hergestellt Wekräumiger Barockbau mit einem kräftigen Thurm, der noch 
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Reste des älteien Baues biiigt, an der Nonfaehe des Chores nach der Strasse zu. Die 
Inschrift aber dem schönen Strassenportal unter dem FOrstbischonichen Wappen lautet: 

Cm tili et Munificcntia 

1). D. yoniniis (uuitfridi 

S. R. y. rriiicipis Hpiscopi 

Ih rbipoltHsis Fraiiciae Orun 
talis Dueis 

ANNO DOMINI l^^Z 
Ueber den Thttren zur Thurmtreppe und zur Sacristd im Chor je eine Sandstein-Platte 
mit langer Inschrift, in welcher dos Jahr 1691 als das der ("iriindung, die Namen 
der hctheiligten kir(hli( hen Behörde und ein Joh. Christoph Stremling als Werk- 
meister anL;e,L,'cl>en werden. 

Kinschirt'iges, tlu liLredei ktes I^ngkaus mit einer Orgel l>ühne im Westen, die 
auf 2 kräftigen, schräg geriefelten HolzstUtzen mit Untmug und Rnaggen oder Koj)f- 
bOndem ruht Darunter KirchenstQhle aus der Zeit des Bauep, in einfkchen guten 
Formen« 

Im gewOIbten Chor eine etnfiiche qtfttgothische Sacramentshaus-Umrahmung 
(r. S.), wohl aus der älteren Kirche stammend. 

Hauptaltar und Nebenaltäre barocke PrunkstOcke; die Kanzel strenger, 
aber nüchtern. Alles aus Holz geschnitzt. 

Srh«>ner M es s in g- K r o n I e n eh t e r , zweireihig; mit je 
sechs weit ausladenden Armen und einer I'igtir der ( ■oilesmutter 
im Strahlenkranz als oberem Abschluss (Fig. 40 u. 41}. In Zeich- 
nung und Ausfilhrung gleich vollendetes Werk. Von Hans Klan- 
bacht i. J. 1625 gefertigt, wie die Inschrift auf einem TSMdien 
(Fig. 42) angibt. Leider fehlen einige StUcke. 

In der Sacristd: .Schöne, grosse Monstranz, sillierver- 
goldet, (Will. Jh.), aus dem Kloster 'l'r i effe n s t e i n stammeml, 
mit dem W ürzburgischen Wapjx'n und den Ikichstiiinin V P T. 
Fig-i»' StMUamFirmien. Dazugehörig ein schöner Kelch. 

^ Feme'r ein dlbemes Rauchfässchen v. 1708 und ein 

hübsches Weihrauchschiffchen. 

Zwei silbervergoldete Kelche von 1656 und 1756 und einige andere Altaigeräthe 
von geringerem Werthe. 

Missale von 1794 (folio) in rothem Sammtdeckd mit reichen SUbeifoeschlägen 
(neu gdninden). 

Aussen an der Xordseitc der Kirche: bemalte lobensgr. Statue des H. Nepomuk 
V. 17 14 fr. S.) iintiT hölzerner, spitzbogiger Ueberdachung, an deren Vorderseite hübsche 

gcschnit/le Suraiihimkopfe. 

("iraflich 1 -owenstein -Wertheim -Freudenberg'sches Ainis/taus, am Abhänge unterhalb 
der Burg, unmittelbar an der östlich von dieser herabzidiehden alten Befestigungsroauer, 
in der Hauptsrasse gelegen. Siebenfenstriger, dreistöckig^, stattlicher Barockbau in Putz 
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mit Sandsteiii'Gewflnden und Geaignsen. Nach der Strasse zu eiliebt sidi das Axntshaus 

Uber einem altanartigen \'or'iau, vom Hofe aus hetritt man ilen 2. Sto<:k. Zwei schön 
proAiifte Portale an der Hauptfrrint; iilicr dorn westlichen die Bauinschrift: 



PHILIPPVS ADOLPHVS 

DEI GRATIA EPISCOPVS WIR 

CEBVRGENSIS etc. 

HAS AEDES PRORSVS 

EX FVNDAMENTIS CONSTRUX 
IT FECIT EREXIT A MDCXXVII 



Das östliche, grospcre Portal (Fic 4^) noch mit der srVuinen alten Harockthür. Zwischen 
den Mittel-Kenstern <Jcj> nl ersten Ciesi husses d is \\ nppen des Erbauers in Sandstein. 

Das westliche Portal fuhrt m das Vestibül mit anstossendem Treppenhaus. jVn 
der Decke des Korridors im ersten Stockwerk abemuds das Wappen des Erbauers, als 
Mittelpunkt dner FelderdieOung, in Stock ausg«£ihrt Hübsche schmiedeiseme Gitter 
im Innern vor den Treppenfenstern. Als Abschluss der Treppe nach dem Boden im 
obersten Storkwerk reiche Brirnrkthür mit derlien Om.imenten und einer geschnitzten 
Muschel obenauf, die von einem Ktigelskopf getragen vvird. (lute alle IJeschlüge. 

Üie Zimmer jetzt schmucklos; crwähnenswenh nur ein versierter Thon-Ofen des 
vorig. Jhs. im i. Stockwerk. 

Westlich ^daneben das Ratkkaus auf massivem Unterbau, in den von der Strasse iUthb«u« 
aus ein ^itxbogiges Thor mit derselben Jahreszahl ]5i99. ßihrt, die wir olien am 
Burgthor angctrotTeii 1i.il»eii. Auf der westli'lien Seite eine S n nd s i e i n t a fe 1 mit sp:it- 
gothisrher L inr.ihmuni; um] der Inschrift: ^fllUiS l 43r.lf t^U VDCrtllCiU (s. ol.en S. i o.S). 
Die i hür, weic he von der i errossc des Amtshauses in die in schmucklosem Ka( hwerkbau 
errichteten oberen Geschosse ftihr^ zeigt am Sturz die JahreHsaht }^0^ ^ 



Steinmetxzeirhen >*. Das Innere ohne Bedeutung. Die alte Decke der Rathsstube 



ruht .ml 2 (leiben Hol/stützen. 

Gcnitiitdcarchiv daselbst Destandtheile : .\kten des Bischöflich Wiirtxburgischcn Archiv 
Amtes Freudenberg, Kkchbau-Akten, Mandate von 1621 — Geburts-, Mannredils- 
und lieibgeding-Biiefe, S4 auf Pergament, 136 auf Papier. 6 Vertrags-Urktmden von 
1517 — 1645 's. T'.erifht der Badischen Histor. Kommission 1885 Kr. 58, S. 282). 

Kreudenberg besitzt noch eine Anzahl interessanter alter Wohnhäuser^ besonders w»ii«iha««er 
in der Hauptstrxsse, so: 

Nr. 33, der Kirdie f,'egenüber : hohes Giebelhaus mit reich prolilirter 'i"hür- 
Umrahmung (r. S.) von 1675. , 

Nr. 23, ehemaliges Wirthshaus »zum Lamme v.J. 1795, Vierfensteibau; unten 
S imlstein mit Pilastem, verzierten Fensterbrtistungen (Laul]gewinde m Ringen) u. dergl., 
darüber Fachwcrk. 

Aehnlicher aber nicht so reich verzierter Unterluu am ehemaligen Sc hui hau sc 

(Nr. 2üJ. 

Am Berge gelegen Nr. 179: altes malerisches Fachwerkhaus mit massivem Unter- 
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/•'/;'. ^j. Fn-udtHherg, IWtal vom Amtthause, 



[Am vor;,'cnatinton, wie an zahlreichen andern Häusern der Stadt Frciidenberfj im<l 
l'nigeyend sind die ehemals mit verzierten Pfosten und Schwellen, sowie gestemmten und 
gefüllten IJrüstun^en, mehr oder minder reich aus;^estatteten l-achwerk Aufl tauten im Laufe 
tier Zeil nnt l'utz j^latt ülierstricJien worden, <ler an einzehien Stellen abgefallen ist, so 
dass die ehemaligen /ierrathen zu Tage treten. Kinc geschickte I'Veilegung der belr. Uau- 
theile würde voraussichtilch niandie gtitc ArlK-it wietler zti 'l'agc fördern ] 
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Iii der Nähe an emem Spilzlwgen aber der lliur des Hauses Nr. 219 die Jahres- 

Maus Nr. 159 in der Hauptstrasse, erbaut von Hieronymus Ebert 1604, mit 

Spiegel-Quadern an der Krke »in<I schönem, riindl>ojiigeni 'I hüre. 

Haus Nr. 2 38 daselbst mit schön p^esi hnit/tem Krkj)fosten. 

Ausserdem noch (schlichtere) Häuser v»>n 1592, 1612, 1619 u. i>. f. IJei vielen 
ofTenhar Holzschnitzereien (s. oben) imter tlem l'iitze \erlxjrgen. 

Am Hause Nr. 191 in der Hauptstros»«, an der Ecke oben, eine NCaria mit dem 
Kinde alM Himmelskönigin aur Wolicen; Console mit Engelsköpfen (r. S.). Gute Arbeit 
des vorigen Jahrhunderts. 

An Nr. 164 ebenda eine Pietü vom Jalne 1756 (r. S.)» roh und ttbermalt 

Von den auch hier zerstreut vurkommenden gegossenen eisernen Ofen|»latten oren^Mien 
(s. Hoxlhal und Mondfeld), die älteste \ nrn |.ihre beim Schmid Jos. Michel Ulrich; 

rechte Hälfte eine^i jüngsten ( lenchts mit ilem Hollenracheii, den V erdamiuten und Teufeln. 

Oestlich von Freudenbei^, an der Strasse nach BiMcthal, rechts am „die 7 iiad>iöcte 

-Fälle Christi" mit Versen fjegcn je eine der 7 Todsünden und mit entsprechenden 
Darstellungen in Relief (r. S.), saramtlidi 17 10 gefertigt; fluchtige Arbeit, theilweise 
beschädigt. 

Dazwischen ein hübscher Bildstock (w. S.), leider sel\r verwittert, von 1615 mit 
2 Wappen und den knieenden Stiftern (Paulus Kern etc.). 



Eine hall>e Stund<- osiüi Ii \ or dem Orte zwischen Main und Chaussee innerhalb 
eines mit Mauern umschlu&senen Friedhofes die alte 

S. Laurentius-Kapelle. 

Kine völlig unl)egriindete Sage bezeichnet die Laurentius-Kapelle als ehemalige Pfarr- 
kirc he von Freudenberg. Die .Statlt habe si< h erst später in den St hut/ der Hurg gefl i« litet. 
irrspriin!,'li''h '^ei ein Nomienkloster damit verbimden gewesen. (S. die oben erwähnte 
Fests( lintt .S. 46 ti.) 

Ueber dem nmdliogigen luii^ati^sthor SHtn Friedhof fsaa Sandstein- Relief 
des S. Laurentius mit 2 anbetenden Stiftern unter einem spätgothischen Baldachin und 
mit der J:ihFeszahl )j^5Z- Sandstein-Tafel links daneben trägt folgende 

Aufiichrift: 

ANNO MDCXI 
A FESTO S MICHAE- 
LIS VSQi AD IDEM FesT- 
VM PESTIS IN FREü- 

DFNRFRG VI.TRA 
5tK» HOMINES .\B- 
SVMPSIT : IDhO 
OEMIT : AMPLFATVM 

EST. 

8 



S. Laureutiut- 
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rechts eine entsprechende Tafd: 

EODEM ANNO 

EX LVTHERA- 
NA SECTA AD 
CATHOLICAM ET 
ORTHODOXAM FI 
DEM DEI BENEFI 
CIO ET XELO ILLVS- 
STRISSIMI PRINCI- 
PIS IVLH REDVCTl 
SVNT 

Da« Thor ist somit von der älteren Anlage i. J. 1613 bd der gelegentlich der Pest vor- 

genoninKiifn Krwcitcrimy dos l-'ricdliofes in die neue Mauer (il»s.'mf)mn)en wonien. 
Ciueifa Iniiiuten des Friedhufes ein freistehendes grosses Crucifix mit den Figuren der 

y.]:\m lind <lc^ Johnnnes am Kreii/esstamme '^r. S.) in ballier ! Hiensgrösse; laut Insc hrift 
am J'ü>iami-nt von tietn i. J- 1729 verstorbenen i reiidcnhcrgcr lUirger Al»ral)am Mtilier 
und dessen Gattin (f 1735) gestiftet. Am f>ockel der Maria stdit: Michael Zieh, 
Michael Mayer (wohl die Namen der Verfertiger), an dem des Johannes die Jahres- 
sahl 1736. Rohe, aller wirkungsvolle Arbeit. Am besten das IIaii[>t Christi. 
GntetclB Von den älteren ( ". r.T hs t e i nc n sind die mei'^len jetzt in die Friedhof-mruier ein- 

gelaäi>en oder an diese angelehnt wurden, fast sännntlich noi h aus dem XVII. Jh. stammend 
tmd in gleichmässiger Weise mit einem Crucifix und ein&cben Darstellungen in Relief ver* 
sehen, nur wenige unverziett. Viele verwittert und in Trümmern. Dazwischen eine ein- 
fache Platte des 1609 verstorbenen Hanns MUnch von Freudenberg mit rei2\-oller 
Renaissanre-JJekrünnn;' 

£pii»pblca Die wcrthvollsten Kpitaphien sind an «len .A 11 sse n ^^ei t en der Knj>flle an- 

gebracht. So vor allen an der Südseite links vum .*^citl•ll-Kingange «inier einem S« hutz- 
dach das grosse, schöne und reidie Kpitaph, das Johannes Paulus Schneider 
aus Freudenberg (Fig. 44] i. J. 1658 zu Ehren seiner Hausfirau, seiner Kinder tmd seines 
Vaters errichtete, wie die auf einer F^n^elsconsole ruhende tnid den untersten 'llieil des 
Denkmals bildende 'l'nfe! in nfisOihrfi« her Wei^e IxUiid thiit. I higiirliche f^esi hi< kt und 
gemässigt realistisch, da.s Decuraiive bcii allem kcichlhuin nicht iiberlaüeni schon im 
Aufbau, d» Muster in seiner Art Das Relief nut da Himmdskönigin imd der Stifter* 
familie besonders Hott und technisch sicher atisgeltthrt. Die beiden freistehenden Rguren 
links und rechts Allegorien der Jnduslri.i und Caritas. 

I>:ininttT zwei (Irabsteine (!e^ Will. jh.s. mit unlxMleutenden Reliefs. 

UtiUihin dicht neben der'llmie (irabsleiii (r. S.) des S< hullheissen Hanns I etit- 
wcin (-j- 151 1), ganze Figur in Relief mit Umsclirift ii\ gothischen Mimiskein; ^Mörser 
zwischen den Füssen, Rosenkranz in den Händen, baarhätiptig in langem Rock. Das 
von Locken umrahmte Gesicht schematisch, leblos. 

Rechts von der 'JTiiire ein kleineres F'pitaph (r. S.) von 1612 mit einer auf einen 
Todtenkri|if si( fi sfiit/eiKlen und \<>r einem Crucifix liec'eTidrn Relief I'iu'iir. 

Weiterhin 2 i>arockc Crabsteinc (r. S.) des XML Jhs. mit Crucifix jn Relief. 

Neben dem ChorEingange schmuckloser Grabstein zu Khren der 1565, 1577, 
1580 und 1583 verstorbenen Mitglieder der Familie Wunderlich. 
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An der Ostwand des Chores kunstloser Grabstein der Kafliarina LeikaufT (*{- 1582). 
An der Sikbe&e schöne steinerne Aussenkanzelv.J. 1665 mit verwitterter Inschrift 

nn einer der IJriistiingsseitcn. Die iibrff,'en 3 I!rüsUinf(stafeln mit schönem Relief-Orna- 
ment ge/iert Der Pfeiler, auf dem die Kanze) ruht, auf&Ultg plump; ansdieinend spüter 

untergesetzt. 

iJic S. Ldutrittiiis-Kapciic besteht ans einem flachgedeckten 10,0 m langen imd 
7,40 m breiten Schiff, welches divch einen 3,20 m breiten Triumphbogen mit dem Chore 
veibunden ist Letzterer ist bei einer Breite von 5,60 m und 3,80 m liefe mit einem 
frUhgodiischen Rippcn-Kreuzgewülbe tiberspannt. Die erste Anlage der Kapelle dürfte 
aber noch weiter, nämürh in die romani--(]u ri iiode /iiriKkgehcn, allein schon 
nach dem kleinen, in der Südseite des Schitfes l>ehndiichen Rundbogen-Fenster zu 
schlieascn. Aber auch der Triumphbogen zeigt noch den Rundbogen, ebenso wie die 
alterUiümlichen unprofiliiten beiden Seiten-Eingänge im Süden. Am bestimmtesten 
tritt (fie romanisdie Form bei dem niedrigen Hauptportal (1,30 X 2,18) der Westseite 
auf, wo als einziger Sirhmuck zwei derbe Kampfersteine (Platte und Schräge) erscheinen, 
die den Rundbogen tragen. Vor der Mitte des Xlil. Jhs. scheint dann der C^hor umge- 
baut, U. h, mit dem von derben Kippen geiragem^u Kreuzgewölbe und dem (jetzt zuge 
mauerten) Massweckfen^er hinter dem Hochaltar versdien worden ao sein. Chank- 
teristisdi für den Uebergangsstü sind die prolilirten Schaftringe in halber Höhe der Ecksäulen, 
welche do-s Kreuzgewüll« tragen, femer die massig gedrückte attische Hasis dersellien 
und dns Vnrkimiinin nntnnili-ti'^f hcn Laubwerks ,ui einem der Capitelle, während 
zugleich an den drei andern nocii romanische Motive: ein Pelikan, zwei Hunde mid 
Blatter mit Knollen, aultreten. Bei dieser (ielegenheit scheint auch der thurmartige 
Oberbau des Chores entstanden au sein; die spätere Entstdtung zeigt der \Vedu«l im 
Mauerwerk deutlich an. 

Das Aeusserc ist gänzlich schmucklos: Putzbau mit sorgfilltig behauenen Eck- 

qiuKkrii. l'elier dem Hauptportal im Westen eine fast leliens;:rr)s>;o St;\tiie <(es H. 
Laurentius in Muschel -NiM-Jie, anücheinend bei der Neu -Kiii weihung des Friedhofe 
(s. die Inschrift oben) hier aufgestellt. 

Das Innere ist in der Barockzeit umgebaut. Daraals entstanden audi die beiden 
grossen Fenster in der Südwand, Über weldien awwen die Jahreszahl 1705 mit den 
BudistEiben H B K sieht Aus dieser Zeit ferner die Orgelbühne, auf schmucklosen 
deiben Hf)l7stäni lern ruhend, .sowie die barocken Seiten-.Vltäre und der Hochaltar. 

Den Il.uii»Ls» htmick bildet die schöne Renaissance-Kanzel fr. S . eine Stif- 
Xmvji x nn H ;i ii n \!enn< liens und dessen Krben. wie aus der Inschrift an der Fuss- 
pi.uU' (kr I!ra.>iun^ lici vuigehi. ! )ie Füllungen der Kanzelbriistung ganz mit denen <ier 

Aussenkanzel (& o.) Ubereinstimmend (Fig. 45}. Am schmucklosen Fus!>e: 

An der sildlidien Wand oben eine Madonna mit <lem Kinde, rohe Holz- 
schnitzarbeit des XVII. Jhs. ; fälsc hlich für eine Arbeit Riemenschneiders gehalten. 

Zahlreiche lipitnp/tift ?.'"-h i'n Innern; der Boden des Schiffs ist fast durchweg 
aus Clrabphtten des XV'I., X\ li. uiul X\ III. Jhs. gebildet, zumeist ganz abgetreten. 

An der nördlichen Chorwand oben ein reiches Ikifock- Epitaph (r. 'S.) von 1681 {?), 
durch Ucl)erma1ung entstellt und mit Ubenschmicrten Au&chriften. 
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Das werthvolUte Grab'Denkmal (r. S.) befindet sich im SchilT neben der Kanzel. 
Es zeigt in ,c,'utem Haihrdief eine Fmti mit Kopftuch und in langem dewanck-. In den 
gefalteten Hiinden hält sie den Rosenkranz; olien zwei Wappensc liilde (l-ig. 45). Der 
lT)nsi hrift zufolge hanf!e!t es s;( Ii um Iii- im Jnhr 1493 am Sanct l^orenz-Al>end ver- 
sloibcnc cröcr fraül Uiaobaima Ijaltcilionujl. Gut erhalu-n, aber durch Anstrich 
beeinträdidgt (l>iese Figur hat offenbar Anlaas gegeben m der fälschfidien Ueberlie- 
ferung, dass die Kapelle zu einem Nonnenkloster gehört habe.) 

Rechts von der Kanzel kleineres Epitaph (r. S.) von 1672 ohne Ikdeutttng. 

Gegenüber Gedenktafel (r. S.) des S« hieferdetkers iind Rathsverwandten Wen- 
delniiiss von l''rein!en!ieri!; mit hühsther Cartonche-rmnihmitny- von 1612. 

An der Thür der Sacramcnu-Nische überltiiichte schone gothisehe Keschläge. 

An der Stelle, wo der Weg nach dem Friedhofe und der Kapelfe von der Chaussee 
abzweigt» ein vottreffUdies St Georg-Bild (r. S.) von 1687 auf hoher Barock-^ule. 



Sc( hslitiiKlert Meter mainabwärts von l-reiidenlierg liegt, dicht unter der Badisch- 
Bayeris( hen (irenz-e, in halber Höhe des bis m 470111 steil aufsteigenden Bergabhangs 
eine uralte Befestigungsanlage, im Volksmund das 

RÄUBERSCHLÖSSCHEN, . 

oder auch das »alte ScMoasc genannt Ihren Kern bildet dn 80 m langer und im Mittel 

45 m breiler trapezförmiger Erdrücken, der an scii»en Rändern wallartig abgel löscht imd 
an fler (oberen Si litnalseite mit einer starken Mmicr rtbircs) hlf>ssen ist. Derselbe springt 
nasenfonuig zwischen zwei jähabfallenden Schluciiten aus dem an seinem Kuss dachsteil 
gegen den Main abs^enden Berghang hervor und ist von dnem System tiefausgehobener 
Gräben umgeben, deren höchst eigenartiger Veriauf auf Fig. 46 sichtbar »t. Sie beginnen 
ungefiihr 1 20 ra weiter aufwärts mit zwei keil- oder pfeilspitzenardg nach beiden Seiten 
auseinanderlaufenden GrSl en, /wi«;rhen weif hen ein brt iti^ i Kins< litiitt senkrecht abwiirts 
zieht, der sich an seinem unteren Knde auch wieder in zwei, gieu hlaiis sehnig nac h unten 
divergierende und in den seitlichen Schluchten auslaufende Gräben auflöst. Der zwischen 
den beiden mittleren sich erhebende schmale, oben förmlich spitze, unten sich etwas 
erbreitemde Erdkeil zeigt an der Basis eine Art vertiefter Plattform, welche von der oben 
erwähnten A])schlussmauer nur durch den dieser \ nrHegenden (jetzt von dem m;f der 
Skizze etn])iinklierten Holzabfuhrweg durrhsrlmiitenen) Wallgraben f_i:efreiint w.u. Hier 
zweigt sich beiderseitig abermals je ein Schraggraberi ab, der auf der ösiiu hen Seite mioige 
der Terrain -Verschiebung nkrht weiter zu verfolgen ist, auf der westlichen Seite aber 
schliesslich in den vom obersten Anfangspunkt herabziehenden Hussersten Graben ein- 
mündet 

Zu diesem schwerverständlii lun \'erthei<ligungssystcm gehören aber auch noch die 
zwei weiteren, auf der Planskizze nur theil weis sichll>aren Graben, die etwn Som berg- 
aufwärts von der beschriebenen (»rabensjjitze, als vorgescholienste l'runLanlage, m massiger 
Steigung von Westen nach Osten quer am Bergliang hinziehen und westlich bald im 
Terrain verlaufen, östlich aber sich zu einem Graben vereinigen, der nach Verlauf 
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von 500 m m sttdlichem Haken den Beigsattel tfbendweidet Von flim zweigt 1 50 m 

östlich von der Längenachse der Veste und audl tingefahr parallel mit ihr, ein weiterer 
firaben mit (istlich vorlici^a-ndoni Wall bis auf einen steilen Kelsaljstiirz iicntnter ab. 
Allem Anschein nach war also die liefcsügung gegen von Osten erwartete Angriffe gerit htet. 

mehienrilhnte Mauer tnldete für den hinter ihr abwSrts ziehenden plateauartigen 
Erdrücken, wekher die eigentlidie Burgstätte darstellt, augenscheinlkh dne Art Schild, 
mauer. Nur noch in 3 — 4 Schichten erhalten war dieselbe 27 m lang, über 2 m dick 
und aus rauh /iit.'eh.itienen Steinblöcken ohne erkennbare Mörtelverbindung ati%eflihrt. 
.\iif der besthrankien Plattform 
der einige Meter hohen Erdauf- 
sdiüttung hinter ihr hatte offen- 
bar ein Thurm nicht gestanden, 
sondern nach den au^sefimdenen 
Resten roW-r iMittermaiiem, ver 
kohlter lialken luul Ziegeln nur 
ein unbedeutender Holzbau, der 
wahrscheinlich als Standort der 
VeithekKger gedient hatte. Am 
unteren Ende des Erdrückens, 
also möglic hst weit von der .\n- 
griffsscitc entfernt, fanden sich, 
wie auf der Phmskizze enddiflich, 
halb in den Berg enigegraben, 
die aus anscheinend incirtclloscm 
Hnu hsteinmauerwerk bestehen- 
den, an der Hergseite theilweis 
noch über 2 m hohen Ueberreste 
der UmfassungsmaDcm eines 
grösseren und eines kleineren 
Wohnbaties. Beide bestehen 
mir aus einem rechteckigen 
kellerartigen Raum , dessen 
etwaiges ObergesduM» jeden- 
fidls nur aus Holswerk heige- 
stellt gewesen sein könnte. Zu 
dem grösseren (6 m zu 8 m lic hte 
Weite) fuhrt eine auf der v>[- 
lichen Schmalseite vorgebaute />i', ^6. Siggen. Käu/>trs(hU<is<htH bti hrcudatbers. Situation. 
neunstufige Treppe aus rauhen 

Brachsteinplatten hinab. Die noch am alten Platz befindliche Thürschwelle ist (nadi römiadier 
und auch fni^ n -ikisc her Art) mit dem Auftritt (Podest) .^us einem Stück gearbeitet. Auch 
am kleineren Hau (4111 /w 5 m 1. W ), welchen herabgeflösstes Knireic h völlig zugedec kt 
hatte, fajul sich an der (Jstseite eine 'ITiiu-öffinuig mit ähnlicher Schwelle, die wahrscheinlich 
erst durch einen kleinen Vorraum ins Freie führte. Den Boden des Gelasses bildete der 
natürliche Felsen. 
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Unmittelbar Ittier dem giUeaeren Bau eine 1 1 m tiefe und 9 m lange Terrasse» 

wekhe an der Westseite (ohne jede Spur etwaigen früheren Vers<:hliisses) ganz offen, an 
der llt'i i;M. ne dagegen durch eijie i m dicke und nvrh 3 rn hoW Mortelmaner (die einzige 
mil Mörtclvcrl>and) und an jhreni ( ).^icnrie nut einem, dem ( icläH des liinttirliegendtin 
Ten-ains entsprechenden rechtwinkHgen Mauenchenkel bq^ienzt ist Ihr einstiger Zweck, 
sowie derjenige eines »chomsteinartigen Schlitxes in der Mitte der Lai^gmatier sind bis 
jetzt noch iinaiifi,'eklärt. Wahrscheinlich war aber die kräftigere Stnictiir jener Mauer 
diirrh den rin<t.infl bedingt, dass sie einer nberÜetrentlen weiteren f.}''^ m l'iL-iti'iil 'IVrrnsse 
zur St it/i' (iniu, welche nach \ erst hiedenen Anzeichen einst einen njassnren ilunlnui 
getragen haben muss. Auf diese kleinere 'l errasse mündet diinn auch entsprechend der 
einzige ehemalige Fahrweg zur Burgstatte, der fast eben den Ber^^iang nach Westen 
durdiquert und gegen Bürgstadt hinsog. (Ein seJimälerer Zickzackweg flihite von der 
westlic hen unteren Ec ke der liefestigimg am Steilhang hinali zum Main hinunter.) Die 
bezei' kneten l'auten hatten jedenfalls Ziei^cM cd u hunq i,'ehnl4, da sic h in ihrem Hering 
eine grosse Masse gutgebrannlen Ziegelwerks verschiedenster Art vorfand, weitaus am 
meisten darunter ein Hohlziegel mit N»se. 

Im Uebrigen kamen in der Befestigung bei umfangreichen Ausgrabungen nur auffiUlig 
wenige FundstQcke zum Vorschein. Die bemerkenswertheren Architektur- Hruchstüc-ke 
waren folgende: i. eine Deckplatte mit falK'ntk'm Knmies, 3. zwei Reste einer Platte, 
welche von kreisninden, mit Rnndstai>en umgebenen l)etthunL;i ri durchbrochen war, 

3, der schlichte Onader emes starken 'Ihürgewändes (Anschlag und Ixnining an einem 
Stttck)i mit quadratisdiem Balkenriegellodi, samraflich aus dem blassrodien Sandstein des 
Ortes ziemlidi sorgfältig hergestellt Aus dem Brandsdiutt des kleineren Wohnbaues 
wurden folgende Gegenstände zu Tag gefc>rdert (s. Fig. 47): I. die Beschlagplatte 
einer Schn .iMc aus vergoldetem Kupfer, bestehend aus einem re< htockii^cn Tlattchen 
mit iJaraufgenieteten vier Reihen perlenartiger Knüpfe zwischen drei gleiciifalls aulgenieteten 
Leistchen ; die Oese für die Schnalle war abgebrochen. 2. Ein HüngescbmuckstUck, 
ebenfiills aus veigoldetem Kupfer: an schmaler verzierter Spange, im Chamier spielend, 
ein leic htgewülbtes {Linden r-)Hlatt mit Wolfs/ahnomament» 3. das Hruchstiick eines 
kiipfcriKn Sporn s mit breitem Hügel und Riemencise am geschweiften vorderen Knde, 

4. ein kur/er dic ker 'rhnrsch1ti*ise! von Kisen mit rnutenfVirmitfeni (li itf-md d'.irrhbruc:henem 
K.ut, 5. cm zu derselben iluü-e gehonger (weil dicht dabei gehmdenerj eiserner Thür* 
ring (Klup'er nicht abgebildet), 6. eine dicke Perle (oder Sptnnwirtel?) ans gebntnnlem 
Thon. Im grösseren Bau, der keine Brandspuren zeigte, ergaben sidi (von den erwähnten 
Ziegeln abgesehen) keine nennenswerthen l-'undstücke. Dagegen kam im Brandschutt 
hinter der S( hi'flmauer eine zirrtt< he llogen- (nicht Armbnint ) Pffüi^pitze ztmi Vorschein. 

(lefas.sscherben fanden suii nur in aufTallig geringer Menge und siünmtiic he 
von geringwertliigen, schmucklosen (icfiisscn herrülirend. Die meisten bestanden aus 
dunkelgmuem, groben llion, der sehr hart, mehrßich steingutartig, gebrannt ist Nur 
wenige zeigten gelbliche Farbe und zSrtere Masse. 

Das ; Raubcrsdilüsschen kann n.ic h seiner Lage auf dem unwirthlichen, jede Bc- 
(piemlic hkeit hlies'-enden Steilhang mit seinen kümmerli« hen Wuhnungsanlagen und 

dürftigen ties« hirrttinden jedeiüalls nicht als einstiger Sitz eines Herrengcisclilei htes ange- 
sehen werden. Die Aufgabe der Befestigung scheint vielmehr, wie sdton oben angedeutet 
die gewesen zu sein, ein westlich gelegenes Gebiet als Grenzfeste und eine Art Spenfort 
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gegen Einfalle von Osten her zu srhiitzen und den Verkehr von dorther, der damals in 
Erinantjelung einer Strasse ni< ht durch das Mainthal, sondern vom Plateau sc hräi; an jenem 
Hcrj^hang herunter (]>ci liür^stadt) in die Thalebene fiihrle, zu überwa« hen. Die I^ge 
der Feste auf der schwer zugänglichen Hohe, die weiüün stromauf imd stromab den 
Mandauf bdiemdit, war vortreflflich gewählt, und das au^edehnte Gtabenqntem, dessen 
Emschnilte einst wohl mit SchanzpfiÜden bevrdvt waren, paralynrte die vorliegende domi- 
ntrende ITcbcrhöhung hinreichend, um Uebemimpelung vcn oben her zu veriltndern und 
der lUirgstätte hinter ihrer Schildmauer auc h bei einer, nai ii ticr Kleinheit der Wohnräume 
zu schiicssen, nur geringen stationären liesat/ung wirksamen Schutz zu bieten. 




Sehr adiwer häK es dagegen, sich Aber die Zeit der Entstehung der Anlage 
ein bestimmtes Urdieil zu bilden. Die wenigen Ardutekturformen sind nicht ausdnicks» 

voll yeniii,', um am Stil die Zeit erkennen zu lassen. Der Karnies könnte el)ensogut 
kjiolin^isch, wie romanisch sein. .\u< h die Tec hnik des Mauerwerks bietet keinen 
näheren Anh.ih, wiewohl die re;.;el massige N erwenduiiy von lauferailiLren ^'erkleidsteinen 
ohne liinilcr auf Iriihe Zeil lündeulet. Hervorragend wichtig sind die ersterwähnten l und- 
stücke, deren Form und Technik auf merowingische Zeit hinzuweisen schefart, zumal das HSnge- 
schmnckstUck so sdir der beweglichen Metallzierde unten am Riemensdiurz der römischen 
L^^icmäre gleicht Allzu gewagt ist es jedoch, hieraus auf merowingische Kntstehungszeit 
unserer Befestigung zu schliessen. Denn von den vorgefundenen Cicfiissscherben können 
allein die gelblichen, weniger hart gebrannten vielleicht der spätkarolingischen l'eriode 
zugewiesen weiden, wihiend alle übrigen (nach der Veigleichung mit datiiten Funden 
von anderwärts) nodi späteren Jahrhunderten angeh^toen dürften. Auch die Hohlziegel 
mit der Nase mitten auf dem Rflcken scheinen, soweit bis jetzt bekaimt, nidit vor das 



Digitized by Google 



122 



KltSIS MOSBACH. 



XL Jahrhundert zucaduureidien. Neben dem Versudv ihr Vorkommen im vorii^jenden 
Fall durch eine ja im Lauf der Zeiten leicht nüthig gewordene Erneuerung der alten 

15i-<l;u huD'^'' ZU erklären, darf aber gewi'is ain h die Wahnu-hnuini; nit ht ausser At hl 
Judassen werden, dass eine thats;uhltrh \ or^'etundene f,'ewisse IntakUieit der oben erwähnten 
'rhürschwellen und der Treppe, die mit einem jahrhundertelangen Gebrauch nicht wohl 
vereinbar wflre, in Veibindung mit der auffilllig geringen Menge von in Überwiegender 
Zahl gleichartigen Gefitssscbeiben auf einen dien nicht adu- langen Bestand unserer Berg- 
veste hinzudeuten scheint Die Kntstehungszeit der letzteren wird dcssbalb nidtt wohl 
vor die spätkarolin gisrhe Periode zurückversetzt werden dlufen. 

Jedenfalls biclcl aber tias Riiiibcrsi hicjsscboii eine liiirli'.t intcrossanlf, in ihrer 
Art einzig dastehende Befestigung dar, deren Einzelheiten dringend näherer Untersuchung 
und Feststellung bedürfen. 

[Kreisrichter a.L>. Conrady in Miltenberg, dem die vorstehende Ik'schreibung zu 
verdanken ist, hat zum Zweck dieser UntecBUchuiig bereits seit einer Rdhe von Jahren 
umfiiasende Ausgnbungen veranstaltet Die Veröflentlichung der Ergebnisse setner 
FOTsdiung wurde aber bis jet/t hintani^cbalten, weil die Untersuchung eines von ihm 

entdeckten Rurgsitzcs in IKirgstadt, mit weit lioni das KaiiluTst hUKsclicn im Zusammen- 
hang zu stellen scheint, noch nicht zum Abschluss gebracht werden konnte.] 
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At,'lti ri' Srhrciliweise: Cianiinbun h, ( »anilnirc, (Jamenburg, (lanibiTL-k, (lambiirch etc. 
'I heils vniii alibu< 1uIlu(s( hen ^'aman =sich freuen, theils von gam-hom — Hohe abgeleitet 

l J Hellen und I , i 1 1 e r a t u r. 

Im I'.esit/e der (Inifl. Tn Oelheim 's( hen Familie l>efintlet sich eine Handsi luin, die 
unter der l'ebersthrift : Historische und Ausführliche Heschaffenheit Von 
(ramburg |>p. auf 48 Folio-Seiten und in 29 eine offenbar aus guten Quellen 
geschöpfte kurze Geschichte der Herrschaft Gamburg enthält Der Vei&saer nennt sich 
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nicht; Handschrift du Mitte des XVIII. Jhs. Em Nachtrag auf S. 39 von anderer Hand 

trägt die Unterschrift: Garaburg den 13. Jan. 1769, P. H. Meurer. Einen Auszug 
hicrnn«; bilfiet (It-r Aufsatz von K. Wagner: Schloss (iamburg und seine Besitzer, im 
Feuilleton der VVertheimer Zeitung 1887, Nr. 143 und 144. 

Ein zweites in demselben Besitze befindliches Folio-Heft von i» Seiten tri^ die 
Attfichrift: Beschaffenheit des Freiherrlich Sicking'schen Gutes Gamburg 
und worin namentlich des.sen Hetrag bestehet, aufge.setzt den 28. April 
1679. Cri[>i,i. »Das Orii^'i nai liiorvon liegt in dem Gräfl. Sicking'schen Archiv zu 
Main/.K ; tur unsere /werke \ on geringem Kelang. 

H. Hauer, Beitrag zur Geschichte von Lauda, (»run^tcld und Gaminirg, in den 
Schriften des A]tefth.-Vereins f. d Grossh. Baden etc. S. 63 7 2. Ders.: Die Edel- 
herren von Znnmem und Lauda, von Ingelstad^ Krensheim tmd Gambnrg i. d. Zdtschr. 
des hist Vereins fflr das wOrttemb. Franken VI, S. 139 — 158. 

Der Ort (iamlnir^ 1 Gaminburch, (ianteninirg elc. s. ul>en) bereils früh in üctchithiiidic. 
Urkunden des XII.JIls. (mir) erwähnt Die erste Nennung in Verbindung mit einem 
Herrengeschlecht fölh in das Jahr 1139, ^ welchem Beringer de Gamburc et frater 
eins Trageboto liberi als Unterzeichner einer Würzbur^ Bischofi -Urkunde auf- 
treteti, Dei-sclbe IJeringer dürfte es sein, der unter den >Wohlthätern ■^^ der Abtei 
Bronnliach (s. oben S. 11) nfiennn steht und i. J. 11 57 vom Erzbischof Arnold von 
Main z mit dem Castrum G a m b u r c belehnt wird (s. Aschbach II No. 5). Beringer 
war vermählt mit Meditildis> einer' Nichte des Mainzer Erzbischoft Sigfrid II. von Eppen- 
stdn, imd schemt der Familie von Lindenfeb angdifiit zn haben. 

Mit dem Aussterben dieses Geschlechtes gegen Ende des XIII. Jhs. fiel das Lehen 
an das Erzsüft Mainz zurih k, in di sscn T'esitz es bis zur Mitte 'K s XVI. Jhs. \erblieb, 
dazwischen aber vorübergehend veqjßindet war, so: 1347 nn Heinrich \ on Salzai 
1359 für kurze Zeit an Fritz und Albrccht von Steitenberg, deren Vorfahren 
bereits seit der Mitte des XIV. Jhs. als im Orte unterhalb der Burg begütert genannt 
werden (so 1393 Albrecht Stetenberg von Gambnrg, Edelknecht)» t4a9 an 
Hanns von Witstat (wiederlo.slich um 4000 11.) und 1472 bis 1477 an die Ritter 
von Stettenberg, S e y f n r t (Seuft'ert) und Kuchenmeister. [In <]vr hnnf^chri tl. 
Chronik (s. oben) werden noch die Edlen von Dossenheim und Gebsattcl 
' genannt] Zwei Jahre äuaxd wird Gamburg, das bis dahin zmn Hakudschen Amt Kttls- 
heim gdiOrt hatte, als selbstständiges Amt constituirt. In den Stürmen des Bauemkri^^ 
nur durch das Einschreiten Götzen^ \ <m Berlicbingen vor Zerstörung behütet, wunle die 
Burg 154^' vom Kurfürst Scb.isiirtn von Mainz mitsammt dem Orte dem dort 
ansässigen kuriiKuri-'i^rhen Amtmann, dem Knrt it-.tl. Hofmeister und katli Eberhard 
Rüdt von Gollenberg durch Vertrag mit allen Kin- und Zugehorul^gen, Wasser, 
Weiden^ Acker» Wiesen und Waldungen, inslies. dem Kammerforst, Wildbaim« Obrigkeit 
etc< im Wege des Tausches gegen einen Freyhof bei Mainz, ein Alt-Wasser liei Oppen- 
heim und »37 Köpf eigener I«ute< zu KriiiL^luim übergeben. Zu diesem Hesitzduim 
erwarb Kherhard \(m Rüdt i. J. 1557 no( Ii ricn Aiitheil nm «otjen, ^untern Si hlnss' , 
der seinen beiden Schwähern Konrad von l aihe und Konrad von Bicken, nachmals auch 
Küchcnmeisterischea Tochteriniinnern gehörte, sowie den einem Herrn von Zehender 
gdhOrigoi» ehemals Se^'schen Freihof mit zi^jehfirigett Gatem, wodtirch er EigenMmer 
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des gesammten in Gambitrg bdegienen adelk^en Besitzes, mit Ausnahine des Stetten- 
berg'schen (s. v..] wunlr. Tm Jahre i 568 stirl) El>erh.ird von R(idt ohne männliche Nach- 
Icommen und liiiuorlics^ ilic in ^ I,nii-,e i^ethcilte Hcrrs« hnft (Kinilitirp seinen 3 Töchtern 
und deren Kheniännem Kljerhard Brendel von Homburg, Dietrich von Hat- 
stcin und Dietrich von KhrenUerg. Die bei dieser Verloosung dem Dietrich von 
Hatstem zugefallene Burg ging in Folge von Schwierigkeiten bezüglich der Auszahlung 
der Aosglddisummen durch Tausdi 1570 in den Besitz des Eberiiard Brendel itber, der 
al>er el>enfalls ohne männliche Nachkommenschaft starb, so dass 1590 mit dessen beiden 
Srhwift^ersohnen Hartmut dem Adlern und Hartmut dem Mittleren von 
Kronenberg abermals ein anderes Cieschlecht dort Einzug hielt. 

Nachdem <fie Vettern Audi Ankauf des Schlosses und Freiguts Uissigheim (von 
dem Edlen von Kröll) sowie der EnlschirbenmQhle (s. oben S. 99) ihren gemönschaftlichen 
Besitz nicht imbctra« litlich vergrössert hatten, kam es i. J. i5»)2 /.ur Theiltmg, l>ei der die 
Burg mit den dazugehörigen ("lüfern dem Acltern Kmiu nl>i ri;, dx< so;;'en. UissiL;hcimer 
l.o(w. d. h. das untere Schloss mit der l issiglieimer Ik'sii/.ung und der Kulschirben-Miihle, 
dem Jüngern zufiel, lieidc Kronenberg starben ebenfalls ohne männliche Nachkommen- 
schaft. Die Töchter Bdder heiradieten wiederum zwei Vettern, und xwar die Toditer 
des altem Kronenberg den Wolf Die ther von Dalberg, unddieTodilerdesjangem 
Kronenberg dessen Vetter Johann cnrg von Dalberg, der dadurch Herr des 
lli>;sijjheimer l,ooses wurde, während W dlf Diether in den Besitz der (»ambtir!,' kam. 
Nachdem der Sohn des I/Hzlern, Wolf Hartmann eine Freün Echter zu Mespel- 
brunn geheiratet hatte und damit in Besitz des Schlosses Mespdbru'nn im %iessart 
gelangt war, nachdem femer durch dessen 3 Söhne die letete im Orte nodi bestehende, 
»freyadeKche Wohnung« der Herrn von Stettenberg (s. o.) im Jahre i (>6q erworben worden 
wnr, kam es im J.iTirc ißSi /tmäi hst /u einer Thcilimt; des 1 )albcr:; s( licn Besitzes, wobei 
Johann l'hiiipp Kckenl>ert neben l^chloss uikI Herrschaft Dalberg auch 'da«^ h.ilbe 
Schloss Gamburg, Kellercy und */g i heii am Klecken Gamburg sammt alier Kin- und 
Zubehörung« erhielt Vier Jahre duaaf erwarb derselbe vom Eiben der jUngem Dal- 
berg'sdien Linie, einem Heim von Hdwneck, um den Prete von 9800 (1. die 1592 alige- 
trennten Uissigheimer Besitzungen zurück, während das reslirendc hnlle obere Schloss etc. 
(s tilgen) erst unter dem Suhne Johann Philipp KckenlH;rt.s durch dessen Mutter und 
Vormund von Franz Anton, Damian Casimir und F'ranz Anton von Dalberg 
um 25000 fLerwoiben wurde. Damit war <fie ganze Herrschaft Gamburg mit* 
Ausnahme des untern Schlosses wieder in einer Hand und gdangte so, nachdem der 
erwjUtnte einzige Sohn Anselm Franz Friedrich Wolfgang i.J. 1701 minderjährig 
verstorlicn imd mit ihm die RupiurtsliLTUtT T.inic iTlnsdicn war, an die einzig i;lici!el>ende 
To« htiT Maria Clnrn Philippina uii'! mit deren \'eiheiia'.lninu, ,in Juh.mn Philipp, 
Ci raten von Ingelheim, dessen Geschlecht heute noch im besitze der Burg ist 

Wie fast alle Bürgen der Gegend, liegt auch die Veste Gamburg auf dner vor- 
springenden Bergnase, die durch einen breiten Sattel und ausserdem durdi einen Hals^ 
graben vom Hauptberge getrennt ist. Der Blick von hier oben ist durch die Krümmung 
der IVrirc <!os Tauberthnl« verbrilfni^smas-iig nah begrenzt, do<h beherrscht die Höhe 
Fluss uiui Ufg im engen l'hal so vtJÜkcjmmcn, dass die ( )ertlichk€it von jeher zur Anlage 
einer Veste gelockt haben muss. Die erste Erwähnung eines Castrum Gamburc &A% 
wie wir gesehen haben, in das Jahr iiS7f doch ist nicht zu zwafdn, dass bereits 





Fig. 48. Gamturg. Omndritt. 



wesentlich früher hier ohcri eine IJurg gesLindca l\.it, in deren Schul/ sich Häuser 
und Hufe iiu 'llial angesiedelt hatten. Seit dem gen. Jahr können wir die wechselnden 
Schickaale der Burg in der Weise verfolgen» wie oben in der gesducbtlichen Skizze 
geschehen ist, ohne dass uns aber irgend welche Bau-Nachrichten überliefert sind. Hier 
treten glücklii htT\\cisi- ilii W appen an den versc hiedenen I5autheilen ergänzend ein. ^'^r 
der Zi'rstnruiii^' im 1 i.iu(.ri'.knei'e Av^rvh Vfrmilt!iini( C"'Ol/.ens von Berlichingcn l^ewahrt, ist 
die tiamliurg auch nachher dem Schicksal dci meisten Ihirgen des l-rankenlandes entgangen 
lind in so guter Erhaltung auf unsere Zeit gekommen, dass sie als Sommersitz von den 
jetzigen Inhabern benützt zu werden pflegt 

Den ältesten 'JTieii tier langgestreckten Burg'Anbge {Fig. 48) bildet zweifellos der 
quadratische Hcrchfrit ! \ \-on ca. 10,0 m Scitcntanire. IKr cl enerdige KingatiL: lun h flie 
3 m starke Mauer im Süden ist modern; der alte lundiMjgige K ingang hegt, wie 
gevvühnlidi, hoch oben in der der AngriHifront abgewendeten östlichen Seite. Aus 
kriftigem Quaderwerk geftigt, erhctit »ch der llnum auf hohem Sockel bis über das 
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AbidilOB^eaims wohl erhalten; nur die oberste Bekröniuig ist zeHallen. Die Anlage des 
Thurmes mag nodi in das XD. Jh. zurilckreichen. Der BercMnt der Gamburg steht, wie 

die meisten seiner (lenosscn in einiger Entft nr.mL; \ on der MaueTi ISoHrt im Buryliofe. Kine 
S< 1iil(Im:.uoi- si lu'int sit fi nit-mals am (^ralx-ntandc <!avnr hinnrezoiren Mi halicn: wenip:>^ten«; 
sinii kcuu- ki^ti- davon voriianden, und diidte bei der grossen Länge des Sattels, der 
das liurgplateau von dem nur wenig fJarühcr ansteigenden Hauptberge trennt, die Anlage 
dieser Schtitzwehr Oberhaupt Überflüssig gewesen sein. Halsgraben und Zingel genügten 
in solchem Faüe. Der hier am Grabenrand entlang laufende Thell der S^ngtl^ durch 
jTO'ei ausspringende Halbnm«! - 77/«/7//<' verstärkt, ist nffenljar glei<'hzeitig (XIV. J. rl mit 
der ganzen übrigen lhnfas<l1n;,'•^nll^IC^ t»nfstnn<lfn. Diese ist % DÜ'jf.i'nrlif,' crh.iUon iinii aut 
der Süd- und üstseilc n>it limt ucilcrcn Hall)thurm-.-\.usbauten versehen, währcrul tlie 
beiden den im Norden gelegenen Zugang flankirenden (restaurirten) I hUrme etwas jungem 
Ursprungs zu sein scheinen. Zwischen der Aussenmauer der Wohnbauten und der wesentlich 
tiefer liegenden Ztngel ltqi;t ein zwüigenuttger Raum, der sich in unregelmttssiger Form 
rings herum zieht. 

WohnscbAmi'- Von den Iteiden nei>en dem Hert hfrit gelegenen Kaulichkeiten ist das kleinere non!li< h 

gelegene Haus modernen Ursprungs. Dos gro.ssere zweigesc hossige Wohnhaus (1 J) aui der 
andern Seite verräth seine Entstehung durch das Dop]>el\vappen der beiden Mainzer Erz- 
bischäfe: Berthold von Henneberg und Jakob von Liebenstein mit den 
Jahreszahlen 150)1 1505> '"^^ 'l'odesjahr des Krsteren (f 21. I>c/.. 1504) 

begonnen und imter seinem Nachfolger vollendet worden. Das im ;\ensseni voIül' ■« hm'irk- 
lose und »n Innern neu hergerichtete (iebäude dient jetzt als l' orsthaus; durch emen 
Anbau ist es neuerdings mit dem Berchfrit verbunden. 

Bei den auf der andern Seite des Hofes in einem Zuge gdegenen Wohnhauten 
sind drei Haupttheile zu unters<:hdden: i. der Vordere Hau (C), a. der Mittlere Bau (D) 
und 3. der im spitzen Winkel zu letzterem errii htete Hintere Hau (K). IHt zwischen 
den In'ificn let/tL'ennnnlfn l'atiti*n in dt-n Hf>f <')nspringen<le Treppcnt h u r m zeigt über 
der ! hur dieseli>en \\ api»en und Jahreszahlen d50X ""'^ 1.505)* ^'^ '^ 'Ji'J'thiiuse 
vorfinden (s. oben). Da der Treppenthurm mit dem hintern Bau construdiv zusammen- 
hängt, ausserdem Technik sowie Bauformen dieselben sind, so ist damit die Kntstdiungs- 
zdt dieses anscheinentl fiir Wirthschaflsz wecke erri< hteten Baulheils (K) gegelicn. 

S( ln\ icri^L-r zu 1 le-stininiL-n «inr! iÜl- Kiit-trluingszeit und zeitlir he Atifein.iiiderfolge 
tler beiden gro^>ern Hauten im Westen des liurgholes. Kin Itli« k auf den ( Irundriss zeigt, 
dass wir e^ urspriuiglich mit zwei gesonderten Häusern zu thun haben. Im Aeussem 
bieten ne aber den gleichen Anblick, stimmen insbesondere in den Fenstern und deren 
Stdnmetzzeichen übercin, liegen sogar unter einem durchlaufenden Dachfirst Nehmen 
wir an, «l;iss dii^e l'ebereinstimmung die Folge eines Uiiibaues ist, so fragt es sich 
zunächst, welches Hauwerk als 'l.i^ i'ingere die Venindenmg tles .AeltiTcn \ (:r:in!:ms( \rx\. Das 
Alter des Vorderen JJ.iues (C) giebl das Rüdt'sche Wappen mit der Jahreszahl \^^^ 
über der llifir des Treppenthurroes an — die Bauibrmen, insbesondere auch die des steilen 
Renaissance-Giebels, stimmen vortrefflich zu dieser Datirung — , während eine unten am 
Mittleren Bau (D) eingemauerte iafel mit dem Wappen des Mainzer Krzbischofs 
Conrad III., aus dem { a";rh!ei l'U- (kr WiMi^r.ifcn 'ijif) — 1434), einen Hinweis auf die 
Krri« htung dieses 'Ilieilcs geben <iurne. l* )enlu lu r 1 1 n liiioti zufolge soll dic^c U appen- 
tafel zwar frülier beim Aufgange zur Burg zwischen liem mnem und äussern l'hur ciii- 



Digitlzed by Google 



AMT WERTHF.IM - GAMBURG. 



127 



gemauert gewesen son; da das betr. Maueratflck aber «rst aus Dalberg'scber Zeit stammt, 
so ist Aes nidit glaubhaft; wenigäens kann es dort nicht ursprünglich gesessen haben.) Wir 

dürfen also wohl den Mittleren Hau ftir den älteren halten, der gelegentlich des 
Neubaues, den der erste weltliche Besitzer der Purir, Eberhard Rüdt von CotU n- 
berg (s. oben}, im Norden tlanelten aulJilihren liess, die erwähnte äussere Umgestaltung 
erfahren hat Selbst unter Nichtberücksichtigung des erzbischöflichen Wappens verdient 
diese Auffassung wegen der allgem. baulidien Anordnung den Vomig. Ob der auäusserst 
im Süden vorspringende kleine Kapellenbau mit sdnen spätgothischen Masswerk' 
Fenstern im oWrsten Stock auch aus dieser Zeil stammt, ist fraglich. Zwar zeigt derSchluss- 
^toin des (re^tallriI1eIl) (]e\\o1l»es der Kapelle dn<^ Rfidt'srhe Wnppcn, und ist die 
Entstehung der zweitheiiigen Ciardinenbogenfenster des Zwis« henstockcs aui h in der Mitte des 
XVI. Jhs. immer nodi denkbar, doch macht der ganze Bau einen etwas Siteren Eindruck. 

Vttn den Umbauten, die der Rüdt'sche I^dlas erfiihren, zeugen das schöne Re* 
naissan ce-Tortal der Hauptfront mit dem Hrendel-Kronenberg'schen !>oppel- 
wuppen (bald nach 1590, ver::) ImiNi hiilenmilhle), sowie die barocken Slm k>U't kin 
des Vestibüls und der übrigen Wohnräume. Damals scheint auch die neue Kapelle 
im Erdgeschoss entstanden zu sein, auf deren Hauptivltar das Dalberg'sche Wappen mit 
der Jahreszahl 1693 prangt 

Auf der Südseite des Hofes fuhrt ein steinernes Barock-Portal, mit dem Dal- 
berg' sehen Wappen im Giebel, über einige Stufen in den Zwinger. Von dort 
>;ela?iüt m.Tn auf einem getreppten Wege in den st hattigen Schlosspark hinab, der sich 
am südwestlichen Abliange der Burg weit hinzieht 

Aadk Aber dem vorderen Hauptthor soll das Da)bei|('sche Wappen angebracht 
gewesen sein (jetzt verschwunden). Da aber das Thor sammt den beiden Aankirenden 
TborthUrmen offenbar aus älterer, spätmittelalterlii her Zeit stammt, so kaim es sich nur 
um eine s[)ätere Anbringung gehandelt hnl en Das innere Thor mit dem Dalberg- 
Ingelhfini'sfhfn l>nppfUv;i])pfn tr:t'4 flir |.ihri->/:i1i1 T761. 

IJnlerhalb ilcr bürg m den Weinbergen am westli<iien Abhänge steht noch ein 
dnselner Ruttätkitrm, der mit einem dandienstebenden zweiten, unlttngst abgerissenen Ge" 
nossen den frühem Hauptweg zur Burg geschützt haben soll. Trotzdem sich hier nirgends 
Spuren einer ehemaligen Mauer-Verbindung 7wis<hen lUirg und Dorf i rlialtt n li.ibcn, ist 
dennoch nn/iinchmen, dass diese 'lluirm-Anlage nicht isolirt stand ; liii- IKistellung der 
Weinberg -ierrassen mag mit den Steinen der alten Mauer/üge grundlich aufgeräumt 
haben. (lT«S)er Mauerreste beim »untern Schloss« s. folgende Seite.) 

Die Pfarrkirche (tit S. Martin), ein cinfocher schmuckloser Bau an Stelle einer KircKe 
älteren Pfarrkirche — one n > !< sia parochialis in Ciamburgk w!r<l 1477 bereits erwähnt — ^ 
wahrscheinlich unter Eberhard von Rüdt neu erric htet, d.i si( Ii ciiu' u<vhl hierauf be/iig- 
liehe Jahreszahl 1567 über der zugeninnetten SliIliuIiii! lici Nurdseite vorfindet Der 
polygonale Chor ist insdiriftlich 174^ erneuert und zwar, wie die handschriftliche ( hronik 
(s. o.) angiel)t, gemeinschaftlich von bej'den HerrschaAenc, d. h. von den Besitzern des 
oberen und unteren Schlosses. (Daselbst auch die Stiftung dner ewigen Frühmesse i. 
J, 1404 erwähnt.) 

Ein5rhiffiL; mit flacher Derke: Airsstattung einfach barock. .Am Johannes- 
Altar das Wappen der Herren \ün Sickingen, denen das »untere Schloss« vorüber- 
gehend gehörte. 
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MadaiHicDstaiu« Auf dem MuttergotieS'AHar eine hübsclie spSIgoAische (?) Madonnenstatue von 
H0I2 in halber Lebensigrösse. 
Kgieh Ein habscher silberverg^ldeter Kelch von 164S mit dem Attgslmrger Beschan- 

zeichen. 

uiockco Von den 3 G locken sind 2 moiiem; die dritte trägt die Umschrift: lOHANN 

GEORG IMHOFF SCHVLTHEISS ■]■ 1^76 f 

«iraiMtci» Aus-sen in der zugcin.uicrtcn Moid-lhür Grabstciu (r, S.) mit dem Rdicr einer 

weiblichen Figtir. Den obem Abschluss bildet ein Eselsriicken mit Krei»;1>lume und zwei 
Toumierhelmen, deren zugehörige Schilde wdter unten hiCngen und die Wappen von 
Khrenl)erg tmd S i c 1 1 c nberg ä»igen. Von der Umschrift nur das Todesjahr 1422 
noch zu cntziftern; die Wappen stellen ausser Zweifel, dass es sich um .\nnn von 
Ehren bcrg, die Gattin Peters von Stettenherg, handelt [vgl. An hix- d. histor. Vereins von 
Unterftanken und Ascha^lmr^ XXI (1871) IL t S. 103 Anmkg. 14]. 

An der Südwand einfadies Epitaph der Famifie Kallenbach aus dem Schluss 
des XVII. Jhs. 

An der l'mfassun<;smaucr des Kirchhofes mehieie Reste von spätgothischen und 

liarocken Grabsteinen und Kreuzen einfachster .^rt. 
Ifnicrcs Schlo» I)a.s ..loitfiu' Scfi/oss" (tliem. .Xmtshaus) am oberen Knde (ic- Ottes, ein alter 

Freihof, war durch den er\vähnten Ankauf des Eberhard von Rudi im Jahre 1557 
m^ der Burg und Herrschaft vereinigt, nach dessen Tode aber wieder davon getrennt 
worden, und zunädist an Brendel von Homburg, danach an dessen Schwiegersohn 
Hartmut den Mittlern von Kronenberg gefallen (s. oben). I ).anach eine Zeit 
lang in Daibcrg schcm und S ic kingen ' schem lU sit/, wurde es im Jahre 1686 um 
5000 tl. von ^len lu^yden Juiianischen mildrn S t i i t u nge n der I* n i v e r s i t ä t 
u nd J 11 lius - Sp it ha I zu Wurzburg « käullich erwürben. Dem Protest des damaligen 
Bedtzera des dbern Schlosses, Frdherm von Dalberg schdnt kdne Folge gegeben zu 
sein. Seit einigen Jahren im Besitz des Geheimrath Dr. Gerhard aus Berlin. 

All l.iiidcslu rrlicher hoher und anderer ()brigkeit, sowie allen sonstigen Rechten 
participirten im X\ II. ]h. '\\.i\<X der obcngcn. Chroink) das obere .Schlns-, mit ^/j, das 
untere S'hlnss mit ""i^ zwar wird dies damit motiviit, dass i^eleiroitlu h der Heirath 
der Mana I ranzisca von Dalberg, der Schwester des Herrn des ol>eren Schlosses, an den 
Besitzer des unteren Schlosses Freihecm Frans von Sickingen eine Summe vom Heiraths- 
gnt schuldig geblieben und dafUr dieses '/« abgetreten worden sei. Das zweite in Ihgel- 
heim'schem Jiesitze befindliche, oben erwähnte .Schriftstück fuhrt folgenden Besitzstand 
des unteren Schlosses im Jahre i(>m auf: ^Erstür h da-; Unterschios-^ liat in seinem Um- 
griff 5 Morgen lindes, einen gros.sen steinernen Wohnbau, ein Tempeihaus (r), einen 
Keller, darunter FruchtschUttxingen, Kalterhaus, einen Bau, die alte Kellerei genanitt, zwo 
Scheuem mit 3 Einfahrten, 3 Pferd- und Vidiställ, einen Kraut- und KUbenkdler, SUd> 
Boden, darüber zwcen runde 'ITiiim mit Gefangnuss, ein Thor-Häuslein und einen Küchen- 
garten, alles innerh:ilb der Mauem.« Folgt Beschreibung der übrigen Besitzungen, Gerecht- 
same, Zehnten u. s. w. 

Ma«« Zur Zeit, als die Burg mit dem untern Schlosse in derselben Hai>d war (Mitte 

XVI. Jhs ), scheint letzteres mit der Vesle dncdi eine Mauer (vgl. oben) veibunden gewesen 
zu sein, von der noch Reste am Abhänge sichtbar sind. 
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Das zweistöckige i umptgcbäude, aus dem Anfang des vor^en Jahrhunderts stam- HuupigGbJiude 
mend [vielldcht mich nodi der 1679 beiete voctiandene, aber dAim jedenfiUs erst kun 
vorher erbaute »grosse steinerne Wohnbauc (s. oben)], ein Barockbau in elnfiidten guten 

Verhältnissen und Formen mit Fi k iuidern. Gesimsen und Umrahmungen aus rothem 
Sandstein; Frontgid)el, hohes Mani>arden-Dach. Das Erdgeschoss gewölbt^ hübsches 

Treppenhaus. 

Im Oberstock ein viereckiger nassauischer Eisen-Oiea von 1733 mit den Ocfen * 
üblichen Relief-Flattai, und dn barocker eiserner Rundofen ohne Jahresahl. 

Im Keller Uber einer Thür eine Sandstein-Platte mit dem Stettenberg'schen 
Wappenschild und der Jahreszahl 1443 unterhalb eines doppelten EsetiOckens ; 

sthwcrlirh ursprünglich hier, sondern wohl von einem rrndeni Iin.u im Orte — vielleicht 
dem nltcn Stcttenhcr^'srhen Freihofe, der 1669 von den Brüdern von Dalberg um 3900 fl, 
erwoitiL-n wiird^' — hi'rnihrciul und hier eingemauert. 

Zunächst dein Haupthause eine ältere Zclintschciicr (stattlicher, viergeschossiger 
Bau) mit daranstossendem, spfitmittelalterlidiem „ Ct/ängnissthurm'' (s. oben). 

Weiterhin ein WictfaschaAsgebaude, das sogen. Alu Haus» von 1693, vidleicht 
an Stelle der »alten Kellerei« (s. oben) etxichtet 

Das im Hofe liegende grosse Fürstbischöfliche Wappen soN eins( Uber Wappen 

dem in den Wirths. Ii.iftshof flihrenden 'l"horbogen gopr.mgt haben. 

In der Mitte der Hauptstrasse auf einem altar irtigen Unterbau ein Mu ltcri,'nttes - Ba<biBckc cur. 
bild auf einer S:(ti!e; im Sockel eine Nische mit dem Gekreuzigten; das Ganze außaJIend 
durch seine streng klassicistische Formgebung. 

Am Mtihlberg: Christus am Kreus von 1607. 

Am MOhlthor: Die hdlige Dreifaltigkeit von 1739. 

AufderTauberbrilckeän S. Johannes Nepomtik, gestiftet von Job. Bernhard 
Kaltwasser in Wien i. J. 1730. 

Jenseits der Brücke an der Wertheimer Strasse nel)en der 14-Nothhelferkapeüe ein 
Bildstock von J 5^93 Relief des Gckren/'!t,'ten in spätgothischer Umrahmung. 
Ist laut l'nter^rhrift im (Schloss-) Kellerei-Garten (in horto ccll.irio) verborgen gestanden, 
vom Amtmann Konstantin Tobias Stoss gefunden, rcstaunrt und 1748 an dieser 
Stelle aufgerichtet worden. 



Alte S< hreibweisen : Hohenvelt, Höfeit, Hoveit etc. 

In Urkunden des XIV. Jhs. häufig als Dorf genannt. 1525 gelegentlich des Bauern- 
krieges vom Grafen Gewg von Wertheim »ausgebrannt« (a. braunes Buch in Wcriheim 
foL 654). Bis 1806 LÖwenstein-Wetdieimisch, gemeinscbaiUidier Besitz. 

Evangel. lyarrkinhe. Neubau 1892 vollendet. Zu der Vorhalle im Thurm Khvlw 
unten sind die gothischen Rifij)en. Consolen und der Schluss stein (mit der 
Sfettenbcrtr'^^rhen Kanne) vom Chorraume der allen Kir<:hc wieder verwendet worden. 
Ki>cr»so zur S.icrisleithUrc alte gotliischc Gewände aus dem XV. Jh. 
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QiecheB Ud)er die Glocken der Sltem Kirche s. Kobe a. a. O. S. 42 f. 

HnfUiora Atu Hofe dcs Andrea« Didim «in hölxemes, aberdachtes Hofthor mit einer Ffoite 

daneben und den Buchstaben H ■ A - H nebst der Jahrcs/^^hl 1 704 am ()ril)a]ken. Malerisches 
Pfoslen- und Ric;;el\verk. Aehniiche Thoranlagen noch hier und da im Ort. 

K«iicr In der Scheuer des gen. Hofes eine schön gearbeitete, grosse Reiter von 1720. 



HUNDHEIM 

Schrnbweiaen: Huntheim, Huntheym, Hunddieim etc. 

j Bereits 1214 urkundlich nadhweisbar; in früherer Zeit stets mit dem i Kiloni. ent- 
fernten SteinbiK h ^^usammengcnannt -. gehörte bis X803 xum kurmainzischen Oberamt 
Hischofsheim. 1803 bis 1806 Leiningisch. 

Kirche K.ath. jyarri'/rc//c (ÜL S. Morgorilha), schöner weiträumiger Neubau \ on 1787 bis 

1788 in kkuaicistischen Formen; eine der stattlichsten Kirchen der (>egend. 

EinschiflFig, flachgedeckt, mit weitem Polygon^Chor im Osten und einem Glocken- 
thurm mit Kingangshalle im Westen. Inneres durch breite Filaster gegliedert, «wischen 
denen die einfach umrahmten nmdbogigen Fenster sit/„ n; darüber ! 1 uiiit-o^ims, von dem 
die I)e<'kenvnTite nnstjeht f«, Fiir. 4f(). I>;is Aeussere eiusjirei lu/nil, ilu r mir an «k-ii F.fken 
des iliurmcs und Schines l'iiaster mit ( iebalk-Aufsat/. Kralliges Hauittgcsims. Haupl- 
eingang durch das stattliche Thurm-Poital. 

Innere Ausstattung einhdtUch im klas«.cisdschen Geschmacke der Zeit 

MMw Der Hochaltar mit der im Halbkreis berumgelUhtten Säulenstellung ein Meister- 

stück in seiner Art Links: S. Joseph, rechts:. S. Nepomuk, lebensgrosse bunte Hote- 
Figuren. 

Links und rechts vom Triuni|)hbogen im Schiit 2 sehr schöne Marmor- Altäre 
von 1715 mit Alabaster figuren und je einem nachträglich 2Ugerugten Oelgemälde 
als Mittelstock (rühren vom Maler Dürr sen. in Frribur;g her), das eine die Himmelskönigin, 
das andere S. Wendelin darstellend. (Die beiden Altttre sollen 1787 aus der Karthaas e 

XU Main / ersteigert worden sein.) 
HoUibituen bn Thnr rerht« gute Ilolzstatue des h. Wendclin .luf Kmiiire-Snckel. Aul 

einem der HeichLsiui>le eine reslaurirlc gute Statue des Ii. Sebastian, .spätgothische 
Schnitzerei 

Bdchbtähi« «tc 4 Beichtstuhle, die Kanzel, Chorschranken -und Kirchenstuhle, 

alles einheididi, streng im Sdle und gut geschnitxt Ebenso die Orgel auf leider sehr 

stilloser Kmpore. 

laiif.tein I*er Taufstcin mit einer liiibschen kleinen Ciruppc des Täufers darauf. 

Lampe Schöne barocke Chorlarape, versilbert 

[Glocken modern.] 

Gnbdeh« hl der Kirchhoismauer ein reichverzierter l arocker Grabstein mit unleseriicher 

bischrifl. Zwei andere dnsdbst aus dem Anf ing dieses Jhs. 

BiUstödce /.■iblrei<'hen im Ort verstreuten 11 i 1 d « t <ir k e und M n r i en ä u 1 c n ati:^ vorig. 

Jh. iKstehen zicmlu;h übereinstimmend aus einer gewundenen Sauie (r. .S.) iiut \\ cinlaiib 
und IVauben, auf einem Postament oder Sockel; auf dem korinth. Capitell eine PUitte 



Digitized by Google 



AMT WERTHEIM. — HUNDHEHf. 




Fig. 4g. Ifiindheim. Alrche. 



mit der betr. Relief-Darstellung ; alles bunt bemalt mit häufiger Verwendung von Gold, 
handwerksmüssig, al)er nirht unschön. Ein älterer Bildstock v.J. 1702, mitten im Ort, 
strenger im Stil. 

(lutc barocke, srhmiedciserne Wirthshausschildor am Koss, Ritter und HänifeKhiWer 
grUnen Haum. 
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KEMBACH 

In Urkunden des Xl\ . Jhs. als Kenteli.ich- oder >^Kcntl>ach wiederholt genannt. 
Int Jahre 131 1 wird da.s Dorf, welches bi.s daliin Hlial von dem unweit davon lie^jenden, 
jetet bayerischen Orte Neubraim gewesen war, seUwtständige Pfiurei, bis i. J. 1419 der 
Deutsch-Orden den Piarr«tz dem Grafen von Wertheim UberlSsst, der es zum 
Filial von Urphar marhl. Zur Zeit lies 30jährigen Krieges piarrt Kem?>arh nach Her- 
tingen, i. J. 1733 erhalt es die Pfarrei ziinkk. Answer dein T>tMits( h Hrdt n i in ( lewann 
gegen Dertingen zu heisst heute no<:h das »Kunthur^i (Konnhurei) — hatten auch die 
Ritter von Uissigheim und die Aebte von Bronnbach Besitzungen daselbst 

Kemtiacfa dttrite zu den ältesten Ansiedhmgen im Taubergau gehören. Dies 
beweisen die wiederholten Funde von ungelochten Steinbeilen imd «Regenbogen» 
schüsselchen - (kleine dicke, näpfchennrtii,' geholte, celtische ( iol<!mHn/i'n\ Letztere 
wurden Ins in neueste Zeit besonders auf dem Ciewann »Lerchenraini^ und »PaUisaden« 
gefunden (Mitlh. des Pfarrct!> Schenk in Untcrschüpf). 
iiroDcc Fund Bei dem nahegelegenen Dietenhan wurde vor jaiiren, unter einem Felsen ver- 

borgen, ein sogen. Bronce* Depotfund entdeckt, bestehend aus einer Anzahl von 
Bronce- Sicheta, wie solche gewöhnfidi ähnlichen Material Nie« lerlagen von' Hamlwerkem 
oder Händlern aus der Broncezeit angehören. Wohin die Stücke gekommen, ist nicht 
bekannt fll'J. 

KiKh« Die evangel. fynnkirchr i<t auf dem hörh^tcn l'\mkio :,'cle^oii iniuThnni eines 

1-riedhofes, der, tuch dem alten rundbogigcn i höre zu urtheilen, ehemaLs wie in 1 )er- 
tingen, Uiphar u. a. O. befestigt war. 

Vom ältern Bau noch erhalten: der kleine gewölbte Chor (2,7$ tief, 3,00 brnt, 
3,50 bis zum Schlus-sstein hoch) mit einem zweitheiligen gothi.schen Fenster hinter dem 
Altnr. Am S( :h!n>sstein des Gewölbes eine fl'mn)lättrige Rose. Die Fonnen des Fensters 
und d:is Rifvpenjirufil weisen auf das XIV. !h. hin. T),t; cin»irhin"i!::e, f1.irhi;cdet\te 
Langhaus verdankt seine Entstehimg einem Neubau von 1732. Die Stuccaturen der 
Decke einst bematt. Spuren davon (I^öwe des H. Marcus) aber der Orgd. 
BeicMigD Zu den Thüren zum Theil gute atte Beschläge verwendet, ebenso zu der 'Ytvkvi 

in der Sacristei. 

KmmI Holz-Kanzel barock; besonders reich der Schalldeckel mit dem Löwenstein- 

W'ertheinier ^^■.^|»pen, l*utten und dergl. verzirrt 
Alurbild All!" dem H< r hnlt.'ir eine figurenreiche K t e u /, i g u n g ieigeniälde) aus dem vorigen 

Jaliriumderi ; nacl» Sul und Format schlecht in den kleinen g<»thischen Chorraum passend. 
Gmbftria- Mitten im Schur auf dem Boden Grabstein (r. S.) der Anna Elisabeth Neu- 

bichin, geborenen Rittershausen, 1737. 
Gioekcii s ziendich gleich grosse Glocken: 

.1 die ältere (XIV. Jh.) mitderUmschrift: LVCHS • IIÄl^GVS-MHTTGVS- 
IOhÄRliHS * ITnter jedem Wort ein kleines Cnu ifi.\ in Relief; 

2) die jüngere (XV. Jh. ?) mit der Umsdnift ni.TtViriir. i| iollAllC^ iucafi «# 



Digitized by Google 



Am WERTHKW. — KÜLSHEIM. 



133 



Aussen neben dem Eingänge aim Fri^Uiofe ein Denkstein zur Enrnicning an Dcaiuieia 

die Erweiterung des »Gottesackere« i. J. 1739. 

Tm Pfnrrhniise ein alter Altnr sehr ein (jct/.t als Büch erfi<h rank fx-niitzt). Nath Altsnchrein 
den Standspuren zu urthciien befanden sich ehemals 3 I-'iguren in der Mitte, «eiche die 
(jetzt sichtbare) auf die Rückwand aufgemalte Jahreszahl 1505 verdeckten. Auf dem 
rechten FlOgel innen in Flachrelief geschnitzt Johannes d. T.» auf dem linken FlOgel 
S. Stephan ^) auf grünem Grunde mit rolhen Sternen; rohe, derbe Arbeiten. Die Aussen- 
Seiten jetzt mit Oelfarlie ül>erschmiert. 

Auf dem Speicher daselhst eine aus derselben Zeit stammende ITol/figur des i{ol»SimiiieD 
Joli .inncs Kv. und ein hölzernes Cr ucif ix, beide rohe. Arbeiten und arg raitgenommen 
(gciiorlcn iiK hl zum Altarsi hrein). 

In der Hauptstrxsse, als hinterer Ausgang der Kronen -Wirthschaft, ein schönes Tl>or 
ivdtes Rundbogenthor mit kleiner Nebenpfoite (r. S.), aus der Mitte des XVI. Jhs. 
mit schön sculptirtem Schluasstein (Menschenhaupt). 1837 von einem altern Bau hierher 
versetzt (angeblich aus Werbach a. d. Tauber stammend). 



Schreibweisen: Cullesheim» Kulliaheim, Kulshetm, KuHzheim, KuNesiiym, Kulsh^, 
Kiisheim, Kolsshdm etc. 

Erste Erwähnimg des Ortes in einer Urkunde des Jahres 1 1 44, in der ein Wün- 
burger Ministeriale Oddo de Cullcslu ini genannt wird; darnach wiederholt in Urkunden 
dc^ XIH. Jhs. die villa Cullisheim erwähnt und zwar bereits 1225 nh im Hositz des Erz- 
bischofs Sigfrid (Iii. von Eppenstein} von Mamz. Als Mtoinzische i^enslräger sollen 
dort die Herren von Dttren gdiaust haben, auf wdche mAA auch die erste Anlage des 
sUs oder Castrum daselbst nnflckgeht. Ob und aufweiche Weise diese etwa um die Mitte 
des XIII. Jhs. s< hlic'ss1i< h -.e'f ist Besitzer von Schloss und Dorf geworden sind, ist nicht 
überliefert, jedenfalls steht lest, dass der Si hwieper^nhn des Rupert von Düren, Graf 
Rudolf II. von Wertheim, Dorf und Sdiloss Kulsiiemi im Jahre 1291 käuflich von 
diesem seinem Schwiegervater an sich gebracht hat, frcilidi nur fiir kurze Zeit, denn im 
folgenden Jahre bereits gingen beide durch Kauf wieder in kunnainzischen Besitx über. 
Um diese Zeit scheint der Ort Sudtrechte erhalten zu haben, indem «gleich im Sddosse 
ein kurmainzisches Oberamt eni Inet wurde. In den nächsten beiden Jahrhunderten hören 
wir wiederholt von VerpfamlunL' Külsheims: so 1347 an Heinrich von Salza und 
gegen Schluss des XIV. und Anlang XV. Jhs. an die \V e r t h e i m e r G r a fe n. Im XV. Jh. 
waren mit KUIshesm beldint Herren von Witt Stadt (1436 Hans, 1460 Anton von 
Wittstadt), denen Graf Johann III. von Wertheim in der Külsheimer Fehde des 
Jahres 1462 Burg und St-idt abn.ihni. Den Vorwand hierzu gaben einestheils der Um- 
stand, d.xss .Anton vmi ^^■ittst i.lt in dem Streite um den Erzbis( höfli« hen Stüh! \i>n ^T ilnz 
z"is< lien !>iotri< h von Isenburg unti .Adolf von Nassau auf Seite des Ersteren stand, 
waiuend lier tiraf von Wertheim zur gegnerischen Partei hielt, anderntheils der Uesitz 
eines freien Hofgutes und alte Ansprache auf Hoheitsrecbte in KOlsheim von Seiten des 
Werthetmer Grafen. Die licste Stadt und das Sdiloss wurden nach viertägiger Belagerung 
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»zwischen I Jchtniess und Fastnacht« genommen. Tr{»tz des AViderspnii hs seines inzwischen 
7ur Herrschaft gelangten ehemaligen Verlnliuieten 1ieh;n:ptele si( h draf Johann vier Jahre 
in KiHshcim bis zur schiedsrichterlichen hntscheidiing durch den lYalzgralen 1 'Iiilipp 
i.J. 1480, die zu Ungimsten des Wertheimer Grafen ausfiel. Ob die Herren von WittsUidi 
(s. oben deren Grabsteine in Bronnbach & 73) in der asten Hälfte des XV. Jhs. Besitzer» 
FGuid- oder Lebensherren von Knlsheim gewesen änd, ist dabei eben so unsicher» wie 

der er^vähnte .Anspruch des Wert- 
heinier (»rafen an Schloss cider Statlt 
(s. A. KaufmauD, die KiUshciuier 
Fdide» im Arduv des Histor. Vereins 
von Unterfranken und Aschaflen- 
burg XIV (1856) S. 190 ff. undK. 
Wagner, Graf Juhann III. von Wert- 
häm, ebenda XXX. (1S87) S. 255. 

Im liauernkriegc 1525 und 
durch die Mordbrennerhaufen des 
Markgrafen Albrecht von Bran- 
denburg 1 5 5 2 ai^ mitfenonunen, 

lilieli Ktilsheim kurmain/ische Ober- 
.initniannschaft, bis es 1803 dtirrh 
den Keichsdepuuitions-Hauptschiuss 
an Leiningen und 1806 an Baden 
kam. Das Schloss M 1842 der 
Gememde zu. 

Von der alten ^adtbc- 
ffstij^itnj^, die 1 8 Thiinne enthalten 
haben soll, ist bis auf Rchle oben 
dsdtdt von der Kirdie und beim 
Schlosflenichtsmdirvin-handen. Der 
letzte 'llior-Thuim (s. unten) 1890 
abgerissen. 

Auf der Höhe, im Nordosten 
über der Stadt geless'i'n, dio: 
K«i;he K \ ■^4; ■ Kot/t. jyarrkinht (tit. S, 

Martin); dreisdüfTiges, flachgedecktes 
Langhai», gesteckter, dreiseitig ge> 
adllossener Chor mit reic hem NetJt- 
gewölbe. Thurm und Sacristei an 
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der Nord-seilc des Chores ((«rundriss Fig. 50). 

Ks sind 3 I5au-Perioden zu unterscheiden. 

1. Aelteste Anlage, etwa aus der Mitte des XIII. Jhs. Einziger Restt in den 
beiden Untergeschossen des Thnrmes erhalten. Das Soi kelgesims im bmem d« 'thturmes 
zeigt eingeschnittenen Rundstab Ober steiler Sdväge; femer ein schmales, spitzbogiges 
Fenster in der Nordwand des Erdgesdiosses. Die beiden Gurtgesüuse, die die Stockwerke 
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trennen, ebenfalls frUhgothisch. Aus dieser ersten Periode stammt auch noch der Grab- 
stein von 1356 (s. unten). 

2. Neubau von Chor und I,anj,'hai!s nni Schluss des XV. Jhs. Man Ix^j^rinn 
mit dem I. anghause, dessen südlü he Seitenthür an dem daselbst befindlichen Relief- 
bilde des S. Martin die Jahre.szahl 1471 tmd dessen nördl Seitenthlir die Jalireszohl 1488 
aufweisen. Drelscbifiige basilikale Anlage mit flachen Holzdedcen. Der polygonal 

geschlossene Chor, der übereinstimmend an einem Schlussstein des (Gewölbes und aussen 
an dem Oell>erghäu5chen der Siidfront die Jahrcsvnbl 1497 zeigt, ist mit seinem reich 
gegliederten Netr^jewölbc etwas höher hinauf geiührt, als das llachiredeckfe MitlelsrhilT. 
Spätere Reparaturen des Chores durch die Jahreszahlen 1694, 1840 und 1859 an den 
Sdilussstdnen bezeugt 

3. Umbau des Langhauses vmd der Westfront, durch die Jahrcszalil 1774 
am Thürsturz und an der Ecke auf einem Quader der Wesdnmt zeitUch bestimmt Die 
Kirche soll dem Einsturz nahe gewesen tmd während des Abbruches eingestürzt sein« 

.Ms Grund wird angegeben, dass der Roden mn die Kirche herum durch die (iKlber zu 
sehr gelockert worden sei (?). Um Raiim zur Anbringiin^r von Emporen 711 gewinnen, 
wurden die Seitenschiffe, dem Mittelschitt entsprechend, erhöht, <hs Massiverk der gotb. 
Fenster der SQdseite au^idbrochen und eine obere Fenstendhe angeordnet Hiennit im 
Zusammenhange Umänderung der Arkaden im binem, unter Beibdialtung der ältem 
(0,70—0,80 m im Durchmesser) Säulen-Trommeln, durch Herstellung von 3 weitges]>annten 
nicdrii^iii l?o<;iiistL\liin!,'en mit entsj)rerhcnden hnlbkrcisförtnicien K!n]yoren -Oeffnungen 
durüljer. Vom golhischen Langhaus-Bau sind sonui nur die Aiissenniauern der Seiten- 
schiflc und das Untergeschoss der Westfront, beide bis zum Kniporenboden erhalten. Der 
Ansatz des jungem Mauerwerkes am Aeusaeren deuüich sichtbar. Aus dieser Zdt stammt 
auch die Einrichtung des Innern, der ChorstiUüe, Beichtstühle, Altire, Bänke etc. 

Aeusseres. Die Westfront von 1774 (s. oben) schmucklos mit ein&chem Haupt- AeiHscm 

l^ortal ; an den Ecken noch die Quadern des iiltem gothischen Baues. Kbenso schmucklos 
die Seitenfrf inten, cinne (Gliederung und Theiliinir. l'clur der mit einem Fsclsrücken 
geschlossenen sudlit ht-n Scileiithür ein ruli u'carlieilclcs Relief des' S.Martin lui» der 
Inschrift: j3lina ÜÜl intiti:l):)Cl • jS • lUaitiUUa • und dem vuli oinc'iu Kngel gchaiienen 
VVappenschilde des Ejzbtscho& Diether von Ysenburg (1459 — 1482) links daneben. 
Rechts unten neben der Thür eine kldne gothische Weihwasser-Nische. Ueber der 
einfa<hen nördlichen Seitenth(ir die erwähnte Zahl 15^$$. An den Unterfenstem des 
siidlii hen Seitensi liifTes die Ansätze des au.sgebrochenen Masswerkes (s. oben) nrn Ii detitlit h 
erkennbar. Die Ciberfenster schlicht ruudbogig. Das Fehlen der Strebepfeiler beweist, 
dass die Kirche von vornherein nidit auf Gewölbe berechnet war. Der zweite Seiten- 
eingang der Südfront eintäch spitzbogig mit geschrägter Vorderkante. 

Am Chor im Süden, im Winkel zwischen Langhaus und erstem Strabqifeiler ocibei« 
Oelberg: moderne bemalte Holzfiguren unter einem aHen hallenaitigen Ueberbau, der 
aus einem zwischen ^^ nnd und Pfeiler gesq^nten flachen gothischen Netzgewölbe besteht 

und die Jahreaizahl t3^i9}A| ander Stirn des vorderen Bogens trägt 

Redits davon «wischen erstem imd zweitem Strebepfeiler, deren obem Abschhiss Kaptii« 
Fig. 51 zeigt: altes, jetzt modemisirtes (1851) Gemälde der Maria mit den 14 Noth- 
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Fig. ji, KSisMm. CAorfartU. 
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heilem unter einem hul/ernen ahgesdilossencn ^'urbau ; ülier tlcr I luirc die J.ilue.s/ahl 
1653. Der ganze Raum wie eine kleine Kapelle mit Altar und Opferstode eingerichtet 

An dem ersten Strebepfaler zuoberst inneifaalb der geschweiften Giebelverdachung 
mit Stabwerk ein Wappenschild mit Kanne^ worunter die Buchstaben H ♦ ß noch 
etwas tiefer ist dn gothisches 6 eingemcisselt. 

An <ler Innenseite des zweiten .S< hr;ig] »feilers (\(»n Westen her },'ereehnet) unten 
fiiKiet sirh eini;eliaiien : THOMAS BLATz 1 S Ö . am St hlusse des Namens 

ist wegen eines Sleinniet/zeicljen.s, das sich dort befand und das man schonen wollte» 
kleiner gehauen und tiefer gesetzt worden.) Wahrscheinlich, dass hier die Grabstdie des 
Betreffenden angeordnet war. 

Zwischen der Sacristei und dem nächsten Schräg-PfeUer unterhalb des Chorfensters 

ein »1658« rni 1. i'tcs, aber mittlenveile wieder so zerstörtes Wandgemälde, dass nur 
nf)(h zwei die Mmistranz haltende Kngel zu erkennen sind, zwischen der II. Uarbara 
links imd di-m H. (icorg rechts. Anscheinend der Zeil der Erbautmg des Chores (Ende 
XV. Jhs.) angehorig. 

Der "nturm, in dessen Nordseite das erwähnte kleine Fenster zu sehen ist, ist 
durch zwei gothische Gurtgesimse von gleidier einfacher Profilinmg gegliedert; mit dem 
oberen scliliessl das ältere Mauerwerk ab. Der oberste Aufsat/ des Thurmes ist, der 
Jahreszahl an einem Quader der Nurdwestecke /uf<il[,'e, erst im Jahre 1600 aufgemauerL 

Steinmetzzeichen am Chor: [_ ^ ^ ^ 

Meisterzeichen ^ ^"^^ ^ Innern des Chores (s. u.) vorfindet. 



lanciet, Chor 



sowie em 



Inneres (s. Taf. XI). Der dtm:h eine niedrige Hol/b;ihistre vom Schiff getrennte, 
nur wenig erhöhte Chor wird ntir im Süden und Osten durch grosse dreigetheilte 
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Masswerkfenster ])eleuditet. An der Nordseite sind Thurm und Sacristei vorgelagert 
Die Sc hUisssteine der beiden Haiii)t-Kreiimngsstellen im Si heitcl des Nctzgewöll>es 
zeigen das Wappen des Erbauers, des Mainzer Erzbischofs Hcrthold von Henneberg 
(1484—1504) uud den Dqipeladler des Reidwa; von den drei kleinem Schlusssteinen 
endiatten zwei die Jahreszahlen 1497 und 1694 (1859)» der dritte eine gpAische Rosette. 
Unter den Rippenanfangem an den ^V''änden sind St hikle angebracht mit verschiedenen 
Wappcnbildcrn, als: Fisch, Karst, Horn, Rad, ^\cin1aub 11. dcrgl. 

Auf einem dieser Schilde in der Nordwestecke die Relieffigur des Werkmeisters 

mit dem Zeichen das sich auch aussen am Oior vorfindet (s. oben). Die moderne 

Bemahmg zeigt & R^pem hunt mit Gold auf blatmn Stenignmd. Die Wände des 
Chores sind geweisst, das Masswerk der Fenster ist zum Hietl erneuert 

An der Tliür zum Thurme gute alte gothische Be- 
schläge verwendet 

Hochaltar mit grossartigem theatralischem Säulen- 
aufbau und rddiem FigureiuKdimuck ; dem Wappen zufolge 
vom Erzbischof Friedrich Karl von Erthal 
(1774 — 1802) gestiftet, dem Stile nach eher dem An- 
fang des Jahrhunderts anjjehörit,'. (liites Schnilzwerk, 
strahlend von Gukl und l arben. Das Chorgestühl aus 
derselben Zeit unbedeutend. 

Altarstufen und Chorstufen sind aus zerscfalägenen 
Grabplatten hergestellt, z. Theil aus dem XVI. Jh. her- 
rührend, wie die Spuren der Umsi hriften beweisen. 

Sc hiff. Die plumpen Kundpfeiler, sowie die weiten 
Bogen der Arkaden und Emporen-Oeffnungen (i. m. 5 , 2 o m) 
geben dem Schiff bei geringer Deckenhöhe ehras schwer- 
iUliges, alterthflmliches. Die Decke mit geringwerthiger 
Stuccatur versehen imd in zarten Tönen liemak, Stammt 
aus der Zeit des letzten rmbaues (s. cjhen). 

[Nach meiner Aufnahme der Kirche im Sommer 
1 894 ist dieselbe im folgenden Jahre einer durchgreifenden 
Restauration unterzogen worden, wobd nicht nur eine barocke Nen-Bemalung des Innern, 
sondern auch eine Umstellung einzelner (legcnständc, z. B. des Sacramentshiliischens 
(s. untenl, stattgefiuiden hat. Auch die Jahreszahlen an den Schlusssteinen des Chores 
sind theihveise verändert worden]. 

Die Kanzel, ein Muster reicher Rococo-Dekoration, bes. der Schalldeckd nut 
der Rgur des guten Hirten obenauf. 

Von der älteren Anlage noch herstammend hübsches, spätgothisches Sacranu nts 
häusc:hen in der Ostec ke des siidl. Seitenschiffes auf achteckiger Säule ruhend und mit 
einem zwischen Fialen aufsteiirendem Helme liekrönt (r. S.). 

Die Sacristei gleichzeitig mit dem Chor und ebenfalls mit Netzgewülbe über- 
spannt Die Wandschränke eberoo unbedeutend wie das GestOhl im Chor. 

Schöner Weihwasserständer (r. S.) in iMituralistischem Barode, leider mit 
wdsser Oel&rbe Ubersduniert (s. Abb. Fig 
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KlNhaniclwti Spätgothischer Kelch (vergoldetes Messing) mit dcti Ttiu Iistnhen i 11 t i 0 b auf 

den 6 Rhoinhensc-hiklern (le>) N'odiis ; am Halse darüber l^Ej^U^ und darunter WiaciiU 

Silberner K c 1 c h mit hübschem Empircfuss. 
Uarocke Monstranz ohne bes. Wertll. 
Die Gl(>( ken säinmüich modern. 

CtabMein« GnibsUhie. 

I. Am Aeusscm der Kirche. 

a) Südseite: (Ira!>stein des Amtmann Wolf Frleljach (-{• 1577). drin/o Fijrnr 
mit \\'appen links oben. Rolie Arbeit. Umütlirifl kaum leserlich (r. S.). Frei angelehnt 
an 4}ie Mauer. 

Kleine Gedenktafel der Margareta Göbeltn (f 1616), Rdief der Kreuzigung, 
daninler Schrifttafd, oben Barock-Abschluss (r. S.). 

b) Nonfodte: 

Schmacklose Gedenktafel der Eva Löer f 1625 (r. S.). 

c) Westfront: 

Kleine Gedenktafel van 1772 mit CiudJix zwischen zwd Voluten. 

Re<hts daneben grosses reiches Epitaph dcs Pferrers M artin 11 s U'iindrach 
aus Kisfuld 1722). In der Mitte der Pfarrer vor einem Cnn ifix kniccnd, inncrlwlb 
sc höner Lmrahmungi darüber das Wappen zwischen Sanduhr und TodtcnkopC Unten 
Schrifttafel {r. S.). 

Schöne einfache ( j e d e n k l a f c 1 des B c rn h. S p c c r (•{• 1 605) und seiner Schwieger- 
tochter Maigaretha (f 1609) zwischen zwei Püastem mit den Wappen darauf. Vohiten- 
Bekrönung mit Kreuz und Todtenkopf (r. S.). Später darunter hinzugefügt dne Cartoudie 
mit dem Namen der 1613 verstorbenen Gattin des Bemh. ^eer. 

3. Im Innern der Kirche: 

a) im Chor an der Sttdsdte: 

Grabstein des Phil. Adam Freiherrn zu Elc kerchausen (so!) gen. 
Klippel, Chrf. Mainzischen Rathen (-J- 169.^). In der Mitte die 'lafel, darülxT d.xs 
Wappen [drei Klipiiel (Heile)], ringsum die Wappen «Klypi^el, Hettersdorf, Dietz, 
III III, ThyTigen, Möhrlaw gen. Behm, 'I'hyngen und Bayther (?)» (r. S.). 

Schräg gegenüber rückwärts gegen den Triumphbogen in der Ecke reiches Barock- 
Rpitaph des Joseph Felix Blau von WaldUrn (f 1770) mit Putten, Todtenkopf 
u. deigl. Flüchtig* aber wirkungsvoll. 

b) Im nordL Seitenschilf: 

Epitaph der Maria Sabina Theresia Wallaw geb. Fichtlin (-J- 1714) 
mit den beiden redenden Wappen, oben links der \\'al (Wallau), rechts die Fichte (l-'ichtlin), 
und der Inschrifttiifel darimter^ Ymierungcn von barocken Fruchtschnüren, Eiigcls- 
köpfen u. dergl. (r. S.). 

links davon bemalter Gips-Abguss der Riemenschndder'schen Fieti aus der 
Kapelle bei Hof Li IIa ch (s. u.), von den Gehrtidem Seilz aus Kttlsheim gefertigt und 
gestiftet 
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Am Boden, in den Gängen und unter dem Gestilhl auch hier zahlreiche Grab- 
platten, meist nicht mehr erkennbar. Anscheinend die älteste von 1356 (XVIII. Kai. 
Jan.), daneben eine von 1556 u. s. f. 

Am nördlichen 'l'heile der den Kirchcnplat/ umschliessenden Mauer sind gleichfalls 
einige K p i t a p h i e n (.\ p o 1 1 o n i a M e 1 c h e r 1 60 1 und zwei jüngere), ohne Kuastwerth, 
eingelassen. Oben auf der Mauer an einer andern Stelle ein plum|)e> Crucifi.x (r. S.), 
von Adam Arnold und seiner Frau i. J. 1622 gestiftet. Weiterhin rechts ein Stein 
mit der Jahreszahl 1654, die die Entstehungszeit der Mauer angeben dürfte. Im öst- 
lichen Zuge der Mauer fuhrt eine alte, hierher versetzte Spitzbogenthür nach dem jetzigen 
Friedhofe. Als Sturz ist die Grabplatte des kurmainzischen Amtmanns Wolf von 
Erlebach (•{• 151 1) venvendet. 

An der ehemaligen Zehntscheuer (s. u.), welche den Platz im ^Vesten begrenzt, ist 
eine einlache Gedenktafel (r. S.) der 1603 verstorbenen Margar. Geyerin ein- 
gemauert. 

Vom ehemaligen Eingangsthor zum Kirchhof im Westen steht nur noch der Thorrem 
linke Pfeiler mit vorgelegtem Sandstein-Pilaster und einer Blätterfrucht obenauf. 

Die alte Zthntscheuer links daneben (jetzt zur Messner- Wohnung eingerichtet) Zthnncheucr 
zeigt als einzigen Schmuck im Giebel das Wapjjen des Kurfürsten Berthold Henne- 
berg von Mainz (s. oben) in gothischer Umrahmung und die Jahresz.ihl 

Vorn an der Ecke, auf hoher und breiter Basis, ein schöner Bildstock von Bildstock 
1727 (renov. 1862). Säule mit Weinlaub umrankt (s. liundheim), an der vorn ein 
reizendes, schmicdciserncs I^tcrnchen. 



Inmitten des Ortes die Katliarincnkapi llc, ein schöner spätgothischer Bau aus Kaiiurincn- 

k.upcllc 

den Jahren 1439 — 44, unter Erzbischof Dietrich Schenk von Erbach (1434 
bis 1459) von den Grafen von Wert heim errichtet, welchen Külsheim derzeit von 
Kurmainz veq)fändet worden war. (Stiftung«- Urkunde im Original im Pfarrhausc.) 

Die Kapelle (Fig. 53) besteht aus einem zweijochigen l«inghause und einem drei- 
seitig geschlossenen Chor. Der Haupteingang, im XVIII. Jh. erneuert, liegt in der 
Westfront. Spitzbogiger Seiteneingang von der Strasse her in der Mitte der nördlichen 
lüngswand. 




\ 



Fig. jj. Kühhcim. Katharintnkaf>ttU. 





Aeusscrcs. Schmuckloser Putzbau, nur durrh die zweigetheiltcti Mjwswcrk- 
fenster in Schiff und Chor belebt, deren Schräge in ein, mit Ausnahme an der West- 
front, iit.|j< i i^il uitVruL s Gnrtgesims übergeht. Uebet «Ii in Seiteneingang eine Nische 

niil \!inti.TL:>ittL'^l 'iM Min x^^ii: cl>i-n, .r.i- <!rtii S< liirfrrii.-'li \ '"rsiirincrctKl, ein 

tualci her 1 1 v> 1 / ■ A u I b .i u uiil i Fciislci a und ciucm l'ciiiallcn L lii üi.ul daxuntur. 
Letzteres stammt aus dem Jahre 1570 und zeigt das Wappen des Erzbinchufs Daniel 
Brendel von Homburg (1555 — 82) neben dem Badischen und der Jahreszahl der 
letzten Kenovirung 1S56. 
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Inneres. Schöne Verhältnisse, hoch und luftig. Die Wände ungegliedert, glatt 
verputzt. Die Wölbung im Chor wesentlich höber ab im SchilF; dementsprechend auch 
die Fenster im Cht»', von denen dos hinter dem Hochaltar befindliche zttgd)lendet 

erscheint, höher hinaufreichend. Das Masswerk noch recht gut. Die Rippen des Chor- 
gewölhes pehen von runden Diensten aus, die vom Boden aus an der Wand aufsteigen, 
an mehreren Stellen aber unten abgeschlagen sind, während die Gewölbe des Lang- 
hauses aus den Wttnden herauswachsen. An den Schlussstetnen der beiden Gewölbe 
im Schiff das Werthetm-Breubergische und das Mainz-Erbach 'sehe Wappen (s. oben). 

Die hässliche hölzerne Horkirche, welche den Raum in der Mitte durch- 
schneidet, stört den Kindnu k. An der Riu kscitc derselben oben ein fries.irtiges 
Tafelbild von 1658, Christum mit Maria und den Zwölfen darstellend (»^35 restaurirt). 

Die Altäre zopfig mit schlechten Bildern und Figuren. 

[Auch diese Kapelle wird seit dem Jahre 1895 einer gründlichen Restanration 
unterzogen; die hässlichen Holz-Einbauten sind entfernt, so das« die schönen Verhält- 
nisse des Innern klar hervortreten, leider ist aber auch der malerische Dach-Erker der 
Seitenfront seither verschwunden. 1 

Neben der Kirche, auf dem höchsten Punkte der Stadt, Hegt' das ehemalige .schi.jss 
Sckioss (tig. 54), ein unregelmässiges Viereck, von einem breiten und tiefen Graben 
umzogen, auf dessen jenseitigem Rande eine hohe Mauer mit drei kreisrunden, nach 
Innen geöffneten EckthUrmen aufsteigt Der Eingang ist von Osten her Uber eine 
m.n.ssive Brücke (unten rc hts davon .m einer reimvirten Stelle der ^^.^^1er ein Ouader 
mit \-^-0->), die erst im XVII. Jh. an Steile der ehem.iligen Zugbrücke entstanden 
zu sein scheint Ueber dem spii/.bogigen Thor das Wappen des Erzbischofs Dicthcr 
von Ysenburg (s. unten). 

Als einziger Rest der alten Anlage erscheint der kreisrunde Berchfrü (A) in der BereWot 
Nordpst-K< ke des Hofes, an den sich einerseits die Schildmauer, anderseits ein 
jüngerer W irthschaftsbau (D) ohne Verband anlehnen. Bei einem Ihir< hrnc^scr von 
über 7 m erhebt er sich ohne Verjüngung, aus sorgfältig behauetKu IJiu kcUiu.idern 
errichtet, die mit merkwürdigen senkrechten Strichen versehen sind (Fig. 56). Zahl- 
reidie Versatzlöcher ringsum. 

Der alte rundlKi^if^^c F-ingang liegt etwa 25 m über dem Pflaster des llofcv Die 
sorgfältiue Tei hnik und ganze P'r'-rheinunt; des Th'.irmes weisen nuf d.is Ende des Xlf. 
oder Anläng des XIII. Jhs. hin, also auf die Gründungszeit der Burg durch die Herren 
von Düren. 

Eine spätere Zuthat aus dem Jahre 1 540 (Jahreszahl an einem Fenster-Quader) ist 
der Aufbau oberhalb der rings um den Thurm in Gruppen zu je vier angebrachten Krag- 
steine, die einst den Wehrumgang mit dem hol/crnen oberen AhschUiss trugen. An 
der nörtlli< hen Seite isf diese sjK'itere Anrm uieniii^' /.um grossten 1 heil heruntergestürzt. 

Etwa 4 m unter der erwähnten Kingangsthur liegt der Scheitel des das unterste 
Geschoss abschliessenden Gewölbes mit dem üblichen viere< kigen Loch in der Mitte. 
Weiter oben die Stockwerks-Abdttze nodi sichtbar. 

Die bdden Hauptgcbaudi-, die in der dem Thurme gegenüberliegenden Ecke wohnbottwn 
zusnmmen'^to«<en, sind in ihrem jetzigen Aiiflinii wesentlich i(in^.^em lTs]>nnii;s als der 
'i hurra, wenn auch die Stärke der Untermauern wahrscheinlich niacht, dass sie auf 
Theilen des alten Pallas ruhen. 
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Wie das im West-Erker des ersten Stockwerks am Schlusssteine angebrachte 
Wappen des Kurfürsten Diether von Ysenburg verräth, stammt der dem ¥Än- 
gange zunächst liegende Bau fBJ aus den 6oer bis Soer Jahren des XV. Jhs. Mit 
dieser Üatirung stimmen die spätgothischen Formen der (z. Th. erneuerten] Fenster 
gut Uberein» wie denn auch im Aeussern der gen. Erker sich in keiner Weise als spä- 
tere Zuthat erweist. Ebensowenig ist dies bezüglich des zweiten, an der entgegen- 
gesetzten Giebelfront neben dem Haupteingange herausschauenden, weit prächtigeren 
Ost-Erkers der Fall, dessen eines Wappen am Kreuzgewölbe auf Berthold von 
Henneberg (1484 — 1504) — das andere ist das Wittstadt'sche — als Erbauer hin- 
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weist. Hittoos ergiebt sich eine zi^lidi sichere Datirung des Baues, etwa zwischen 
1482 und 85, wobei angenommen wird, dass Erzbischof Diether das Werk in Ver- 

bindimfj mit dem Thorl>aii (s. oben) Itcgonnen und sein Nachfolger Berthoid (iasscll c 
vollendet habe. Diese Annahme rindet ihre Bestätigung in dem Vorhand on>o in des 
Wappens des zwischen beiden Krzl>isehöfen nmfirenden Conservntnrs oder Admini- 
strators Albert I. von Sachsen aii einem der gcM hnitztcn Koplbandcr im oberen 
Saale. [In Folge des Umbaues dieses Schlossflügeb L J. 1 895 und Einrichtung desselben 
%u l«hrer-Wohnttngen sind die alten Holzstflnder mit den schön geschnitzten Kopf- 
bändem Idder herausgenommen worden.] 
Ericer letzterwähnte fün£scitige Erker gehört zu den reizvollsten Anlagen dieser 

Art in <ier L'in/en (^et'end (Fig. 55 und 56). I>er reichgegliederte polygonnle l'nter- 
bau steigt aus einer Wand-Console auf, die ein dem Feinde die Zunge herausstreckendes 
Menschenhaupt zeigt mit einem demselben Feinde kopfüber den Hintern weisenden 
Affen darunter. Auch die Stützen der kleinen EckpieOer zwischen den Fenstern ruhen 
auf allerlei im derben (lesdunack der Zeit aufgefasstcn driMeries. Die Details durchaus 
spätgothisch. — Das Aeussere des Baues im Udingen völlig sclimucklos. 

An der Hnffnnit unten hübscher spätgothischer Anfängerstein eines Kamin- 
bügens (wler dcrgl. eingemauert. 

Unter dem ganzen Bau zieht sich ein mächtiger, hoher Keller hin, zu dem eine 
Treppe mit vielen Stufen vom Hofe aus hinabf&hrt. Der Eingang liegt jetzt in dem, 
lieiden Flügeln des Schlosses gemeinsamen 'rrep]>enthurme, der im Jahre 1874 an 
Stelle eines altern getreten ist. Die Thür zum Keller (rai;t ntn S< heitel de«; Mosens 
die f.Thresznh! worhirch unsere obige Annahme v<in der Entstehung des Baues 

unter Erzbischof Diether eine weitere Unterstützung erhalt. 

Der zweite Bau fCJ zeigt über der Thür links oben in spätgothischer Um- 
rahmung das Wappen des Erzbischof Uriel von Gemmingen mit der Jahreszahl 
} ^3 [ D| ^ ; die Jahreszahl \lSS7 ^ Sturze der beiden Thoren weist auf einen 
Umbau hin, von dem oflfenbar auch noch die Reste der .Stuccaturen in dem gänzlich 
verhnnten und verwahrlosten Erdgeschoss herrühren. (His iSo ^ befand sich hier eine 
Bierbrauerei; der ()|ierstork i^t jetzt zur Stadtschule herL;eri< htet.l 

Der gegenüberliegende, ebenfalls völlig schmuiklo>e UriUo li.iu ( J)J ^eigl am 
Thürsturx die Jahreszahl j J j J 9 J einem Stcinnict^zeichcn darüber, 

das sich vom an der Ecke beim Thor wiederfindet. ^ 

Durch eine in die ehemalige Schildmauer eingebrochene Thür gelangt man in 
den vor der Nordfront sich hinziehenden Zwinger mit zwei Rundthürmen an 
d«*n Krken der \ii«senmrmer. \'i>n liier aus führt jetzt eine steinerne Brücke über 
den tieteii (dalieii, der Si lilo--^ und Stadt umgab, hmiHver nnf's Kelfl. Der .Aiischluss 
der ehemaligen Stadtmauer an die Schlossbel'cstigung 1111 Osten und Westen ist 
noch deutlich erkennbar. 
z«iiDischeiier l^^n Weiten Voqilatz vor der Burg begrenzt nach Norden eine grosse massive 
/ eh nt sc heu er mit dem Wappen des Erzbiscbob Lothar Franz von Schönborn 
(1694—1729)- 

kaiWiau» KtUh/iai4S, grosser freistehender Bau (renov. iSSy) in spätgothischen Formen mit 

masa\-em Unterbau und einfachem Fachwerk-Oberbau. Rnndbogiger, weiter Haupt- 
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eingang in der Giebeteeite» etwas seitwflits gdegeo, rechts davon ein Anbau, durch 
den jetet die Treppe nach dem ( )l)ergef;< hoss hinaufführt. Das über der 'ITiür l>efindliche 

Wapi)en mit dem Mnin?er Rade und der j,ilires/,ihl 1754 Vtestiinmt dio Kiitstehun«j 
dieses Anliaues, wahren«! (iurch die oben /wischen den beitten henstern (ier Cliel>elfront 
am Untergeschosse angebrachte Jahreszahl IjZZ Hauptbau dalirt wird. Die zwei* 
getheilten Fenster des Untergeschosses sind mit dreigetheilten Gardinenbogen geschlossen, 
die der Oberstücke graditenig und ohne jede Verzierung, wie auch die Holztheile des Fach- 
werkbaues keinerlei Verzierunj^en aufweisen, mit Ausnahme des \ ordern Eckpfostens. Das 
untere Stnck werk !>ildete einst eine einzige Halle, deren Decke auf z.'l'h. n<)( h vorhandenen 
alten Udl/pfostin imd l'nterzügen ruht. Jetzt ein Theil als Spritzenhaus abgetrennt. 

In der Amtsstube des Bürgermeisters im überstock (Stuckdecke des vorig. Jhs.) .sthraok 
werden ein schöner barocker Eichenholz-Schrank, angeblich aus- Bronnbach stam- 
mend, und s alte Stadt'Stempel aus dem XV. und XVIII. Jh. aufbewahrt 

Von den alten Hcrrenhofm in der Stadt scheint der vornehmste gewesen zu H«n«aiiM* 

z« sein das 1803 zusammengestürzte sogen. »Baumanns -Haus«. Dem ehemals am 
Ciieln'l liefin<llirhen, jetzt am Sockel eingemauerten Dopjjel -Wappen zufolge irohörte 
es der 1-amilie Kglofsteiii. Die Krbauungszeit verkündet die darüberstehende Jahres- 
«hl 1591* Ueber dem Kingangsthore zur Wendelstiege im Hofe des ehemals 



Die Bauformen sind — für diese /cit KciiK-rkcnsuci ih — noch entschieden guihisch, 
so insbesondere auch der gebrochene Kselsrucken an den Thürstürzen im Innern des 
erwShnten Treppenthurmes. Oben, aussen an der Ecke ein Engel, dasselbe Doppel- 
wappen der Egloflsteiner haltend, mit der Jahreszahl 1^5^21 ^'^^ einem frommen 
Spruche auf Cartouche darunter. 

(legenuber schmucklose Hiktscr mit den Jahreszahlen 1578, 1624 und 1650 

In der Nähe eine sXie Zt hiiia /u iu i . l a«. Ii werk mit verzierten Kckpiosten, woran Zehnudtcuer 
das Erstenberg'.sche Wappen (in Holz geschnitzt), von einem Engel getragen, und 
eine Ban-Inschrift v.J. 1624. 

Am nahen alten Krstenberg'schen Wo/ni/iausf nur die Jahreszahl 167S. Kin Adtere 
wohl daher st.Tmmcndts Allianz-Wappen der l'.r<.tenl)ertr tmd Kichhorn (?) findet sich 
in dem anstossenden Kckhause (Nr. 216) am Sockel eingemauert. 

Nr. 219 gilt als altes Tempi er haus. Schönes, kleines, gothisches Doppelfenster 
mit der Jahresixahl X S 9 sonst schmuckbs. 

Am Hause des Bäckers Grimm (^fr. 312) ein geschnitzter Eckpfosten mit der 
Bau-Inschrift des Jacob Ris von 1703. 

Aus derselben Zeit (1702) zwei hübsch geschnitzte Eckpfosten am Hause 
Nr. 325, gegenüber der Katharinen-Kapelle. 

Eines der schönsten im Orte ist Haus Kr. 301 neben der gen. Kapelle^ Unter- 
bau massiv mit Facetten-Quadern an den Ecken, Oberstock mit reichgeschnitzten Eck* 
pfosten und Fensterbritstungen (Lorbeerblatt mit Kerbschnitten). Die Formen der 

'lliüre und der Fenster im Unterstock (Steinmetzzeichen: und n|") spA^thisch. 

Es ist anzunehmen, das» auch hier im Ort bei einer grossen Anzahl Häuser mehr 
oder minder reich verziertes Fachwerk unter dem Putze verborgen steckt. 

TO 



d.izuge hörigen K« kh;iuscs (No. 237) Jahreszahl mit Steininetzzci« hon 
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BaiHiMi* Draussen vor dem ehem. »oberen Thorc«, welches 1890 abgerissen worden ist, 

befinden sich in der K< kc eines dartens die Reste eines ehemaligen lierrschaftlichen 
Bades. Der kleine zierli( he Quaderbau (s. Fig. 57) l)esleht aus einem Vorderramn 
(4,50 m lang und 2,85 in breit), an dessen, nur wenige Sclücliten hoch erhaltenen 
Längsseiten je eine Sitzbank angebracht ist, und aus einer daran anschliessenden, 3,00 m 
tiefen, niedrigen Brunnenstube. Die Vorderseite ist mit Faoetlenqnadem verdert Etwas 

seitlich daselbst die Thüre, von 
deren reich jjrofilirtem nmdbogigen 
Abschluss noch einzelne Steine um- 
herliegen. Ein' Thefl des l'hürge- 
stdls noch in situ. Die Formen 
weisen etwa auf das Ende des 
X VI. Jhs. hin. (Nach örllicher Ueber- 
lieferung soll dies Ixnd zu dem oben 
erwähnten »liaumanns Haus* ge- 
hört haben.) 

Die Stadt besitzt einige he- 
merkenswerthe Lanfbrunneii, \on 
denen der grösste sich dem Rath- 
hausc gegenüber befindet und aus 
einem grossen steinernen Brunnen- 
bassin mit einer Sfiule in der Mitte 
besteht (Fig. 58). Auf dem Com- 
posit-Capitel! der letzteren hockt ein 
Ivöwe mit dem \\'ap]iens( bilde des 
Erzbischüfs Daniel Brendel von 
Homburg, wahrend am Stamme 
diejahresxahl 1573 mit demSpruche: 
ALLEIN GOTT DIE EHR und 
dem Wappen der Stadt Kiilsheim 
(Main/er Rad mit S u. K darüber) 
angebracht erscheinen. Daneben 
rechts das Wappen der Erstenbei:g, 
die in der den Brunnenrand umziehenden, jetzt fast unleserlichen Inschrift als die 
Stifter des Brunnens genannt sind. Das Wasser strömt aus vier Röhren, die aus Menschen- 
köpfen hervorschauen, in das weite polygonale lk'< ken herab. 

Ein zweiter, älterer Brunnen, urkundlicli aus dem XIV. Jh. stammend, steht vor dem 
Chor der Ka^arinen-Kapelle, aus drd Schalen auf mehrstufigem Unterbau zusammengesetzt. 
Das Wasser ergiesst sich aus den 6 Thierkdpfen des obersten kleinen Zinnbeckens in 
eine grossere zweite imd von dort durch 8 Röhren in die grösste unterste Steinschale, 
deren Inneres muschelfbrmig gerippt ist (s. Fig. 59). 

Ein dritter Brunnen befindet sich vor dem »Templerhause (s. oben)« mit einem 
altern Aufsatze darauf (Blätterfrucht mit Erzbischöfl. Wapjjcn). 

Ein vierter Brunnen am westiichen Ende der Hanptstrasae, besteht aus einer 
Baiocksäule mit Wappen darauf und einer weiten Brunnenschale. 




/iHf. Si. Kültkäm. Bad. 
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^'S- J^- Külshtim. Halhhaushutinat. 

Der Ratharinenkapclle gegenül)cr eine reich verzierte Marien sä nie auf hohem 
Sockel v.J. 1739, in üblicher Weise mit Weinlaub umrankt; ausserdem zahlreiche 
llildstöckc (von 1629, 17 16 11. s. f.) im Ort und der (]emarkung, der älteste ein Cruci- 
fixus, inschriftlich von Philipp von Northeim gestiftet mit der Jahreszahl 1483, 
an der Kreuzung der Strassen von Tauberbischofsheim und üissigheim, nördlich vor 
dem Orte. 

In der Nähe vor dem letzten Hause der Stadt rechter Hand ein lel)ensgrosser s. Nev^muk 
S. Nepomuk auf Unterbau von 1740-, bemalter r. S. 
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Wirthiha«*- 
MhiM« 



2unft«tcinpel 



1- 



i 



lt«ieiul«in 



KnpeHe 



Hübsche Wirthsliauaschilde: 

von 1782 aniAdlor, von 1792 am 
Mohren, ferner an der Kose und 
am Stern. 

Im BestU d«s Chirurgen Spiess- 
ber;^ dne Anzahl Urkunden und 
Altertliümer, unter denen die Ori- 
!M n I sf i-ni ]u-l der Kül-^heimer 
Z »1 n I t s I e 1; c i I »emerkcnsvverth. 

Im »ogen. Schi^nertsti'rtide, an 
der Grenze der ehemaligen Ge- 
markungen Külshetni und ßronn- 
bach, steht (.in Sicin, der Rosen- 
stein [:cn:mnt (wegen ei lu r darauf 
eingehauenen Rose), an dem seit 
frühesten Zeiten, jeweils im FrUhjahr, 

H^Srtqiura. ^'^ Zusammenkünfte der Kfilsheimer 
<gj» Bürger und Uronnl^acher Herren 
J'^'£'S9- ATMitim. ItnmMe» M dir /CatkttriuahAa/>iat. wegen \'crh;inL;i;nmK rjiin-L n Schläge 

stattgefunden hai)en soiien. 
Eine hallie Stmide sadlich von dem Ort eine kleine, von Balth. Ries i. J. 1727 
gegründete Waltfahrtskapelie mit zopfigem Altar und Stifter^Gemaide. 




LINDELBACH 

1245 Lindetiach, 1300 Lindelbach, 1315 und 1423 LyndeliMch. Alter Wert- 
heimischer Besitz. 

Kirdie Die jetzige evang. Kirche ist laut Ins<;hrtft über dem l'ortal unterm Schult- 

heissen Pcfcr l>ihm i. j. 1719 neu errichtet worden. Schmvrktn^ci l'..(HHk-Bau. 
Von der iillern Anlage stammen noch <ler quadratische Chor mit Kreuzgewölbe und 
die anschliessende halbkreisförmige Ap»is. 
Tii|rty<hon Auf dem Altar ein gothtsches Triptychon vom Jahre 1509 (s. Fig. 60). 

Di-^ Innere zeigt in der Mitt^- dir Cottesnuitter mit dem Kinde, iil»er der zwei 
sclnvrt'i'nili- Imil'cI 'lie Krone halten; links S. Dorothea, re< Iii'- S Ottilia. Stehende 
Hoiz i'reingureii \ox idauer Hinterwand mit ^nMcnen Sienii n, in naiuralistis<"h gehn!- 
tener gothischer Umr.ilimung; die Seiienilugel enUialten: rechts S. liarbara und 
links S» Katharina in Flachrelief auf Consolen. Unten auf der Predella, ebenfalls 
in Flachrelief, Maria mit dem liCichnam des Herrn, zwischen Maria Magdalena und 
Johannes. Alles Schnit/werk reich bemalt und vergoldet 

Tm geschlossenen /, usfrtnde sielit man in der Mitte S. Kilian und 
S.Johanne» Ii., rechts S. Nicolaus, links S. Laurentius, siimmtlich gcmalL Auf dem 
Vorschiebebrett der B«de1ki eme Vronik; dieselbe auch auf der Racb»ite des Aufeatzes 
unterhalb eines stehenden Schmentcnsmannes. Oben auf dem Gesims steht aufgemalt: 

anno boinini in" mt^ nnb im nennten jar. 
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Das ganze Altanverk gut erhalten und nicht restaurirl, ein wertli volles Werk der 
fränkischen Schule. Die Schnitzerei der Mittelfiguren vortrefflich, weniger gelungen 
die Flügel und Predella, deren Figuren zu platt gedrückt erscheinen. Die (lemälde 
dcrl) und siclier; besonders flott die Rückseite. Gute Faltengei)ung, gleichtniissiger, etwas 
mürrischer Ausdruck, auffällig kleine Nasen. Blaue Hintergründe. 




J^'ig. 60. Triptythfit in I.itulcllnifk. 

An der südlichen Wand des Schiffes ein kleiner Wandaltar aus derselben Zeit. 
(Seit 1895 in den Vereinigten Sammlungen in Karlsruhe.) Kasten mit 2 Klappen. 
Innen in Holz geschnitzt: S. Sebastian (arg bc*schädigt) ; die Flügel gemalt, r. : S. Lucia, 
I.: S. Jakobus d. .\. Aussen: r.: S. Barbara, 1.: S. Dorothea. Das (lanze handvverks- 
mässiger und flüchtiger als das Triptychon, besonders in den Gesichtern, aber ebenso 
rassig. Ebenfalls blauer Hintergrund. 

Neben dem Hochaltar an der Wand ein 0,58 m hohes spätgothisches Crucifix;, Uruciiix 
derbe gute Schnitzarbeit, besonders gelungen der Kopf des Heilands; realistisch bemalt. 
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TatiftteSn Guter spätromanischer (?) Taufstein (0,9201 hoch). 

KiRiieiccit«hi An einem der nlten st hmticklosen KirchenstttUe beistehender Schild 
in schwarzer Farbe aufgemalt. 

In der S:i( ri<t<.-i : 

Kiirebca»chau i. Kiniathc /iniHiiic H o s t i c n b ü c h s e mit der eingravirtcn Auf- 

schrift: Lindclbach 1654. 

2. Zwei silbervergoldcte spätguthiäche Abendmahlskelche, reparirt und 
2. Th. durch neue Zwischenstacke entstellt 

HoitfuiiM Daselbst bemalte Holzstatuette (0,98m hoch) der Maria mit dem Kinde auf 

dem Halbmonde; letzteres mit versilbertem mensi lilii hcti Kopfe dai^estelltj ^ät* 
gothisch(?). Ausserdem noch Frajimente eines kleinen Hol zcruci fixes. 
Glocken (Jlotk'tir. 

die grossere (Hocke mit der Umschrift: aUC l\ lliariil ^ 0ratiil ^ jplElia ^ 
baininu^ ^ t darunter ein schön modellirter Dreipass-Kranz; 

die kleinere Glocke mit undeutlidier und schlecht modelHrter Inschrift: 



Die Buthstalifii stoben z. Th. auf dem Kopf, viele schräg. Beide Glocken wohl aus 
dem XIV. Jh. stammend. 

iMchrift An der Kirchenfront rechts unten dne von der ehemaligen h'rUdhoJsmautr 

stammende Inscbrifttafel, welche deren Erbauung im Monat Juny 1582 unter dem 
Schulthdaaen Clauss Dihm durch den Werkmeister Peter Frober meldet. 



MONDFELD 

UrsprOnglicher Name ; Mahenvelt; so urkundlich 12 14 und 1260; noch 1527 
Manfdt (min, mAhen, althd. = Mohn). Bis 1803 Kurmainzisch. 

Kirche Die KiTchc (tit. S. Martin, Filial von Boxthal), ein Neubau von 1S87 — 88 unter 

Beil>ehnltun!i einer altem Anlage als Quers« hiflf. Der ehemalige Chor mit einem 
Glockenthunn darüber ist abgetrennt und als Sacristei hergerichtet. In der Gtebelmauer 
der ehemaligen Westfront (jetzigen Westmauer des QuerschitTs) oben ein einlaches 
gothisches Fenster, das von der ältesten Kirche des Ortes, welche westlich 
gegen Boxthal zu gelegen war, stammen soll. 

Bcichiiivhi Beichtstuhl von 1690, unbedeutend. 

Tanfiieb Schöner Taufstein mit Oberdteil von 16S4 (r. S.). 

KircKeoActau In der Sacristei reiche sp.atgothische Monstranz, Kupfer vergt)Idet, aus 

dem Kloster (Irünau. KlK-ndaher stammend schönes l)laues Messgewand mit appli- 
cirten Seidenblumen, Seidenstickcici und Silber-Spitzen, 
(.locken Die Glocken (2 ältere und 2 neue) nicht zugänglich. 

Giabiiciac An dcf Socristei iiussen eingemauert ein Grabstein (XVni. Jh.) mit dem 

Crucifixus und der Stifterfamilie in Retief, verwittert und angestrichen. 
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An die Kiichhofewand angelehnt 3 einfache Grabkreuze (r. S.) von 1682, 
1684 und 1685. 

Zahlreiche eiserne Oefen mit gegossenen Relief-Platten (wie in Roxthal), ote 
thcüs noch in Bcmitzimg, theils auseinandergenommen im Ort henmiÜogciid. Der 
schonsti- Ofen boi Antun (".oKisi hinidt : gleiche Vorder- und Hintcrphitte mit Aufcr 
stehung und liuuiueltaliri, Sthmaiseile mit Nassau-Weilburg'sthem Uuppelwappen und 
der Jahreszahl 1577. An Stelle des üblichen Blech-Aufeatzes erscheint hier der Ober* 
theil aus einfach verzierten Kacheln hergestellt. 



NASSIG 



Aelfere Schreibweisen : Nazza, Nazzahe, Nalzac h, Xafsawe, Nafsachi Nassauwe etc. 
Nach Krieger abgeleitet vom ahd, naz = nass und aha (vgl. Aach). 

Bereits Z.J. 1218 ein dominus Gerardus miles de Nazza erwähnt. 1398 schenkt 
Bela, die Wittwe des Ritters Boppo von Dume, ihre Gttter in Nazzahe dem Kloster 
I^ronnl»ach, welchem Graf Rudolf von Wertheim ebenfalls zwei Jahre darauf seine 
dortigen (Uiter kaufsweise iiberlasst. Alter Wertheimischer Ort. 

Evang. /Y/irrkiir/it- v. J. 1858 in gothischem Stile. ^' ^j^^. k . hc 

Aussen am Chor die einfai hen Grabsteine (r. S.) des HK!'*' 8^Sl& (;rabMeiii 

Joh. Heinr. Luz (f 1678) und des Joh. Samuel Luz (f 1704), 
sowie em sehr schönes, sarkophagartig im Empire-StO gehaltenes 
Epitaph , dem Franz Nferinus Stephanus (f 1803) von dessen 
sieben Kindern errichtet. 

In die Chorwand eingelassen ein neuerdings reslaurirtes 
schönes spätguthisches Sacraments-Gehäuse (r. S.) mit reichen 
Thürbeschlflgen und vergitterter Mittelöffnung; aus der frOhem 
Kirche stammend. 

H (I s t i c n Ii II ( h s c und Kelch, Silber vergoldet, aus 
vorigem Jahrhundert oline bes. Kunsfwerth. 

Hübscher silberner Krankenkel ch (im Schulhause des 
niiald<Mies Sonderrieth aufbewahrt) in spätgothischen Formen 
v. J. 1568. 

Von den 3 Gloc ken die eine modern (1809), die andere <liWv ^jP^iSÜK Glocke« 
etwas älter, beide ohne Insrhrift, die dritte (XVII. Jh.?) mit der 
Inschrift: CONSOLOR • VIVA • FLEO • MORTVA • 
PELLO . NOCIVA • OSANNA • 

Im Pfarrgarten der barocke Taufstein (r. S.) der früheren Kirche. Derbe Tanfoeia 
Granatäpfel und Blätter, mit Engelsköpfen abwechselnd umgeben, Bauch tmd Fuss. 

Ebenda, L J. 1866 (vom Pfarrer ISac h) ausgegraben, eine kleine, 0,90 m hohe Snl« 

Stele aus grauem Sandstein. An der Vorderseite ein roh gearbeitetes nienschh'ches 
Anllii/ nnl stilisirtcn Il.i.iren, worunter eine kreisnnide ge/.ihnte S< heibe nnl einem 
Loch in der Mitte zur Anbrmgung einer Bronze (r)-Si heibe; auf den Seilen je ein von 
einer Rosette ausgehender gedrehter Zopf oder Strick mit einer Kugel unten daran; 




Sacramcau- 
Ham 



Riickaidisti 



. öl. Arn dtm Pfarr' 
gartm m Natsig. 
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auf der verstümmelten Rückseite ein jeUet abgehauener Kopf; alles in ziemlich starkem 

Relief gc:ii Ii», itk t. ( »fuTlKiiI) iIcs Ki)[ii<.-s dci \'ihi1i.t^l-iic N|iriiiij,i der Stein etwas zurück 

um; isl oliL'ii uiiil (K ii !',( kni lir»i;;t. I >u- l'.,!-,!^ i.liciK'n<Ir uin! i'U^ .i-^ aiis- 

laWcndc St.iiuli)l.,lti.' au-. iIciii'-i'IIk-ii Stin k L;i.Mr hriu-t ; i'iiu- iiiU l)IaUcratti,:;i-iii < >nia 
nient verzierte St Ii ra^c vcmuUclL Ucn Lcl.ciii.ing [lig. oi^. Nach lioLuiili uiiU Sul 
ein Räthsel; wahrscheinlich Spielerei des Barock-Zeitaltenk 

NIKLASHAUSEN 

Aelterc Schreibweisen: Ni<.'alzhui«en, Ykolshtis^n, Ntrlau$h.iusen, Niccolczbusen etc. 
Wulil identisch mit dem 1 1 70 vom Bischof Harold von Witrtztnir^; dein lUirg- 

yraleii \t>n Naiii'n-ii; a's Ij/iifii LhKTira_u<aicn Nicozeshusen (s. Archiv d. Histor. V. v. 

UnlerHiiiik.-;! u. Asr hattrn1i;:l';j, XX. II. ^ S. 167I 

llL-tuhiiil ili!i<li (!u- ( li-st liii liic i_Wn l'.iukti^ , cmc;^ lüiu-n u-nl S.i'. kitlciii-i s 
Hans von Boheim (auch Hciisclm oder Pfeiferliänslein j;cn.innt, t.^i ilujtli s.uic 




1; Visit TU 11 und Predigten im Sonuiur 1 i;;; grosse Mi-^n des Volkes anzoif, indem er 

•a'mii 1 '1a fti' ni ;ai 1 1 1 uinl k urs',i.'r;( liu« k lUli-rU', -^1 ':■ akiT "iarili iKii Üi-^ihia \\>\\ 

W iiH/1'uil; ]iKil/li< Ii Ic-l-ruiuiiiMcn lind \crbraniU wiirdt ^iy-July 147O). Aiiiany der 

Littcratur: K. A. Harack, Hans liöhm und die Wall'ahrt nueh Nikhshaiisen, 
im Archiv d. Histor. V. f. IJnterfranken u. .Xwhaflenlnirf,' XIV, H.j, S. i ff.; Fiekler^ 

der heilige Jilni;lin_' u \i< k'ashansen, Badenia . \ I' k ;U- iV . (, l'^iuiaiel, 

'k.-i i aiik-crua". <.i>i,.- I .clr'uiiu iS".', S ■ i ; l liMoia, der l'jciler v. N., PrciJSS. 
J.iiiil;. i , S. 341 il. I>a>clij-»l Jic V* eitel c l.iUct.iUu . 

Kirche Evangt'l . /yari'khc/ti' ((fnindriss Fig. 62). An StclJe eines Älteren, bei der 
Katastntphe des Paukers (s. 0.) giinxlich zer!»törtcn Gotteshauses seit dem Jahre 15 18 von 
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Philipp Euc harius von Stettenberg (s. unten Grabmal des Stifters) neu gegrün- 
det, war die Kirche kaum in den unteren 'I heilen bis Uber die Fenster vollendet, als 
der Bau unterbrochen und nur das Schiff nothdürftig vollendet wurde. Der in Folge 




/•;;,'. f<j. Xiklitshiiiiscn. A'dincl. 



der Terrain-Steigung um 6 Stufen höher liegende geräumige Chor blieb bis zur 
Restauration des Jahres 1856 oben offen und durch eine Mauer vom Schiff abgetrentu. 

Das Schiff war auf 3 gewölbte Joche berechnet, wie die Anlage der grossen 
Strebepfeiler beweist; die jetzige bogenförmige Holzdecke stammt aus der Zeil, in der 
die Kmpore eingebaut worden ist, an deren einem Pfosten die Jahreszahl 1720 steht. 
Die Fenster, zweitheilig mit spätgoth. Masswerk, scheinen zum 'I heil erneuert worden 
zu sein. Derbes Sockelgesims. 
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Nj^rdlich an der Ecke swtschen Chor und Schiff erhebt sich der Thurm, in 
dessen Unter^geschoss sich die Sacristei befindet. Schönes Stemgewölbe. Zugang 
zu den Oberm si hopsen iind (k n Glocken durch eine Wendelstiege links in der Ecke 

zwischen S;irri>uit!iür und l riumphbogen. 
s:«)amcu<6icbvn Au den Strebepfeilern, von denen die vordersten scliräg gestellt vor die Westfront 
vorspringen, finden sich folgende Steinmetz zeichen: 

rtmtvtuoen Am eichenen Fensterladen oben im Wcstgiebel die Jahrescahl IXA(3 ein- 

geschnitten, darunter ein Wappen mit Kreuz und eine Zeichnung, in Folge von Ver> 

Witterung nicht mehr recht erkennbar. 
Kawet ?<hön <,'es( hnitzte Bar o c k - K n n ze 1 (Fig. 63) aus dem Kloster Bronnbach 

(VVinterrefectorium'r) stammend, 1856 geschenkt. 

An der südl. Schiftswand : 
Orabittiiie I. Grabsteltt (r. S.) des Junkers Johannes von Stettenberg (7 1529). 

Zeigt einen Ritter in voller Rüstung mit Streithammer in Hochrelief, und in den Ecken 
die vier Wappen von i) Stettenberg! 2) Biberach, 3) von Auftess und 4) ? (gebrochenes 

Rad). V- rinsrhrift lautet: 

?ltiiui fion • in rrc'fi: • rric • lar • au • ?iint • hiTiH • tart tia • r^ttirO • 
bcr • crüci imü licstcii )unclicr • ui^iinn • Uoii • Itctciilicifl ücm qqi 
^ntttiq feil. 

s. Grabstein des Philipp Eucharius von Stettenberg, des Erbauers 

der Kirche (f 1519). Als Mittelstück des Grabsteins (r. S.) der Wappenschild mit 
der StetfenlxTg'schen Kanne und der Helm mit Miitie und Menschenkopf als Zimier. 

Die Umschnft lautet: 

anno tiili 1519 uff montag iiod^ marir grpurt i|^t entlesilit tnorticu bcc 
tifiac «IIb UeiBt pliflfjpp eud^ariul iton |ixmnfic?gü bem got genab amen ■ 
iiiib i^t an^aitentrer fiatnmcgilter bi^ &an| j^at anc^ ben ttfttn Ittipn l^elffcn 

IC0C11. 

Heide tiral>blcine waren an der ehemaligen Lhoraiisthluss-Mauer, d. h. vor den 
jetzigen Churstufcn im Boden gelegen. 

An der nördl. Schifbwand; 

1. Grabstein der Regina von Stettenberg ("f* 1574). Das Relief der Figur 

und die 4 (Iii -Reiben umgebenden Wa]'|n n >i hr :il i-i tri tcii Die l^mschrift l.nnet: 
ANNO DM 1574 DEN 26 AVGVST STARB DIE EDLE UND THUGEND 
SA MF JUNGI KAW RFGINA VON S I E i rENBERG IHRES ALTERS XI 
JAR DER GOT EIN FRÖLICH AU VERSTEHUNG GEBE ZUM EWIGEN 
LEBEN. Ohne Zweifel handelt es sich hier um eine bei Biederman nicht angegebene 
Tochter des Johann Georg von Stettenberg, des Stifters der zweiten Hauptlinie des 
Hauses, der mit einer Voitin von Rineck verheirathet war; daher rechts oben das 
Wappen der letztgenannten Familie. 

2. Grabstein eines Stcttciiberger's in voller Rüstung mit 4 Wappen in 
den Ecken, und einem Schriftzettel links, dessen Inhalt nicht mehr zu entziflern ist, 
während der entsprechende Zettel rechts nichts aber die Person aussagt Die Wappen 
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sind: i) das Stettenberg'sche, 2) ein zerstörter Schild mit einem Vogel als Helrozier, 
3) das Ehrenberg'sche und 4) das Venningen'sche. 

Oben im Chor eingemauert eine kleine Gedäc htnisstafel (r. S.) zum Andenken 

an den frllh verstorbenen Junker Sigmund Friedrich von Tros< hky(^ 
mit dem Allianz -Wappen der De Troschky und De Milkau in Relief. 

Aussen am Strebepfeiler neben dem südl. Eingange grosses schönes Rococo- 
Epitaph (r. S.) des 1779 verstorbenen Pfarrers Job. Jac. Firnhaber und seiner 
Ehefrau Frid« Eleon. geb. Köhlerin. 

Der Grabstein eines zweiten Pfarrers mit unleserlicher Umschrift vor dem 
nordl. Seiten-Eingange am Boden liegend. 

Glocken. Gtocken 

I. Die kleinere Glocke, alt, ohne Umschrift. 

2 > i^rössere Glocke von 1491 mit der I Umschrift: 

^ \\}t\\x% i nafarttni^ i xn i iiibroruin i bernViart i lad^ainan i gof i 

miclj l anno bni l \ %^ \ (nicht »Heinrich Zachmann«, wie Kobc a. a. O. S. 43 angiebl). 

Im Dorfe häuAg Jahreszahlen an den massiven Unterbauten der schmucklosen, WyhniiÄUicr 
aber meist recht malerischen alten Häuser; so die älteste \ X7 1 Hause des Gemdnde- 
raths Andreas Füntner unten am Keller; an einer anderen Stelle des Hauses steht 
lÖl^- meisten aus dem XVII. Jh. 

.An (kr Niklashausener Mühle im Dun hj^anije eine vermauerte Rund thür mit 
einer Tafel, worauf der Sprnch : Jesus ist mein Leben, Sterben mein Gewinn etc. und 
die Jahre&tahl 1^35^ cingeineis>seil suid. 



REICHOLZHEIM 

In Wttrtzburger Urkunden vo nii78 und 1192 Richolvesheim (Heim des Richotf) 

genannt; Von Anfang des XIII. bis Anfang des XIV. Jhs. kommen Ritter von R. vor. 
Die Pfnrrc! zu R in den gen. Urkunden des XII. Jhs. bereits erwähnt. War bis ]So6 

■ Lö^s eii^-'cin - Weithoiintsi l). 

Kath, Pfarrkirche (tit. S. Georg) hoch im t)rtc gelegen; einfacher staiiiidier Barock- jürche 
bau. Ueber dem reichen Portal im Westen das Jahr der Vollendung : 1 7 1 3, links und 
rechts in Nischen: S. Paulus und S. Petrus. 

Das Innere freundlich, licht. Hochaltar und die lieiden Seitcnal t;i t e rechts 
und links vom Triumphbogen in reichem Barockstiel mit zahlreichen, buntbemalten 
Holz-Statuen von sauberer, aber stiiiostr Ausfiihrunii K.ine tre^Jt hnitrte Madonna in 
der Glorie, auf dem Erdball schwebend, rechts am ] riuinphiiogen (niodernr). 

Schön geschnitztes Orgelgehäuse; vortreffliches Ranken werk ttber einem "«^i«- 
Beichtstuhl an der Nordwand in der Nähe der zopfigen KanzeL (Arbeiten aus der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts und wohl aus dem Kloster Bronnbach stammend.) 

In der Sacristei reiihes Messgew.i n : srhivne ('»old- nnr! Silberstit kcrci au» M«Mi«wand 
rother Seide. Arbeit des vorigen Jaluhunderls. Aus Kloster Bronnbach stammend. 

Eine Anzahl moderner und modemiarter Kelche ohne bes. Kunstwertb. Kelche 
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Ciahitcine Aussen an der Kirche t. an der Südseite rechts ne1>en dem Seitenportal hübsch 

verzierte Gedenktafel des Georg Philipp Bul vermacher f 1694 (r. S>). 

2. Danelwn grosse, iinvcr/.ierte I ti s i: Ii r i f t-Tafel , worauf eine Stiftung tlcs 
Fi Ii p US Kl CS y.u Khren seintT Cicinililiii horotliea (7 1572) vcr/cit hnet steht (r. S.). 

Weiterhin vier einfache (ieilcnksteine {r. S.) vom Jalue 1772, 1723, 1756 
und 1720. 

Bifatoscfce Tn und vor dem Orte eine Anzahl verzierter Bildstöcke aus dem vorig. Jahr- 

hundert» so vor dem Rathhause von 1747, gegenüber vor dem «Riesen« ein solcher 
von 1 744. 

Auf der vierjochigen alten Tauberbrucke ein Standbild des S. Nepomuk von 

1784. 

Sühaditcvue Oberhalb Reicholzheimi wo der über den Berg führende Fussweg Wertheim- 

Bronnbach den von gen. Orte hinauffiihrenden Weg kreuzt« sind neben einem vom 
Bronnbacher Abteikoch S i m o n Wer teim 1 73a gestifteten B i Id s t « < k , 11 Stein- 
krenzc nebeneinander in die Wcgniaiier eingelassen, von denen das erste ein Schwert, 
das dritte und vierte ein I) ol c h in esser , das fünfte einen Hammer, das siebente 
einen Speer und das achte einen Schlegel oder Klöppel in flachem Relief heraus* 
gearbeitet zeigen, Na 6, 9, 10 und 11 aber ohne Zeichen sind. Offenbar änd diese 
Kreuze in der nächsten Umgebung gesammelt und hier vereinigt aufgestcIH. Ausser 
dem Schwert, dos uns bei den beiden Dörlesberger Kreuzen (s. oben S. 95) bereits 
l)Cgegnet ist, finden sich hier nhn vier weitere Mord-Instniniente nngeliracht, wenn 
man nicht annehmen will, dass Hammer und Schlügel auf das t ieweriie tles Hetrcft'enden 
hinweisen. Da die 11 schweren Steinkreuze keinenfalls von weit her zusammengebracht 
»nd, ist ihre grosse Anzahl an dieser Stelle auffällig, zumal ihr Aussehen nicht auf 
grosse zeitliche ITntcrst hiede schliesscn lässt. (l'eber die sich an den sogen. »Streit- 
acker bei Reil Ii ul / Ii ei in kn;i|ifeiiile Sage s. RRrnuer in A. K n 11 t"m .t n n ' s 
QuellenriTiijnben tuul Bemerkungen /.u Karl Siinrnek's ktuins.iL^vii und A. Kaulniaiitrs 
Mainsagen, Kohl 1862. Nacliträge und weitere Literatur /.u den Steinkreuzen im 
XX. Bd. des Archivs des histor. Vereins von Unterfranken und Aschaffenburg, Heft 3 
8.164 ff> Ueber ähnliche Steinkreuze in Mähren s. Alois Franz» kunstarchäolog. 
Aufnahmen in Mähren, Brünn 1894 Tafel 24 — 29.) 



SACHSENHAUStN 

Eine der sachsist lien Kolonien (Sachsentiur, ( irusssachscn, I.üt/elsachsen etc.), die 
Karl d^ Grosse um d.J. 800 in verschiedene Gegenden Ostfrankens >-erpflanzie. Seit 
1178 ist Sabsenhusen Würtzburger Lehen der Wertheimer Grafen. Bis r8o6 Löwen- 
Stein-Wertheimisch. 

Evmg. lynnkinlif. Neubau (1878 eingeweiht) an Stelle einer ältern .•\nkige, 

von der nur noch \ i Thnnden sind : 

i) an «ler 'Ihumithur sehr schone alte golhischc üeschlage, von der Ihm 
der ehemaligen Sacristei herrührend, 
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2) in der Sacristei unten im Thurm ein altes zweitheiliges, gothiaches Fenster, 

3) die Gewände der Thür zur Thurmtreppe und 

4) der Schlussstcin des ehemaligen Chrirgewülbes mit dem Wappen der 
Familie Hündcr, d.h. drei in einen Kopf endigenden, rnflini pe'^teütrn Kis< hcn, 
wie im Chor von Walüenhausen (s. unten S. 160); jetzt im Innern des Thurmes ein- 
gemauert 

G/tn'kcti : giocImo 
Von den 3 Glocken nur eine alte mit der Umschrift: 



4< mch Hh 608 * flßai8TäR * mjm^ * von ^ ^GKrmm 

(wahnurheinlich Meister Hermann Wust von Wertheini» s. Dertingen und Bettingen). 



lieim Schreiner Wiist ein kleines Relief der Auferstehung (w. S.), vor Udler 
3 Jahren im (i tit^ n futKk n (wohl von einem umgestürzten Bildstock herrührend); 
gute, derbe Arbeit des XML Jhs. (r) 



1234 mansiis Ileinrici filii Wartwini de (Jamhiirc in »Urvnr« fAnhiv, Wert- 
heim). 1418 erhält (irof Johann II. von Wertheim vom liischof von Wiirtzlnirg Kenten 
in Dertingen, l'rphar und Eichel als Mannlehen. Später Wertheimisches Allod. 1605 
Plünderung durch Wttrtzburger Truppen. 1631 weilte Gustav Adolf hier. Bis 1806 
Löwenstein-Wertheiraisch. 

Urphar-Ueherfahrt. Erklärung des Namens bei Mone, Urgeschichte II, 13T. 

Die kleine, jet/t evangel. Kircke liegt an der höchsten Stelle über dem Orte Kircin 

inmitten eines Fricdliofs, tier wie in Dertingen U. a. a. O. offenbar /.ur Verlheidigimg 
eingerichtet war. Vom '1' hör bau nur die Vorderseite; die alte Umwehrung in ver* 
schieilener Höhe erhalten. 

Den burgartigen Character der lileinen Kirche bestimmt auch hier {wie in 
Eichel, Dertingen, Waidenhausen etc.) der massige «(uadratisi he Thurm, der »ich 
über dem Chor erhebt und in seinen untern llteilen, ebenso wie das anschliessende 
Langhaus, noch aus dem Ende des Xlll. Jhs. stammen dürfte. (Der Bau der ersten 
Kirche soll in d.is Jahr i2c^6 fallen; seit i486 eigne Pfarrei). Das später .aufgeset/le 
()l)ergesch ns<4 de; Thtinnes mit «lern hohen vierseitigen Ziegeldach setzt sich deutlich * 
auf dem nut kräftigen Kcklisenen geglictlerten untern I heile ab. Hin rings um die 
Kirche laufender Sockel mit Rundstabgesims verbürgt die gleichzeitige Entstehung von 
Langhaus und Chor, während die Sacristei sich auch aussen als ein späterer Anbau 
(1497 B. unten) zu erkennen giebt. 

Die Kingangsthür im N<»'den nindboglg geschlossen, im UebrigMi herrscht 
durchweg der Spitzbogen, sowohl an den Fenstern wie am Chorbogen. 

Das Kreuzgewölbe im (_"hor zeigt derbe Rundstab-Ri[>pen, die sich ohne 
SrhhisssUMn kreuzen und auf fast frri in den Ecken stehenden Rimdsaulen mit eigen- 
thümluh schweren CapilclI-.Steincn aufruhen. 
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Die sich an den Chor anschliessende halbkreisförmige Absis enthält ein aus 
6 Dreipässen gebildetes, schönes fnihgoihisches Rad- oder Rosenfenster (Fig. 64). 

Dieselbe strenge friihgothi.srhe Profilinmg in Masswerk zeigt das gegenüber in 
der Giebelwand des Langhauses befindlithe einzig erhaltene zwcitheilige Fenster. 
Die alten Fenster in den Uingswänden sind bei der Einbringung der Emporen durch 
kleine gradlienig umrahmte Fenster ersetzt worden. Bei dieser Gelegenheit entstand 
auch aussen neben der nördlichen Eingangsthür die Steintreppe mit der Thür, welche 
zu den Emjioren führt. 

Horkirchc Die Borkirchc, die das Schiff an den Seiten umzieht, ist ein späterer schmuck- 

loser Einljau des XVII. Jhs. 




Fig, 64. L'rphar. Chorrw. , 

G<rtflM .An den einüichen K i r ch en st ühlen wiederholt Jahreszahlen (XVII. Jh.) und 

Namen der Stuhl-Inhaber mit schwarzer Farbe aufgemalt. 

Kan/ci F^infache Holzkanzel; treffliche Zimmermannsarbeit (Fig. 65). 

w'jmiKcmiiiMe Unter der Tünche, die die Wände des Gotteshauses bedeckt, kommen an vielen 

Stellen Spuren ehemaliger Malerei zum Vorschein. Zunächst oben unter der Decke 
ein flott gemalter palmetten artiger Fries, unterhalb dessen der obere Theil 
einer Krcuzigimg und einer Darstellung der Gefangennahme Christi blosgelegt worden 
ist. Dem Stile und den Kostümen nach gehören diese Arl)eiten dem Anfang des 
XV. Jhs. an ; es sind, soweit die sichtbaren geringen Reste erkennen lassen, Hotte Umriss- 
/eichnungen in Braun, zwischen denen lichte Töne (Kleider, Kreuzesstamm), wie gewöhn- 
li<:h, ohne Modellirung aufgetragen sind. 
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An die Nordwand des Chores 
ist dieSacristei angebaut, deren 
Kntstehungszeit durch die Jahres- 
zahl \ einem Spruchbande 
über der Eingangsthür im Chor an- 
gegeben wird. Jm Innern sechsthei- 
liges Kreuzgewölbe mit Rosetten und 
Wajipenschilden an den Krcnzungs- 
stellen und Kämpfern. Auf einem 



Sacrislei 




WandgemAld«: 



Fig. 6j. L'rphttr. A'anwJ. 



Schilde das Meisterzeichen : 

Oberhalb des Altars in der 
Sacristei, rechts und links nel)en 
dem Fenster, sind ebenfalls Wand 
gemälde unter der Tünche zum 
Vorschein gekommen: rechts der 
h. Johannes mit Kelch und 
Schlange, links der h. Ulrich als 
Bischof mit dem Bettler zu seinen 
Füssen. Diese im landschaftlichen 
Theile und den (lesichtern be- 
sonders gut erhaltenen Malereien 
machen einen merkwürdig stillosen 
Kindruck, sind aber wohl bald nach 
Erbauung der Sacristei gefertigt, 
jedenfalls ehe die (Irafschaft Wert- 
heim vom Katholicismus abfiel, also vor 1525. 

Vorn am Chor ein verzierter T a u f s t e i n , i. J. 1689 von Simon A d e 1 m a n n , 
Steinhauwer, gefertigt (r. S.). 

Vom ehemaligen gothischen Altaraufsatz nur noch die Predella über der Sacristei- 
Thüre im Chor übrig; dargestellt sind: Christus inmitten der Zwölf; Brustbilder roh 
und unbedeutend, dazu sehr verdorben. 

(lute alte Th ürbeschläge an der nördlichen Eingangsthür; zerbrochen und 
ungeschickt wieder zusammengesetzt. 

Glocken. Glocken 

Zwei alte Glocken aus dem XV. Jh., von denen nur die kleinere eine (kaum 
leserliche) Ins<-hrift hat. (Die Buchstaben sind bald vorwärts, bald rückwärts zu lesen ; 
einzelne stehen auf dem Kopf) : 

(Lucas) (Marcus) (.Matheus) (Johannes) 

Auf der Orgel hübsch geschnitzte Holz- Aufsätze in Rococo, sciinii/erei«ii 

Tm Orte an den Wirthschaften zur Blume und zum Ross hübsche Zierschilder Wirths»chii<iet 
des vorigen Jhs. 
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1 178 wird Waidenhusen urkundlich genannt, 1227 ein Aiin-rtus de U'allcahusen; 
ursprünglich eine Gemeinde mit Sachsenhausen. Im Jahre 1217 wird die Kirche zu 
W. von der Mutterkirche zu Reicholzheim eximirt. Das Präsentationsrecht erhält der 
jeweilige Rector der Kirche zu Bis< hofshelni. kommt ein 1' fa rrer in Waltenhusen 

urkundlich vor. Seitdem Xl\\ Jh. I)is 1806 W'ertheimisch : seit 1530 protestantisch. 

Die kleine. evnnqcUsche Kirche liefet vf»r dem Orte, inmitten eines timniaiierten 
Friedhofes inid liesieiu 1) aus einem in seinen ältesten Theiien woiil n<ir1i r\us 
romanischer Zeit stammenden ((iiadratischen Chor, der in spätgolhischer Zeil um- 
gebaut und noch später mit einem Fachwerkaufbau als Thurm versehen worden ist, 
3) aus einem im XVIII.Jh. (?) angel>auten stillosen flachgedeckten Langhause and 
3) einer zur Zeit des Chor-Umbaues in gothischer Zeit nördlich an den Chor ange- 
bauten Sacristei. 

Der Clior f-j,.jom im n\ durch eine kleine Thür in der Südwand ^nn,-!n_uli( h, 
tiffnet sich nac h dem Si iiili in einem weiten Kundhogen mit einfachem Kämpfergesims 
(Kehle mit Deckplatte). Er ist überdeckt mit einem s[)ätgothist:hen Kreuzgewölbe, 
dessen Rippen in einem ca. 5,0 m über dem Boden befindlichen und mit 3 radial 
gestellten Fischen verzierten Schluasstein endigen. [Dasselbe Wappenschild im benach- 
barten Sachsenhausen (s. oben S. 157) und auf der Rnmzelafel der Familie H Und er 
in der Wertheimer Stadtkirche (s. unten, sowie Sielimacher II icoV. Schmnies 
gothisches Kenäter in der Südwand, breiteres in der Ostwand, jetzt mit hölzernem 
Masswerk versehen. Die Thür nach der Sacristei spii/1>ogig. 

Rechts daneben, oben an der Nordwand, eine schöne späigothischc Steinmetzarbeit, 
bestehend aus einem untern Eselsrücken zwischen Fialen, worüber ein Gesims mit Zinnen- 
fries; den Abschluss bildet abermals ein Eselsrücken mit Kreuzblume, hinter dem 

der Stein jivramidal ansteigend in die Wandtliche verlauft. Ini untern l?of:enfeld das 
Untipt ( hrihii, im obern S. l'elrus mit Sihfu^^el tind Huch. t ttletiii.ir der Rest eines 
ehemaligen Sacranientshäuschens, wozu auch der Ort stiimiu, an dem si« h dies 
für eine Dorfkirche ungew-öhnlich reiche Werk befindet (l ig. 66). 

Die Sacristei (3,60 mX 3,00 m), nicht wesentlich kleiner als der Chor, aber 
nur wenig mehr als halb so hoch, ist mit einem ähnlichen Rippenkreuzgewölbe bedeckt, 
dessen Kämpfer ihclit über dem lüissboden liegen. Schtnssstein unverziert. Ueber 

dem Altarstein ein kleines gotliist hes Fenster. 

Das stillose Langhaus, dessen Hoden iiber 0,50 m liefer hegt, scheint seine 
jetzige (lestalt einem Umbau des vorig. Jahrhunderts zu verdunkcr; Ans flie'^er Zeit 
auch die hölzernen Emporen, sowie die /opfige Holz-Kanzcl und das ai)M iireckend 
hässliche Wandbild der Himmelfahrt Christi. 

Alter gothischer Weihwasser Ständer; bestellt aus einem skih stark ver- 
jüngenden achteckigen Säulchen, das unten mittelst Anfall-Sdirägen in eine quadratische 
Platte übergeführt ist und oben das capitellartig ausladende Hecken trägt (r. S.). 
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Glocken : 

Die kleinere Glocke 
mit der Umschrift : Soli Deo 
Gloria, Anno 1761, die 
grössere von 1 806. (Näheres 
darüber bei Kobe a. a. O. 

S. 45). 

In der Kirche auf dem 
Boden ein sehr abgetretener 
Grabstein des Pfarrers Ni- 
colaus Lauer, f 1520 (r.S.) 

An der Ostmauer des 
Chores aussen das barocke 
Grabdenkmal eines Müllers 
Brammer 17 19), dessen 
Gewerbe im Giebelfeld durch 
ein Mühlrad angedeutet ist, 
das links von einem Schwein(r), 
rechts von einem Esel (?) ge- 
halten wird (r. S.). 

An der Südmauer des 
Friedhofs, zum Theil in der 
Erde steckend, ein alter 
Grabstein (r. S.), der eine 
männliche Figur in bürger- 
licher Tracht zeigt. Das Haupt 
ruht auf einem Kissen, ober- 
halb dessen eine Grabesrose. 
Um die Hüften ein breiter 
Gurt mit 'lasche; an der 
rechten Seite hängt ein langes 
Messer an einem Ringe. Der 
lange Gegenstand (Stab, 
Hacke ?), den die Figur mit 
beiden Händen vor dem 
Leibe hält, ist oben und unten 
abgebrochen. Rechts und 
links unten je ein Wappen- 
schild mit drei schräg gegen- 
einander gestellten Häm- 
mern. Unter den Füssen ein 
Thier (Löwe ?), nicht mehr 
erkennbar. Die jetzt völlig verwitterte Inschrift soll nach der Lesung des Kreisschul- 
raths Fries gelautet haben: T>amiui milcsümo trccciitcshiio scraar?»"o 
111° obiit 3otj.iinic? fiJiu^ V}crnianni !J?runi et jiroj: //// T>orabcc ujror. 

II 



Glocken 



Ornlntcin« 



/>jf. 66. It'a/i/enhimsin. Tabernakel im Chor der Kirche. 
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Quellen und Litteratur. 

A, Handschrifiüdie Quellen zur GescfdchU der Stadl und der Grafen, 

L Archivalien in Wertheim. 

Das Stadtarchiv im Rathhaus. Das Repertorium dazu ist von K. Wagner in den 
Mitth. d. badischen hbtor. Commission Nr. 8, Karlsruhe 1884, p. 60 ff. ver- 

öflentlirht. 

Das Gemeins( h a ft 1 ichf Archiv der Inirsten von I-owenstoin und 

das fUrstl. I - ii w c n s t c i n - F r e u d e n b e r g"s c h e Archiv. 1 )ieso beiden behntlen sich 

seit 1745 in dem Archivgebäude auf der Burg. 
Das Grünauer Archiv (Urkk. aus der ehemaligen Karthause Gr.) auf derKirchen- 

bibliotiiek. 

Das fdrstl. I-öwcnstein- Rosenberg'sche Archiv und 

das B r o n n b a c h e r A r t h i \ , 

beide in der Kosenbcrg si hen Hufhaltung in der Mühlcnstrxssc. Regesten und 
Verzeithniss sind vorhanden. 

Die Stadtbibliothek, zur Zeit in der Frauenarbeitsschule in der Oberen Richel- 
gaase K 377 untergebracht. Dieselbe besitzt eine han<techriftliche »kurze 
Chronik von W. 1632 — 61«, die vielleicht ein Bruchstflck der oft erwiihnten 
Ren zier 'sehen und Rassel' sehen Chroniken ist, über deren HcschalTenheit 
und Verbleib nach Kaufmann 's schriftlicher Mitlheilung [yow 1875) ni<^i>ts 
mehr festgestellt werden kann. Atnserdem sind in ihr noch handschriftliche 
Sammelnotizen aller Art von verschiedenen Autoren (Neuber, Seher, Weimar, 
Wibel) Uber Ereignisse, Denkmäler, Mundart u. s. w. enthalten. 

II. Archivalien an anderen Orten. 

Das General- Landes-Archiv in Karlsruhe, s. bei B. M o n e's Veröffentlichungen. 
Die verschiedenen Archive in Wtlrz bürg (Stadt-, Kreis-, Bischöfliches und Kloster^ 
Archive). 
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B. Gedruckte U rkmidensammiungen und chronikaliscJte Berichte. 

Der zweite Band von: J. Aschbach, Geschichte d. Grafen von Wertheim, Frank- 
furt a.M. 1843 (s. unten bei D.) enthält das Wertheimische Urkundenbuch 
bis J556 und zwei W.'sche Chroniken von 934 — 1593 tind von 1574— 1600. 

Im Folgenden stets c i t i r t als \V. ü. 
F. J. Mone hnt, wohl vorwiegend aus dem Bestände des General i, andes Arc hi\s, ciru- 

grosse Anzahl hiehergehöriger Urkunden, theils im Wortlaut, theiis im Auszuge 

veröffentlicht in der Oberrh. Ztschr. naniientlich in Bd. II (1S51), IV (1853), 

IX (1658), XVI (1864). 
Richard Schröder, Weisthümer, gesamotelt von Jacob Grimm und G. L. von 

Maurer. VI. Thoil boarl^eitet von — . Gottinpen t86(i. 
— Die Stadtreclue von ^\"cttllcilll, Frendenberg und Ne ilironn in (K r Sammlung 

oberrhein. Stadirethte, herausgegeben von der badischen histor. Coraraission, 

LAbth., I Heft Heidelberg 1895. 8^ 

EinzelneUrkunden auch in den unter C. und D. angefUhrtenPublikationen abgedruckt. 

C StrtU- und Proccssschtiften, 
(Chrondogisch geordnet) 
Der eigenthOmliche Umstand, dass das Gesammthaus LOwenstein^Wert* 
heim in zahllose Streitfragen und Processe verwickelt wurde, hat eine ebenso 
iimfani^rei« he wie eitjene I.ittcr.Ttiir treschafTen. Neben der Hauptfrage über die eheliche 
und ebenbürtige Abstainnntiiu (ics Hauses und neben der damit zusammenhängenden 
über das Successionsrecht und die Successionsfähigkeit desselben in Bayern, spielen 
die processualischen Streitigkeiten mit dem Btsdium Wttmburg (wegen vieler ehemals 
lebnfreien oder belehnten Besitzstttcke), mit dem Gesammthaus Stolberg (wegoi der 
Rochefort 'sehen Gebiete), der beiden Linien I^wenstein untereinander, der ein- 
zelnen W'l't n/.weige der Freudenber^'schcn I inie j^eijen einrinder und endlich die 
keiigiuns- und kirchenreciitlichen Streitigkeiten eine hervorragende Rolle. Unter den 
zahllosen, durdt alle diese Zwiste hervorgerufenen Schriften besitzen nicht wenige 
einen bedeutenden Werth sowohl fUr die Geschichte der Grafen als iUr die der Stadt, 
und zwar ebensosehr wegen ihres Inhaltes wie namentlich wegen der ihnen häu6g bei- 
gegebenen grossen Zahl von Urkunden, die sich keineswegs auf die Löwenstein'sche 
Zeit beschränken, sondern arxh l>isweiten attf flie Wertheim'sche Zeit (vor 1556) 
zurückgehen. F.ine Auswahl der nach beiden kuhtungen für Wcrtheira wichtigsten 
VerölRntltchungen giebt nachstehende Aufiekhlung: ' ' 

Des , . . . Herrn Julii, Bischoffs zu Wttrtsburg . kurzer grfindlidier Bericht 

wegen von .... Herrn Ludwigen, (kafen zu Stollberg, Konigstein etc. neu ein- 

i^'c^etzter I chcn .... ^\'ürtz^ll;rp -j". 

(Reinli.u't. l'hil.) \\'ohlL,'CL,Tundctcr ti egc n ti c r i ( h l , mit anm'hv-fU'tt'r Infnniiation 
auf iicii vor der Zeit durch die Bischoftiich \\ uruljur^LSchen kathe wider die 
Herrn Grafen zu t<öwenstein und Wertheim ausgesprengten vermeinten Bericht 

Werihdm 16^18, 2 Bde. foL (Der a. Band enthält 241 Nummern 

von Urkunden und Aktenstücken im Abdruck und umfasst 499 Seiten). 

An^veisung ... in S.ichen sämbf!. Herrn Grafen zu Stollberg .... contra die Herren 
Grafen zu Eberstein modo des. Haus I^wenstein -Wertheim. U.O.u.J. (ca. 1700) fol. 

II» 
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(Frttbauf, Joh. Friedr.) Gründliche Nachricht von des ... . Chorfilnten zu Pfote 
Friederici Victoriosi . . « entsprossener . . . Stamm-Linie des . . . Hauses Löwen* 

stein -Wertheim . . . angeerbten Rechten 1731, fol. Mit 9 Beilagen A — J. 
AktenmSssige (ieschichts-F.r^ehUing, welcher gestalten in d. Löwensteinischen Herr- 

si hilft Rosenberg, anno decretario 1624 allein in üebung gewesene evangelische 

Religion seit anno 167 1 bedränget, nun aber ... der gänuUchen Ausrottung 

ausgesetzt werden wi!l. Mit Beylaagen. 0.0. 174a, fol. 
Re<;htfertigiing des landesherrlichen Verfahrens gegen die Eanwohner Aug. Conf. in der 

lilwensti in. Ilcrrsi haft Rosenberg. Mit Beylaagen. O. O. 1753, fol. 
An e. Corpus Kvangelicorum An/eigc sämmtl. rlerer A. C. venv-nndten Unterthnnon 

Rosenbergs von denen, was jungsthin an ihren Rcichskundigen Rciigions Grava- 

minibus gdioben und was daran unerledigt gelassen worden ist. Regensb. 1756, fol. 
(Patter, Job. Steph). Revisions-IJbell in Sachen Löwenstein-Wertheim contra 

Würtzburg. 0.0. 1769, fol. 
Vollständige . . Clcst hii hte der von einitjen fiirstl. I.öwenstc inisrhen Bedienten . . . durch 

die W .illfahrtsprocession am 17. Juni 1781 zu W. veranlassten IMtltchkeiten . . . 

Mit Beilagen A— KKK. 1781, fol. 
Wahrhafte Darstellung der Religions-Verfossung der Gra&chaft W. Sammt Bey lagen 

UtA— XXX. 178a, «Dl. 
Beurkundete Nachricht von dem Ursprung des Hauses L. W. (Mit ti Beilagen). 

O O. 1803, fol. 

Darstellung des Rechtsstreites zwischen der älteren und jüngeren Linie des Sammt- 

hausei LBwenstein. Mit Beilagen A — D. 1817, fol. . 
(Konstantin, Erbprinz zu L.). Widerlegung einiger .... Nachrichten in Bezqg 

auf den Urst)rung des hochfürstlichen Hauses L.-W. imd dessen Successionsrecht 

in ]?.iyern. (Mit 18 Beilai^cnl. Wi-rtlu-im 1830, 8". 

Kiüber, Job. I,ud\v. Die eheliche A!)stamnuit\i( des fiirstl. Hauses L.-W. Heraus- 
gegeben von Dr. j. Mü Ibens, Frkfrt. a. M. 1837, 8". 

(Heffter, Aug. Wilh.). Votum eines norddeutschen Publidsten zuj. I«.Klttber*s 
nachgelassener Schrift: Die eheliche Abstammung • • • • Halle 1S38, 8". 

D. Bearh^Hngm der Geschtekkt Beschr^ungm der Bauten und 
sonstigen Kunstdenkmäler u. s. w. 

Aschbach, Jos. Geschichte der Grafen von W., Frkfrt. a. M. 1843, 2 Bde. 8^ 
Bd. II entfallt das W'sche Urkundenbudi (W. U.) s. oben unter B. 

a) Zur Geschichte der Grafen von W. An/. Germ. Mus. 1857 Nr. i. 
Bauer, H. Die .Mistammuni» der (trafen von W. in Schriften der Alterthumsvereine 
m Baden und Donaueschingen. Bd. II, H. 1 (1848). 
a) Dasselbe m Ztschr. bist. Vcr. f. Wirtemb. Franken. Bd. m H. 3 (1855) p. 13 und 
Bd. V, H. I (1859) p. 164. 
Baugewerke- Schule Karlsruhe, Grossherz. Badische. Schüler-Arbeiten der Gewerbe- 
Lehrer Winterseni. 1893/4. IV. St. Kilians Kapelle in Wcrtheini, L;r. fuK 
Bau niK-'^r teil, Fritz. Unser \V. zu Anfang des 16. Jahrh. Werth, a. M. 1S89, 8". 
2) Wie W . evangelisch wurde. Halle a. S. 1890, 8*. 
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Becker, Karl. Die Kirche zu W.und ihre Gnibmaier in Eggers Deutsches Ktrnst- 
blatt 1855, No. 18. 

Diefenbacbt Joh. Der Hexenwahn. Mainz 1886, 8". Behandelt auf S. 10 — 81 die 
Hexenproccsse in Stadt und (Irafsrhaft W, unter Mittheilung der Akten. Die 
ersten Hexen|>rocesse in Deutschland waren diejenigen in Freiidenlverg 1590 — 3. 

Eissenlöffel, Ludw., I ran/. Kolb, ein Reformator Wertheims, Nürnbergs und Berns. 
Zelli. W. O. J. (1895). 8*. Entiiait den Afadniclc des sogen. BWertiieimer 
Ratschlages« von 1524 aus dem NUmberg. Kreis-Archiv. ^ 

Fries, A. (vielfach anonym). Verschiedene Aufsätee in den Jahrgg. 1840 — 60 der 
W.'si hen Zeituntj »Der Main- und Tauberbote« und deren belletristischer Beilage 
der »Icicrstunde«-, z.B.: 

Jalug. 1846, Nr. 35 -8, Die Gerichte der Stadt W. zur Zeit des Mittelalters, 
Jahrg. 1847, Nr. 45 ff., Bdagerut^ und Beschiessung W*s. und der Burg am 
S0./30. Sept 1634. 

2) Wertheimer Chronik. Okt.— Dez. 1847 (Werth S". 

3) Sagen aus Unterfranken. Wolfs Ztschr. f. deutsche Mythologie, Bd. I (1853), 
p. 18—30, 295—305- 

4) Bauliche Zmtände der alten Wertheinier Burg, im Protokoll von x88o (s. unten 
bei P.). 

5) Das Denkmal der verheiratfaeten Bisdidfe zu W., in der Werth. Zeitung 1884, 

Nr. i36 -.jo\tnd iSo — t. 

6) Volkssagen von der Stadtkirche zu W. und ihrem Thurme, in Werth. Ztg. 1884, 
Nr, 171 — 5. 

7) Yolkssagen von den Riesen und wilden Männern in den Main- und Tauber- 
gegenden, m Werth. Ztg, 1886, Nr. 4 — »i. 

8) Die Wa.ssergeister im Main- und Taubergrund (unvollendet), in Werth. Ztg. 1886, 

Nr. 295, 1887 Nr. i— 21, 71, 76 - 82, 87—95, 103—107. 
Führer fiir die Stadt W. und Umgebung. Herausg. von dem Verse hone rungs- Verein 

Wertheim. Zweite Auflage 1885. 8*. Mit i Stadtplan und 1 Karte der Umgebung. 
G. F. L. siehe bei L. 
G. L. siehe bei L. 

Herrlein, Adalbert vor, Die Sagen des Spessarts, Zweite Aufl., herausg. von 
Joh. Schober. Aschaffenh. 1SH5. H 

Heusson, Joh. Christa. Diluvium franconicum magnum. Das ist . . . Nachricht 
von der grossen frfinckisdien Wasserlluth, Welche . . . zwischen dem 29. und 
30. Sept 173s verursachet worden, ..... Frankfurt a. M. 1733. 4*. 

Hottenroth, Joh. Wertheim a.Main. Ein Führer .... Werth. 1878. 8». 

Kaufmann, .\Iexander. Eine zusammenhängende Reilie von Abhandlungen in dem 
Archiv d. histnr. Vereins von Unterfranken und Ascharttnburg unter dem l itel 
s Kleine lieurage zur fränkischen Geschichts- und Sagenforschung« aus den Jahren 
1855 — 1885. Von denselben verdienen hier Erwähnung: 
i) I. Die Wettenburg; II. Hasloch und die St. Markua-Kapeile. Bd. Xm, Heft 3 

a) III. Wassergeister in Main und Tauber; IV. Die KUisheimer Fehde, Bd. XIV, 
H. I (1856), pag. 175—97. 
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Kauftnarin, Alexander. 3) Vt Bradistüclee aus einer Cii]tur:geschichte der Graf* 

srhaft W. : A. Litteratiir, Wissenschaft, Schule; B. Hoflehen in älterer Zeit; 
C Reisen ; F. Hans humachers Bericht über die Kricgsvorlxille zwischen WUrtz* 
Imrg und J.ouenstein 1599 — 1617. Bd. XIX, H. 2 (1867), pag. 35 — 163. 

4) VI. H. Die wichligeren Gebäude der Stadt W. Mit urkundlichen Beilagen zur 
mittelalterUchen Baupolizei, Gefibignissordnung, Schul- und Kircbenmventarien.. 
Bd. XIX, H. 3 (1868), pag. 1—72. 

5) VITT. Nachgelassene Schriften des Reformators Joh. Eberlin von Günzburg; 
XI. Nachtrag zu VI. B.; m Nachträge zu VI. H. £d. XX, H. t u. 2 (1869), 
pag. I — 60. 

6) XIV. Naditri^ und Berichtigungen xu Früherem; XV. Uric der Grafen Rudolf 
V. 9. Sept 1355; Bd. XXVI {1882), pag. 397 ff. 



7) XIX. Kleinigkeiten zur Geschichte des Bauernkrieges; XX. Nachtrag ztt den 
»Gebäiulen VLH. Bd. XXVH (1885), pag. 920 «. 



, 8) Mainsagen. Aschaftenburg 1Ü53. kl. 8". 
9) Quellenangaben und Bemerkungen zu K. Simrocks Rheinsagen und Alexander 

Kaufinanns Mainsagen. Köln 1863. 8^ . 
jo) Nachträge zu Alex. Kaufmann, Quellenangaben und Bemerkungen .... Arch. 

liist.Ver. f. Untei franken. Jid. XX, H. fiSjo), pag. 137. 
11) DiLs Quudlibctuni des Cirafen RudoU von \V., in An/, (ierm. Mus. 1856, Nr. 1. 
^12) Krankheit und Tod des letzten Gr.afen von W., in Anz. Germ. Mus, 1857, Nr. 9. 
rj) Sagen und Bräuche aus der Main- und Taubergegend in Wolf-Mannhardt, 
Ztschr. f. deutsche Mjrfhologie III.X1857), pag. 107 — 9 \ IV, i (1858), pag. 19 — »4 
und 162 — 7. 

»14) Hofordntmf,' dps Greifen T.iidwig von Stolberg in Müller-Falke, Ztschr. f. 
deutsche Kulturgesch. 1859, pag. 573 — 81. 

15) Lied vom falschen Hans Gänsen in Ans. Germ. Mus. 1861, Nr. 8. 

1 6) Einige Bemerkungen über die Zustände des Landvolkes in der Grafschaft W. wahrend 
des XVI. u. XVIL Jhs. im Freiburger Diöcesan - Archiv II. (1866), pag. 48 — 61.. 

17) Kleine Beitrage zur Kulturgeschichte der Grafschaft W., I - IV in Chilianeum. 
Blätter f knthol. Wisscns< h.ift n w. Bd. Vllf {1866), p.ig. Tofi ff , yintr t 36 ff. 

j8) A. Ein Blick iu die Wertheinier Bürgerhäuser des XVI. Jhs. B. l*oli/.civvcsco der 
Stadt W., in Ztsdir. histor. Ver. f. d. wirtemberg. Franken. VII (1865 — 67), 
pag. 307 ff. 

19) Bibliograjihischer Anzeiger ülu r die stit 1843 erschienenen . . . Schriften und 
A^ihandlungen, betr. Geschichte «Ut Gr-ifen von W., der Fürsten von T.. und der 
Stadt W., in Tetzold's Neuer .Anzeiger f. Bibliographie 1870, 'Maiheft 

20) Beitrage zur Kulturgeschichte der Grafschaft W., I. Ein Blick in die Werthcimer 
Bürgerhäuser des XVL und XVII. Jhs. , U. Taufen; IU. Vergnügtmgen ; IV. Krank- 
heiten und Beerdigungen; V. Aberglaube; in J. H. Müller, Ztschr. f. deutsche 
Kulturgeschichte. Neue Folge. I. Jahrg. 1872, pag. 246 ff., 309 ff., 431 ff. 

21} (anonvm^ T>ie Grabmäler der .Stadtkirche in Werth. Ztg. 1872, Nr. 191. 

22) (anoi\)mJ. Leber den »neuen JrunneuK in WerÜK Ztg. 1873, Nr. 46. 

23) und Warnkönig siehe bei 
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Leinweber, Job. Adam. Pracrogaüva quorundam vinoruin in districtii Herbi- 

polensi et Werthdmensi .... cresceatium. Aug. Vind. o. J. 1750). 
G. F. L. {Georg Farst Löwenstein). Die Stadt VF,, ihre Schlcasruine und ihre 

Umgegend. Wertheim 1847, 8". 
Lö w e n s t e i n W e 1 t h f i m , .\ d d ! f F ü r s t von, Bi!nd!irief der Rittergesellsch.nft mit 

(kin ( ireik n, 1379. In Arch. bist. Ver. f. Untertranken XIV, H. 2 (1857) p. «59. ^ 
G. 1.. (Lotnmei, lieorg), Tauber-Bilder. Würzburg 1872, 8". 
Menk-Dittmarsch. Der Main .... mit Stfldten, Ortschaften, Ritterbtiifen und 

Sagen. Mainz 1843, 8*. 
N. (Neuber, Fried r.). Ueber die Hochwasser in W. und ihre Beziehung 2Um An- 

Schwellungsgesetz der Flrisse in Werth. Ztg. i!^R2 Nr. 286 — ()4. 
Neidhart, Joh. Friedr. Topographisch-statistische Nachrichten von der Stadt W. 

Nürnberg 1793, 8'. 

Unter den von ihm herausgegebenen Schulprogrammen gehören hieher: 
9) Beitrag zur Schulgeschichte der Stadt W., besonders in älteren Zeiten. 1790, 4^ 

(leschichte des Grafen Ludwig von L.-W. 1704, 4*. 

4) Diatribe scholastica memorine Iliildriri Buchneri .... dedicata. 1800, 4". 
(Büchner war ein in \V. lebender Geiehrter und »poeta laureatus« des XVI. Jhs.) 

5) Historische Notizen zu der Lebens- and Regierungsgeschichte der Grafen von W. 
aus der Vorzeit nebst einer Zugabe von merkwürdigen Verltnderungen und Er- 
eignissen der Stadt und Grafschaft W., besonders in frühorcr Zeit. 18 16, 4*. 

Ortwein, .\. Deutsche Ren.tissanre. I^d. II (1871 — 5) 16. Abili Darin die von 
G. G racf gezeichneten Bluller versc hiedener W'scher Kunsldenkmäler. 

Pius (— Pius Fromm). Das Wertheimer Steinbild von i486. Geschichtliche Be- 
leuchtung einer Volkssage. Werth. Ztg. 1884 Nr. 178—9. 

Platz, F. Betträge «ur Geschichte des Wertheimer Gymnasiums. Schulprogramm 
1875 6. Werlheim 4». 

Protokoll üliL'r 'Vit' Versammlung' tks iladischcn Techniker -Vereins am 26. öeptbr. 
1880 zu Wertheim. Gedruckt daselbst, fol. 

Enthält ausser dem Vortrag von Fries (s. oben) mehrere Zddinungen 
W. 'scher Bauwerke tmd Kunstdenkmäler von der Hand W. Weimar 's 
(: z. 'I'h. nach G. Graef s. Ort wein). 

(Reinhart, Thilipp). Stemma Leonsteinianum sive Genealogia .... Dominorum 
in Löwenstein- Wortht'im. Fr.uK nf. 1624, 4". 

Reuss. Uebcr Michael ll.iuiiiaiin, den W . scheu Dichter. .Arch. lüstor. Ver. f. Unter- 
franken. Vlll, H. I (1842 — 3) p. 152. 

Schattenmann, P. F. Jobann Lorenz Schmidt, der Verfasser der Wertheimer BibeU 
Übersetzung, ein Lebensbild. Programm. Schweinfurt 1878, 8". 

(Schönhuth, Oiiotnai.l F.iii-l; t'ncim 11 s. w. in desselben »dio Burgen, Klöster, 
Kirchen und Kapellen Badens und der Pfalz«, Bd. i (i86ij p. 151 — 202. 
Lahr o. J., 8". 

Streber, Franz. Die ältesten Münzen der Grafen von W. Sonderabdr. aus Abhndl. 
Bayr. Akad.d. W. I. Cl. VIII. Bd., i. Abth. München 1856, 4*. 

VV'agner, Kar! (siehe auch oben unter A. L). 

i) Die Kathskellerordnung v. J. 1567. Werth. Ztg. 18^3 Nr. 988. 
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Wagner, Karl, t) Die alten TauberbrUcken in W. Werth. Ztg. 1884 Nr. «48— 51. 

3] Ueher \'crfassung und Kinrichtung der Stadt W. nach Ertheilung der Frankfurter 

Rechte im J. 1306. Kbenda Xr. 259 — 63. 
4) Aus dem Diarium <k's M.igistcr Jakobus ^Vngelinus aus der Kirchenbibliothek 
in W. Ebenda Nr. 278 — öi. 
^ 5) W.'s Au&chwung im XVI. und sein Rückgang im XVII. Jahrhundert Ebenda 
Nr. 289 — 92. 

6) W. im 30jährigen Kriege. Werth. Ztg. 1885 Nr. 5 — 13. 

7) AVertheimisrhe Adel^ und Biü'gergeschlechter im Ausgang des Mittelalters. 
Ebenda Nr. 71 — 73. 

NB. Die vorstehenden Abhandlungen 2) — 7) sind auch besonders zusamroen- 
gedruckt unter dem Titel: »Skiusen zur Geschichte der Stadt W. nach archiva- 
lischen Vorlagen«. Werth. 1885, 4* erschienen. 

8) Die Wertheimer Kirchenbibliothek, Werth. Ztg. iS^S 294. 

9) Die Judenverfolgungen im Mittelalter und der SchiiferUne in Rothenburg a. Tauber. 
Werth. Ztg. 1886 Nr. 140—43. 

10) Die Schultheis$en und Bürgermeister der Stadt W. aus früherer Zeit. Ebenda 
Nr. 292—94. 

11) Au.s dem Leben des Fürsten Wilhdm zu L.-W.-Frettdenberg {f 10. März 1887). 

Werth. Ztg. 1887 Nr. 64. 

12) Altvvertheimische Stadtschreiber. Ebenda Nr. 271. 

13} Graf Johann III. von W. -Vrchiv histor. Ver. von üntcrlranken et« . -\X.\ (18S7), 
pag. 255. 

14) Veniiditnng eines Siegels. 1407. Obenii. Ztschr. Neue Folge II, 2 (1887), 

pag- 245- 

15) Das Rathhaus in W. Werth, /tij iS<?,S, Nr. 211-12. 

Warnkönig, Th. A. Zur Cieschithtc von \V., in Anz. Germ. Mus. 185&, Nr. 11, 
1857. Nr- 5- 

2) tmd A. Kaufmann. Nachträge zu Jos. Aschbach's Geschichte der Grafen 

von W., in .An/.. Germ. Mus. 1857, Nr. 7 9. 
Weidcnhac-h, A. J. Altstammung und Cicnenlogie des fürstl. Hauses 1 tmcnstein- 
Werthcim. Rhein, .\nti4uarius Abth. II, Serie Nahethal. Bd. 3. ijoadcrabdrutk. 
Cüblenz 1870, 8". 

Welzenbach, Th. Gesdiichte der Buchdnickerkunst in Franken. Archiv histor. Ver. 
von Unterfranken. XIV, H. 2 (1857), pag. 139 u. 218 ff. Bdianddt auf den ange- 
führten Seiten die lUichdrucker W.'s von 1524—1857. 

Wibel, Ferdinand. Zur Mün^Sfe^« hirhto dvr {Inifen von W. und des GcsainnUhauses 
L. W. von 1363 1806, nebst Verzeichniss der Miinzen tmd Medaillen. Mit 
12 Tafeln .Abbildungen. H.'unburg 1880, 8**. 

2) Die alte Burg W. und die ehemaligen Befestigungen der Stadt. Mit 1 Titelbild 
und 133 Abbildungen im Text Freiburg l Br. und Leipzig 1895, 8^ 

3) Der Spit/c Thurm. Werth. Ztg. 1895, Nr. 192 3. 

4) Neues ul»cr den Engelsbninnen. Werth /tL: i^r/,, Nr. 77 - 79. 

Wibel (Werl-heinilieh), Karl. Die Kunsidenkmaler im Chyr unserer ijtadtkirche. 
Werdi. Ztg. 1872, Nr. 211 — 19. 
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Wibel (Wer l-heim lieb), Karl. 2) Der Zweikampf im Kürisgarten. Werth. Ztg. 
1882, Nr. 143—6. 

3) Zu W.'s Sittengeschichte. Kbenda. Nr. 244 — 5. 

4) Wann wnirde mit dem Baue der hiesigen Stadtkirche begonnen? Ebenda. 
Nr. 249—50. 

5) In W. sonst und jetzt. (Betrifft die I>eibeigenschaft.) Werth. Ztg. j 885, Nr. 235 und 39. 

6) Unser Kngelsbnmnen. Werth. Ztg. 1886, Nr. 144^ — 8. 

7) Die Stadtkin he zu W. und ihre (irabdenkmäler. Zweite .\ufl. Herausgeg. von 
Ferdin. Wibel. Werth. 1888, 8". Die erste Auflage erschien 1884. 




£. Ansichten der Sladt und der Burg umi Karten der Stadt 

und (Grafschaft. 

Die zahllosen Ansichten aus neuerer Zeit verdienen hier keine Erwähnung. 
Von den älteren sind die nachstehenden, die thcils dun h ihre (lüte, theils durch 
ihre characteristisi hen l^nlerschiede in Einzelheiten hervorragen, namhaft zu machen. 

1) Vermuthlich eine Beigabe zu den Gesangbüchern oder Kalendern aus der Mitte 
vor. Jahrhunderts ist das in sehr vielen Nat hbildungen mit kleinen .Abweichungen 
vorkommende, fast «|uadratische Blatt von c a. 150 mm. Seite, d;i-s Stadt und 
Burg Wertheim nebst Kreuzwertheim, von Nordwesten aus gesehen, darstellt und 

"dessen erste Zeichnung zwischen 1736 und 1745 angefertigt sein muss. Obschon 
künstlerisch werthlos, ist es doch bemerkenswerth, weil es Manches richtiger hat, 
als die andern Blätter, so z. B. das runde (und nicht viereckige) dottcsackerthor, 
die dritte östliche Stadtwehre von der Burg zur Stadt u. s. w. 

2) Die der Schrift von Hcusson (siehe oben D.) beigegebene .Ansicht von Wert- 
heim ist nur eine wenig veränderte Nachbildung des später zu besprechenden 
Blattes Meriun I und entspricht also keineswegs dem Stadlbilde von 1732. 
Seine Erwähnung hier verdient es nur dadurch, dass es die Verheerungen der 
grossen Taubertluth in der Michaelisnacht jenes Jahres veranschaulicht 
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3) Ein treffliches Blatt ist das von Caspar Merlan um 1670 — So gestochene, das 
in Fig. 67 wiederg^[ebcn ist und im Weiteren kurz als Merianlll angefUhrt 
werden wird. Ob es als Kinzelblatl ausgegeben w unk' oder ob es einer besonderen 
Serie anjjehört h.it, ist nm li Kiiontsrhicdcn. UHU-nl',(ll< hat Ins jct/t weder ein 
Werk, dem es einvericibt gewesen, ihm Ii ein lüatt mit der Krklärimg der Buch- 
staljcti uud Ziffern, die das Blatt enthält, aufgefunden werden können. Die 
Kupferplatte selbst ist noch vorhanden (filrstl. L. Rosenberg'scher Besitz). 

4) Das zum Theatrum europaenm, Bd. XI (von 1682), gehörige Blatt, das 
el>enfalls um 1670 — 80 in der MerianVhen Werkstatt hergestellt sein muss und 
im Weiteren kurz als Merian II bc/ei<hnet wird, stellt Wertheim von Nord- 
westen aus gesehen dar, verzichtet aber auf die Wiedergabe fast des ganzen 
'1 auberviertels. 

5) Das .msprcthendstc, weil uinfassendsie und zugleic h alterthiimlK liste liild der 
ganzen Stadt, der Burg und Kreuzwertheims wird in dem der Topographia 
franconiae 1648 zugetheilten Blatte dargeboten. Die ihm zu Grunde liegende 
Zeichmmg muss in den Jahxen 1620—21 angefertigt sein, und wenn diese auch 
in manchen Kinzelheiten grobe und iinhoirrciriii he Frrthünier enthält, st) ist sie 
doch im Grossen und (lanzen \nn genügeruier, mul wieder in andern Kmzelheiien 
von geradezu überraschender Richtigkeit Siehe Fig. 75. Das Blatt wird im 
Folgenden kurz als Merian I erwähnt werden. 

6) Auf Grund derselben Origtnalzeichnung ist das wesentlich verkleinerte und mit 
siim- und lehrreichen Zuthaten damaliger Weltweisheit versehene Blatt in Dan. 
Mcisner's Thesaurus Bhilo-Politicus, i Buch, 7 'I'heil (Krste Ausg. 
von \(i2<'A entstanden. Sein Verfertiger ist zweifelsohne Kberhard Kieser 
imd wird es desshalb t>pater stets als Kieser II bezeichnet. Ks erscheint in 
allen späteren Ausgaben des Thesaurus mit geringfügigen .\bweichungen (Wappen, 
Tafelnummer) wieder. 

7) Das seiner Zei< hnung noch älteste bis jetzt bekannte Blatt ist das ebenfalls in 
jenem lliesaurus (2 Buch, 3 Theil \on i6;i)) enthaltene um] von K. Kieser 
gestochene, das aber nur die Werthi iiiu r Ütiri^' wiedergiebl, wie sie 11m 1600 
ausgesehen hat. Siehe big. 85. Wenn schon Merian I die Burg in unzersturtem 
Zustande veranschaulicJit, so enthliUt uns dieses Blatt Kieser I dieselbe in einem 
noch früheren Kntwickelungszustand, dessen Richtigkeit vice versa durch die rein 
baugeschichtliche Untersuchung bestätigt wird. 

Von den Karten und Plänen, bei welchen im Gegensatz zu den Ansichten 

die neueren den Vorzug verdienet., --den erwähnt: • 

1) Karte der (Irafsihaft W. und tles umüegen len (icbieles. l'ni i6.jo. (ni. fol. 

2) (Handschri)flich) (Iroelsfh. 1, ]' , Mt|j]ki ilei Stadt W. mit der ihr zticehoriucn 
M.u-kung. Annu 1 7S3 anlgenohTucn xuid gezeignet. (Wird auf dem Ratlihaus 
in W. aufbewahrt, woselbst aucbdne im Jahre 1823 angefertigte, in viel grösserem 
Maasstabe ausgeführte Gemarkungskarte in vielen zu einem Atlas vereinigten 
Kinzen i.iitei n vorhanden ist) 

3) Kahl , I (W i r- Heinr. Coniit.itus Wertheimici Finitimarumque regionum 
jiüva . . . destriplio. 1786. iju. fol. 
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4) L. A. Sieben, Plan der Stadt W., au%enommen im Aurtrage Gr.Waner- und 

Strassenbaii-Ins|>ection Werdieim. 1880. 1:4000. 

5) l'l.-tn der .Stadt und Karte von W. und Umgebung in dem unter D genannten 

>lM!hrert. 1882. 

6) Plan der Stadt VV. 1893. Druck und Verlag von E. l^eclistcin, Wertheim. Im 
Wesentlichen dne Neuauflage von 4] mit einigen VeriiKlerungen. 

Vorgescltkh^fus. 

Zuverlässige Anlagen und Funde aus voigeschichtUcher, Römer-, Alemannen* oder 
Franken-Zeit sind in Werlhetm und seiner nächsten Unigebung nicht bekannt Auch 
die Grossherz. Alterthunissamtniung in Karlsruhe enthält weder Fundstflcke noch 
Notizen über solche aus dieser (legend. 

Zwar würden die alten und noch heute gebräuchlichen Xanten »Haagc für den 
Schlossberg und »Haide« für dessen Hochfläche die Vermuthung unterstützen^ dass 
hier einstmals irgend dne von einem »Gehege« umsdilossene Anlage (Wallburg» lUng- 
uralt 1! dgl.) bestanden habe, allein die heute noch sichtbaren wirklichen Reste von 
F.rdwerken (Srlmn/L'n In-im ehemaligen Koniolhofo, Si hnn/lnir'ki l an dt-r Kit lielsteige) 
sind viel wahrst lu inli( hi r Arbeiten aus der Zeit «icr Wuri/luirger Fehden (namentl. 
von i43j — 3b udcr 1599 — 16 17) oder des dreissigjuhrigen Krieges. 

GeschkhU der Skuä. 

GriMwiff und Die Entstehung des Ortes leicht vielkidit bb in die vorkaroUngbc^ Zeit 
^iST** Bereit» «ner Urkunde vom J. 779 (Schannat, Trad. Fuld. p. 284) wird 

derselbe genannt, wie die Mehrzahl der l''ors< her in dem darüber einbrannten .Streite 
schliesslich entschieden bat. Jedenfalls hatte er im J. ioo<) st hon eine solche Hedeutun^ 
erlangt, dass K. Heinrn h II. dem H i s r h o f H e 1 n r ic h von Würtzliur^^ einen 
Markt daselbst (»in lucu WerdheinKj i>ewilligte (W. U. Nr. 1). Vermuthlich lag damals 
der Haupttheil des Ortes nicht wie jetst auf dem rechten, sondern auf dem linken 
Tauberufer, und jene Urkunde scheint anzudeuten, dass derselbe dn Besitz des Bisthums 
\Viirt/l)urg war. Leider fehlen in ihr gerade die Namen des alten Gaues (pagus) und der 
f;r,if^< haft (comitatus), zu der der Ort ^erethnct wurde: in netterer Zeit h.nt man ihn 
bald dem Waldsassen-, bald dem Taubcrgau zugctheiit, allein naih den neuesten Unter- 
suchungen von F. Stein (Arch hist. Vcr. Unlcrfrank. Bd. 28 (1885), pag. 227 ff.) hat 
er fcdnem der ostfrankischen Gaue angehört, würde also in das Beiddt des alten 
Maingaues fallen. 

Urkundlid» verlautet dann nicht eher etwas, als bis zugleich die Hrafen von 
Wertheim (erstnmls im J. 1142) auftreten, deren freier F'igenbesitz (Allod) jedenfalls 
der inzwischen aui dem rechten Tauberufer entstandene und alhnählig zur eigentlichen 
Stadt sich entwickelnde Haupttheil der Ansiailung von Aniang an gewesen ist Schon 
um 1 180 wird dieser in die von der gräflichen Buig zu Thal gezogenen Mauern (»Stadt- 
M ehren ) eingeschlossen und desshalb als »suburbium castri W. . bezeichnet Im Beginn 
des .\I1I. jlii. sprechen die L'iknnden von : np]>idn:n und -civitas-, so dass bereits 
damals die «irklii-he UnnvalhniL; der Stadt mit den >tadfmauern« vollzogen ZU sdn 
scheint (ij. unten die Absciin. Burtj und .^ladtbclcsligungenj. 
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Seit jenen Zeiten ist die Smaen politische Geschichte der Stadt ganz und gar ^'''^"^"k. 
mit derjenigen der Grafen von Wertheim verflochten. Denn wenn sie auch von 
den Königen Albrecht I. undLudvig dem Haiern unter dem 12. Nov. 1306 und 
7. Febr. »333 isogenannte «Freiungen« erhielt fW. V. NV. 50, 7R. S( hröder, St.idt- 
rechte Nr. I, V), so ward sie dadurc h keineswegs rcit:hsunmittelhar, sondern gewann 
nur hinsichtlich ihrer Verfassung und Gerichtsbarkeit gewisse Vorrechte anderer Städte 
(Fiankiurt a. M., Gelnhausen)» unterstand im Uebiigen aber nach wie vor der landes- 
herrlichen Hoheit der Grafen» in der sie bb zuletzt verblieb. IJe^halb konnte sie auch 
(» r. Eberhard unter dem 4. Jan. 1362 — unbc.'M:hadet ihrer Sonderrechte — zu 
böhmischem I^hen machen (W. U. Nr. q~ :\). und .nich alle sonstigen Vertr.ige, Freiung*;- 
briefe oder Verordnungen der Grafen mit und fiii die Stadt von 1316, 1351, ijüy, 
1410; 1437 und 1509/28 (W.U. Nr. 68. 90, 106, 172; Schröder a. a. O. Nr. II, VII, 
vm, X, Xn, XV} hatten nur die Gewlhntng einaebier Berechtigungen (Qr die innere 
Verfassung und Verwaltung, für die Ausführung der Rechtsprechung und be.sonderer 
Befreiungen der Bürger von trewissLii ! asten (Handlohn, Fnthn, Tiodt-n/ins u (!ergl.) 
zum Inh.iU tind die Rci;elun^ <los W rhältnisses zwischen Strödt iiiui (Irafcn zum /.work. 
Eine schärfere Trennung des liciderseitigen Besitzes erfolgte erst durch den sogen. 
■Königsteiner Contract« v. ii.Mibz 1562 (Schröder a. a. O. Nr. XVII), wonach alle 
Einnahmen aus Beth» Schätzung und anderen Gefällen in die StadtkasBe fiden, hin- 
gegen von ihr alle Aufgaben fUr städtische Beamte und Diener, Ittr Gebflude, Bhic ken, 
Strassen, für Zinsen früherer gemeinschaftlicher Anlehen und ausserdem alljährlich 
1000 (iulden an die Grafen getragen werden sollten. Bald darnach erklärten Graf 
Ludwig von Stolberg und sein Schwiegersohn Gr. Ludwig IL von Löwen- 
stein frühere gräfliche Privilegien, zumal das nur auf Widerruf ertheilte vom J. 1437, 
fllr erloschen» so dass nunmehr auch die Bürger wieder zu allen ehemaligen Lasten 
verpflichtet waren und sich von denselben nur dur< h Z.ihlung einer gewissen Geldsumme 
(Leibesledipimg) befreien konnten Von dieser Art T.eil)eigensrh:tft wurden sie 
vorübergehend und unter dem Eintluss der schwetli.schen 4)berherrlichkeit Gustav 
Adolfs durch einen Erlass der Grafen Ludwig, Wolfgang Ernst und Friedrich 
vom 24. Mai 1632 (Stadtarchiv, Urk. Nr. 86) erlöst, allein 20 Jahre später wurde der- 
selbe von den herrschenden (irafen wie<ler rückgängig gemacht und das alte Verhältniss 
wieder liergestellt. Dieses blieb bU in das Ende des vorigen Jahrhunderts in Kraft 
(Wagner [3] und K. Wibel [5]). 

Inunerhin aber genoss Wertheim ein nicht gewulinliches Maiiss von Selbststandig- 
keij;, deren Begründung auf den königlichen Freibrief von 1306 und den gräflichen 
von 1316 zurückgeführt, also schon in sehr firtthe Zeit geseütt werden muss. Der * R a t hc 
der Stadt bestand aus 34 von den Bürgern auf eine Reihe von Jahren gewählten »Raths- 
herren«, von denen 12 den ^Innern Rath , d. h. die städtische Venv.iHiing, 12 den 
»äu^m Rath«, d. h. d;u> ^tadusche oder Schöfl'engericht bildeten. Aus der Mitte des 
Raths wurden auf i , später 2 Jahre ein erster oder >aiterer< und ein zweiter oder 
»jüngerer« Bürgermeister (consul) gewählt; jener hatte den Vorntz im innem Rath, 
dieser besonders die rolizeigeschäfte zu übernehmen. Der angesehenste Beamte war 
der Schultheiss (scultetus) oder Amtmann {jir.n i( ir), der meist von den Grafen auf l.el)ens- 
zeit ernannt wurde oder, falls von der IMirucrs« tiali gewählt, der gräflichen Bestätigung 
unterlag und den Vorsitz im Schöttengericht hatte. Ausserdem fungirten noch sogen. 
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»Vlertelsmetster«, deren Thatigkeit «ich speziell auf die einzelnen Stadtviertel be- 
schränkte. 

So zahlreic h rnK h in Wertheiin die ziiin ausgedehnten Lehenshofe der Grafen 
gehörigen Ritter oder vjunkcr'i vertreten waren (s. tinten die Abschnitte über Clräfliche 
und KitterscbaftÜche Höfe und Hmiserj — giebt es doch sogar eine eigene Ritter- 
gasse — so hatten dieselben dennoch Iceinerlei Vorrechte bei Besetzung der genanitten 
städtischen Aemter oder selbst des Schultheissen. Audi ein eigentlicher »Patrizierstand« 
in rechtlich begründeter Weise bestand nicht, wohl ;U)cr entwickelte sich thatsUthlich 
allniahlii h ein vornehmer^ l^ürj^tTKt.im! im Sinne der bekannten v Rathsverwandten 
•aus weichen vorwiegend die Rathslu ri ti, iiurgermei^Jter und Schultheissen entnommen 
wurden. Dagegen wurde natürlich auch rechtlich ein grosser Unterschied zwischen 
den eigentlichen Bürgern einerseits und den Hintersassen (Halbfreien, Hörigeii) wie 
Unfreien (Juden) andererseits getaacht und die Erwerbung des Bürgerrechtes an mehr 
oder minder schwere Bedingungen geknüpft, die erst mit der Entwicklung der Gewerbe 
und des Zunftwesen«? einigerniassen erleichtert wurden fW.Tj^'ner '^-5, 7, 10].) 

Auch die Rechtspflege lag seit 1316 scIbsLstaiidig in den H.-inden des 
städtischen SchöflTcngerichtes und forderte nur bei Urtheilen über Leben und Tod die 
Entscheidung der Grafen, da das »Halsgericht« zu den graflichen Regalien gehörte. 
Eine Coditicirung des Werthetmer Stadtrechtes erfolgte im J. 1466 durch den Schult- 
heissen Thomas Heiles und den Stadts« :hreil>er Heinrich Zentgraf (Mone, Oberrh. 
Ztschr. IV, pag. 147; Schnider a .t (). Nr. XIII). 

Während auf allen diesen Gebieten des städtischen Lebens der Verlauf der Grafen- 
geschichte bb «um Anfange des XVI. Jhs. veihältnissmässig ohne wesentlichen Eintiuss 
blieb, während sogar durch das Verhalten der einzelnen Grafen in den schweren Zeiten 
des grossen Städtekrieges (1388), des sozblistischen Ansturmes unter dem Pfeifer von 
Niklisli.ui^en 'i ;7Cj) und des H.uicrnkrieges (1525) «!ie St.idt in überraschender Weise 
von jeder üehistii^unL' verschi'nt wurde, machte sich nun froiüch .Tiif kirchlichem 
(ie biete die persönliche Stellungnahme der Grafen in einschneidender und verhäng- 
nissvoller Rückwirkung geltend. Die verschiedenen Kirchen und Kapellen Wert- 
heims unterstanden der Diflceae WOrtzburg. Ausserdem hatten zahlreiche auswärtige 
Klöster Höfe und Häuser daselbst erworben (s. unten die betr. .Abschn.), so dass jeden- 
falls das ,\nsehen und der Kinfluss der Geistlichkeit in der S':id( nicht gering •xewes«'n 
sein wird. .Ms nun der Graf (icorg II. (1521 — 30) sich /ur Reformation l.i:ther's 
bekannte und seil 1522 lutherische Predigten halten Hess, trat in dem ubersviegenden 
'fheile der Bürgerschaft ein merkwürdig schneller Umschwung ein, denn sie Hess sich 
bereits im J- 1524 den von Franz Kol b verfassten gräflichen Erlass, den sogen. Rat- 
schlag Wertheims als das erste evangelische Bekenntniss der Sta<lt (Ki ssen löf fei , 
pag. 102, Ueilam' TV\, gefallen, wandte sich der neuen Lehre /.u und hat an ilir bis* heute 
festgehalten. Grössere innere Unruhen und Zwistigkeiten aus dieser Zeit berichten die 
Chnmiken nicht, wenn auch sicherlich mancher Unfriede und manche Zwietracht tn 
den Kreisen der Bürger diese wichtige Umgestaltung begleiteten und obschon dBe Grafen 
in viele, sellist gewaltsame Streitigkeiten mit dem Bisthum Würtzburg und den durch 
dieses \ertretenen Klöstern venvickelt wunleii. Dagegen erwuchsen au« h der Stadt 
/ahlreiche und langdaüernde Religionskäinpfe, als von dcn(Jr:ifen von l öwenstein, den 
Erben der alten Wertheinier, der Gr. Johann Dietrich um 1621 wieder zur katho- 
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lisdien Kirche ttbet^etreten war und nun, im Gegensatze zu adnen Brüdern und Mit- 

hcrren, die Wiederein fttlirung oder dot h die Gleirhberechtigung det« alten Glaubens 
verfocht und im T. i'''.>4 ilc^ sogen. S i m n 1 1 n n e u ni fitr den («ebraut h der Rtadtkirche 
U.S. Vi. einführte. Die endj^uliige Siiahunj; des Löwenstein'schen (Jrafenhauses in eine 
ältere, evangelische, und in eine Jimgerc, katholische Linie hatte während mehr als 
aoo Jahren immer wieder auflebende Religionsstreitigkeiten zur Folge; denn trotz der 
getrofTenen Vereinbarung, die VerhMltniffle des Jahres 1624 als eines sogen. »Entschei' 
dungsjahres« zu (Iruntle zu legen und zu Iteachten, suchten doch die \erschiedenen 
Einzelgrafen je narh ihrer l?e<leutung und Machtstellung daran zu riitfeltt. Sd Auudc 
auch die stadtische Iturgcrhchaft stets aufs Neue in diese traurigen Kampfe hineinge- 
zogen, die sich noch im J. 1720 in einem Aufiruhr gegen den FüiMen Dominik Mar- 
quard und' am 17. Juni 1781 in dem berüchtigten »Pioces^onsskandal« Luft machten 
(s. den nächsten Abschnitt : Geschichte der Grafen). 

Am ii \ (jn einer der Hegleiterscheinungen des religiösen Fanatismus, der religiösen 
Zwictra* 1:1 uinl W rU hdung blieb Wertheim nicht verschont. Wie in dem nnben Histhiim 
WürtzLiUp; zur Zeit des Bischofs Philipp .\dolf (1625 — 31) viele Hunderte cien 
Hexen Prozessen zum Opfer fielen (F. S ixt im Arch. histor. Ver. Unterfnmken, 
Bd. 35 (1892), pag. 33 f.), so ward auch Wertheim der Schauplatz mehrerer solcher 
Prozesse und Hinrichtungen, von denen namentlich das iin J. 1644 gegen den Ketten- 
wirtli Johann Hotz un<l seine l'Va 11 wrj^en /.uil.cici eingeleitete W-iTahrcn liekannt und 
in seinem gesammten Aklenm.aterial verofientlicht worden ist (Diefenbach, pag. 10 
bis 81). 

Die Wirth Schaftsgeschichte der Stadt bietet einen ruhigeren Verlauf. Ur- 
sprUnglich war zweifellos die Fischerei einer der Haupterwerbszweige der Ortsbewohner, 

aus der sich .illnKihlig die Schifferei zu einer ganz liesonders grossen Bedeutung 
entwickelte, div i r^t in diesem Jahrhundert mit der Kinfuhrung der 1 >anii»fschiffe und 
Eisenbahnen wieder \erlorcn ging. Zahlreiche Hauser tles 'i'auber\'iertels geben noch 
jetzt davon Ktmde durdi die aber ihren Thüien angebradiien SchiffiahrtsemUeme: 
Anker, Haken, Ruder, und eine der angesehensten ehemaligen ZUnfte war die Fischer- 
Zunft, in der I'ischer und Schifler vereinigt waren, die aber ihrem l'rspmnge gemäss 
hi> /nkt/t nur den ersteren Namen führte. Ein grosses Zunflhaus derselben war schon 
I47V erbaut, 1732 wiederneu errichtet worden und bestand bis 1X66 (s. unten Abschn. 
Suuit. Gebäude). Zu einer gleich grossen Kntwic keiung gelangte ullinählig der Wein- 
hau und damit der Weinhandel. Ei wird uns z. B. berichtet, dasa im Jahre 1573 ein 
einziger Wertheimer Bürger (Baunach) 368 Fuder Wein im damaligen Werthe von 
19500 Gulden in drei Sendungen nach Köln geliefert hat, und selbst noch in den 
14 Jahren 1779 — 92 wurden 2 ]fiu I nder Wein im Werthe von 466901 Ii. ausirefilhrt. 
Die Güte des dortigen (Jewatbses aber hat ein Wertheimer Arzt Leinweber in 
beredter Weise gewesen und um 1750 in einer zu Augsbui-g gedruckten Schrift ein- 
gehend begründet. Ein anderes zahlreiches und zu einer angesehenen Zunft vereinigtes 
Gewerbe war das der Tucher oder Tuchmacher, der z. B. der reiche Bürger 
Hans Rank angehörte, dem die Stiftung des neuen Friedhofes im Jahre 1538 zu ver- 
dnnken ist. Ebenso \v:xt damals die Gerberei stark vertreten, wie man noch aus 
manchen alten Tliürverzierungen (milSchabmessern} erkennen kann. Nimmt man hiezu 
noch den Holzhandel und die mit der Holzindustrie verwachsenen Gewerbe, 
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femer die sahireichen Kleingewerbe, die sich mit der Ausbildung eine> städtischen 
riraiein\ve<;ens nntiirf^emäss ?int;te1!en, so zeigt sich seit dem Bes^iiin des XVI. jhs. ein 
erfreuliches Bild aunilulicnden Gcwcrh-efleisse?? und Untemehniiingsm.'i!=ite«(, 

Sogar der Buchdruck fand Iruh/tilig eme Statte daselbst. Bereits »524 liess 
Eich hier Georg Erltnger aus Bamberg nieder und dnickte u. A. eine Evangelien- 
h«rmome nach Luther*« Uebersetzang. Im Anfang des XVII. Jhs. wird Ludwig 
Lochner aus Nürnberg als Buchdracker genannt und seit 1731 arbeitete als solcher 
Joh. (>eorg Nehr, der im Jahre 17.^5 nicht nur die l)€rüchtigtc »Wertheimer Bibel- des 
Joh. Lorenz Schmidt, sondern auch schon eine Zeitung, das >Inteiligcnzblatt*-, 
erscheinen Hess. Die heute noch bestehende 9Weitheimer Zeitung« ist im Jahre 1773 
gegtttndet. 

Im Allgemeinen ist der wirthschalUiche Au£schwung Wertheims für das XVLund 

den Anfang ue« XVII. Jahrhunderts erhalten gebliel)en. Dies bezeugen noch jetzt die 
zahlreichen neuen Hnnsh^iuten, dio in diese Zeit fallen und theihveise eine reichere 
Ausbildung ihrer Faqaden ottenbaren; über den in den damaligen Bürgerhäusern herr- 
schenden Wohlstand liefen aber die von AI. Kaufmann [18, »o] ver^fentlichten 
Inventare einen guten Einblick. Dass damit frühzeitig auch die bekannten Ausartungen 
zu Luxus, Schlemmerei u. s. w. verbunden waren, bekunden die merkwürdigen Krlasse 
und Verordnungen des ebenso giaubenseifirigen als sittenstrengen Grafen Georg IL 
(152 1— 30V 

Hemmend auf diese Entwicklung hatten natürlich die grossen Seuchen bereits 
gewirkt, die in demselben Zeiträume Europa heimsuchten. Für Wertheim insbesondere 
werden als solche Schreckensjahre eines »grossen Sterbens« und der »Pest« genannt: 
1541, 1563, 1586, 1607, 1625 — 27, 1640. Nachhaltig schädigend und in vielen 

Rirbttm^en geradezu vemirhtend war erst der d rei ssi ri h r i pe Krieg, während 
dessen Verlaufes W ertheim nu ht mir durch ilie wec:hselnden 1 ruppenbesatzungen schwer 
heimgesucht, sondemauch am 30. Sci>tbr. 1634 von den Kaiserlichen belagert, beschossen 
und zur Uebeigabe gezwungen wurde. Dass jedoch auch diese Drangsale bis zu einem 
gewissen (Irade überwunden wurden, belehren uns sowohl die ziemlich zahlreidien 
neueri Hrmsbntifcn atis dem Ende des XVII. und .ms dem XVIU. Jahrhundert, als auch 
die zufällig erliultenen .\ngaben für die Bevölkerungsziffer, denen zufolge Wertheim 
im Jahre 1617 1649 »792 g<?gen 1^95 

ca 3670 ca. saoo 3373 3563 Einwohner 

hatte. 

In der Lokalgeschichte Wertheims spielen endlich die alljährli< h ein oder mehrere 
Male wiederkehrenden L' eher s r h w eni m u n gen des Mnins und der Taulior eine 
s<'hon desshalb hier zu beachtende Rolle, weil man an sehr vielen Hausern den ein 
sprechenden \Vasscrzcid»en (Hochfluthmarken) liegegnet Chronikalisch werden aus 
früherer Zeit die Hochwasser von 1342 (iq^JuH), 1408, 1514» I5i;9 (17. Aug.), 1573 
hervorgdioben; das älteste an Häusern erscheinende ist 1595, und <üe höchsten Fludien 
während der letzten <lrei Jahrhunderte waren n.ich Neu her in abnehmender Folge 
diejenigen v<in 1784, 1682, i?-,;. 1845, 1764, 1882, 1595U. s iv. Meist verlaufen 
diese L'eberschwennnungen ohne .schwere Folgen; eine .Au.'^nalunc macht die lediglich 
durch die Taulier bewirkte Fluth vom 29. Sept 1733, die besonders im Tauberviertel 
ganze Reihen von Häusern wegriss (s. oben Heusson). 
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Geschichte, der Grafen. 

Ursprung und Herkunft des Cieschlechtes der alten Wertheimer Grafen sind in 



Di« Gnfta von 
Wofiiclni 



Dunkel <^ehiint. Auch nach den Untersiit luln^en H. Bauer's kann mnn dissellte mit ttaa— tsss 
einiger Sil herhcit nic ht weiter als bis ztnn Knde de«; XI. Jhs. /urü( k\ erfolmMi und einen 
Zus:inamenhang mit den Herren von Schwanberg (Sciiweiaburg) annehmen, deren 
dner, Namens Wo 1fr Am, sich in dem Orte Wertheim, der ja schon 1009 zu einem 
»Markte erhoben war, niederliess und dann Graf von Wertheim nannte. Diesem in die 
Jahre 1097 bis ca. 1140 zu versetzenden Oraf Wolfram I. ist denn auch alkrwahr- 
scheinlichst die er^te Anlntje der eigentlichen Stcinhurg daselbst zuzuschreiben, 

Kine genauere Kunde wird erst mit seinem Nachfolger Gr. Wolfram II. (1142 
— 58) eröffnet, der sich nicht nur im Besitze ansehnlicher alter AUodialgüter, unter denen 
vor Allem Stadt und Buig Wertheim sowie das auf dem rechten Maitnifer gel^ene Dorf 
Kreuzwerthdm zu nennen sind, sondern auch zahlreicher LehenstQcke der Biathttmer 
Wiirtzburg, Eichstätt, Bamberg, des Erzbisthums Mainz und der Abtei Fulda befand. 
Das ('c!)ict der C.rafschaft, im I^ufe der Zeit natürlich mannigfach sich ändernd, um- 
fasste wesentlich Theüe der alten Gaue Waldsassen, 'I'auber, Main und Bach, imd erwei- 
terte sich nodi in den Jahren 1321 — 36 darch den halben Anthdl ni der Hemdiaft 
Breuberg im Odtowalde, die dann im J. 1497 ganz erworben tmd damit ein Hauptbe- 
standtheU der Grafschaft wurde. 

Das von den Grafen Wolfram T. und Tl. ge^Tündete Go--(hlc'( ht tler eigentlichen 
Wertheimer (Jrafen theilte sieh in Folge der \on Gr. Klier hart! am 23. .Auf;. 1371 
angeordneten Primogenitur und der darauf hin von (ir. Johann I. am 4. Mai i398ein- 
geiichteten Secundogenitur vorttbergehend in eiiw ältere Linie Wertheim und eine jüngere 
Linie Breuberg, die aber mit dem Auasterben der enteren im J. 1497 wieder vereinigt 
wurden. Mit dem Tode desCir. Michael III. (14. März 1556) erlosch das Geschlecht. 

I>em bedeutenden Umfange seine*; teiTitori.ilen Uesit/standcs entspreehend w,ir 
auch die Stellung und das Ansehen der VVerllieinier (irafen hervorragend; viele seiner 
Vertreter nahmen an den allgemeinen Reichs- Angelegenheiten regen Antheil und standen 
in näheren Beziehungen zum Reichsoberhaupte, dem Kaiser. Nicht allein, dass sie bei 
deren Krönungen als Zeugen gegenwärtig und auf den Reichstagen häufige Besucher 
waren, sondern auch an den krie{^s<;hen Unternehmungen und Verwicklungen bethei- 
ligten sie sich pe^rsfinlirh. Vielleicht «hon Gr. Wolfram II., jedenfalls Gr. Poppol. 
^1163 — 1212) kämpfte von 1 183 —91 in den Kreuzzugen; in den laugen Streitigkeiten 
der hohenstaufischcai und späteren Kmaer mit dem Papst oder mit GcgenkOmgen standen 
die Wertheimer Grafen treu und beharrlich auf Seiten des Ersteren; auch in den Hus^ 
siteidcriegen von r42o und 1427 zogen Gr. Georg I. und Johann II. persönlich mit. 
Erst gelegentlich de^ im J. 1476 iti nächster Nähe uislirechenden .-Vufstandes des Paukers 
von Niklash.iii'^en , dann im üauernkricije von 15:5 und im Srhmalkaldisrhen Kriege 
trieben die C»raten theils aus Klugheit, theiis aus religiösem tiler eine Sondeipolitik 
und verhielten sich entweder neutral oder schlössen, wie Gr. Micha.el IIL im J. 1552, 
sogar ein BUndniss gegen den Kaiw»*. 

Aus ihren \'erhältnissen zu ihren Lehensherren oder aus Verpfandungen aller .Art 
ent«!j>raneen ^?oll)^tve^^t;indlich zahlreiche VerwiekUinun n und Fe»hden; die andauerndsten 
und heftigsten waren die schon im j. 1233 beginnenden und bis io die Mitte des 
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XVn. Jhs., also auch nach dem Aussterben des Geschlechts, sich immer wieder erneu- 
ernden mit dem Bisthum Würtzlnirg. So streitbar und fohdelustij; si< h aber die Grafen 
hieliei auch erwiesen, so seht il.irf m ni aiKTkoTnien, dass sie im Uolniuion keineswegs 
/it den a(!elsstnl/cn Kruilniitfi d jener Zeilen gehürlen , dass sie vielmehr ilvuiÜrh^t für 
Ruhe und frieden un Reil he wirkten. So schlo.ss schon Gr. Rudolf IV. am ly. April 
1352 ein BUndnisji üum Schutze der Kaufleute gegen dos Faustrecht, so trat Gr. Jo- 
hann I. in dem grossen Städtekrieg nicht auf die Seite seiner Standesgenossen, sondern 
am 3. Nov. 1387 auf die der verijündeten Städte und wirkte als I.nndrithter in Franken 
mit Knts<;hiedenheit gejjen .illo Ri.hostürer, wie aiuh sein Sohn Gr. Johann IL als 
»Hofrichler- eifrigst für die Krhaitung des Landfriedens ihälig war. 

l'ür die Specialgcschiehtc Wcrtheiin's sind die folgenden Grafen noch besonders 
hervorzuheben: 

W o 1 f r a m II. (i 1 42 — 58). Er ist einer der Mitbegründer des Klosters Bronnbach 

(SiOl>en S. Ii). 

Unter seinen NarhfolLjt'rn Poppfi I. f 1 1 (')3 — 1 2 i 2), II. f t 1 S ^ — i 238) und III. 
(1238—60) wurde vor Allem nicht nur die Burg weiter ausgebaut und durch Krrii htuiig 
des Palas und der St Pancratius-Kapelle auch als Herrensitz ausgestaltet, sondern zugleich 
die Stadt in den Schutzbereich der Buig eingezogen und schliesslich selbst mit einem 
Mauergürtel umgci>en. Pojipo IL hatte die erste urkundlich erscheinende Fehde 
(.»guerra -) mit W ilIt/l)llI^ im Jahre 1233 (\V. 17. Nr. 22) und glaubte au< h eine gewisse- 
Uebcrivachiini: ilcr Alaci l'.ronnl>arh für wünschenswerth era< (iten zu müssen, da nr im 
Jahre 1226 in deren Nahe eine Inisondere Burg anlegen wollte (W. ü. Nr. 20). 

Rudolf II., der als Bruder l'oppo's IV. unter Verlust der Hälfte aller Allodial- 
und Ldicnsgttter, die an dessen drei Töchter gefallen waren, im Jahre 1281 die Grafschaft 
übernahm und bis 1306 regierte, war woh! der£rbauer der im J.ihre i 295 zuerst -enannten 
Marienkirche, und seinen iialien lio/ieliun,!jen /u K. Allire<lil I. i>t e-^ ^iiliei luh zuzu- 
schreiben, dass dieser im Jahre 1306 der Stadt die (erste) Freiung verlieh (s. oiien S. 173). 

Rudolf IV. (1306 — 55) brachte nicht allein einen grossen Thcil jener 1281 ver- 
lorenen Besitzungen wieder an die Grafschaft, sondern bereicherte sie auch durch seine 
Heirath und durch späteren Kauf um die halbe Herrschaft Breuberg. Bei Kaiser Ludwig 
dem Bayern erwirkte er die (zweite) Freiung der Stadt im Jahre 1333; «He Burg erweiterte 
und verstärkte er tlurrh den Umbau <ies Palas und <!ie Anlnj^e der Vorburg. 

Eberhard (1355 — 73), schon seit 1338 Milverwalter, m.u iite in der Absicht, 
damit den WUrtzburg'schen Ansprüchen ein Ende zu bereiten, Burg und Stadt Wert- 
heim u. s. w. zu Lehen der Krone Böhmen, wurde durch K. Karl IV. sofort (4. Jan. 1362) 
wieder mit ihnen belehnt (\V. U. Nr. 97a) und erhielt von ihm als Dank viele iiKfere 
Privilegien, woninter die Verleihung zweier MiTin/olIe (W. U. Nr. 98), die Freiung des 
Vaitsh<»fes in der Stadt (W, U. Nr. 102) imd die \ erleihung des Münzrechte'^ nin 
3. März 1363 und 22. Febr. 1368 {W, U. Nr. 100, 104) liemcrkenswerth sind. Im \ crein 
mit seinem bereits im Jahre 1363 zum Mitverwalter berufenen Sohne 

Johann L (1373 — 1407) führte er auf dem alten Stammschloss die bedeutungs- 
volle Enveiterung und Veistärkung durch die Anlage der Unteren Burg mit Thürmen, 
Thor und Graben aus, worauf letzterer alsbald die Erric httm^ des Oberen Bollwerkes 
(Citadelle) und den Umbau der Kapelle zu Wohnräumen folgen Hess. In der Stadt 
imtemahm Gr. Johann im Jahre 1384 den Neubau der Stadtkirchc (die F^pit.aphien 
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das. s. Fig. 68 u. 119) und verlieh jener einen erhöhten Schutz durch Einbeziehung 
de.s Dorfes ßestenheid in die Stadtbefestigung (W. U. Nr. 116). 

Unter Johann II. (1407 — 44) wurde durch die Errichtung des Vorderen Boll- 
werks auf der Burg und die damit verknii|)fte Herstellung der letzten Stidtwehre nach 
Ost die Enveiterung der Stadt nach dieser Richtung ermöglicht. Trotz seiner vielfachen 
Betheiligimg an äusseren Unternehmungen, seiner wiederholten Verflechtung in Händel 
und trotz der für ihn so verhängnissvollen blutigen Fehde mit Würtzburg 1433 — 3^» 
der er im Jahre 1434 in (lefangens< haft gcrieth, traf er eine Reihe für Stadt und Grafschaft 
gleich wichtiger Anordnungen, indem er 
jene mit neuen Privilegien besc henkte, für sie 
und viele Orte der letzteren Ortsrechte (Weis- 
thiimer) ausarl>eiten Hess. Auch ist er der 
flriinder des sogen. Collegiatstiftes an der 
Pfarrkirche im Jahre 14 19 (\V. U. Nr. 144), 
in Folge deren diese im Jahre 1481 zu einer 
CoUegiatkirc he erhol)en wurde. 

Johann III. (1454 — 97), ursprünglich 
Canonicus in Köln, alsilann ein sehr kriege- 
rischer und unternehmungslustiger regierender 
Herr, ward für Wertheim durch seine Haulust 
bedeutungsvoll. .Auf der Burg verlieh er nicht 
allein den alten Hefestigungswerken eine 
neue Ft)nn und errichtete daselbst no< h ein 
grösseres Wohnhaus, .sondern er vollendete 
auch die gesammte .A Ussenburg und brachte 
damit die eigentlichen Festimgsbauten zum 
endgiltigen Abschluss. l)ie Stadt schützte 
er nat h Süden durch eine zweite mit jenen 
verbtmdene Stadtwehre nebst dem Mittleren 
Mühlthorlhurm und sorgte eifrig für die Vcr- 
bessenmg der eigentli<:h stadtischen .Mauern 
imd Bollwerke, wie er denn auch den Um- 
bau des spitzen 'l'hurmes veranixsste. Auch 
die Kilians Kapelle ist von ihm gestiftet 
worden. Mit ihm erlosch die ältere Wert- 
heimer Grafen-Linie. 

Von den Grafen der jüngeren Breu- 
berger Linie ist Michael I. (1407 — 40), 
der jüngste Sohn des Grafen Johann I., er\vähnenswerth durch seine heftige Fehde mit 
dem Bischof von Würtzburg wegen des Ortes Meckmül, in Folge deren die alte, jener Linie 
zugefallene Ve.ste Schweinburg (Schwanberg) im Juni 1437 erobert und geschleift wurde. 

Sein Enkel Michael II. (1482 — 1 5 3 1 ) vereinigte nach des Gr. Johanns III. Tode 
die ganze Grafschaft Wertheira und Herrschaft Breuberg wieder unter seinem Sc epter, 
hatte Anfangs viele Secundogenitur-Streitigkeiten mit seinem 1509 verstorbenen Bruder 
Asmus, der durch seinen Kampf mit dem Ritter von Rosenl>erg im Kürisgartcn 

13* 
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(R. Wibel [2]) zumal in der WeitKetmiachenSai;« bekannt geworden ist, und betheiligte 
sich ^äter eifrig an den damals gerade ao bedeutungsvollen Reichsangelegenheiten. 

Daneben envachte in ihm auch die alte, auf Breuberg so lebhaft bethätigte Baulust «neder; 
der auf der Werthoiinor Titiri^ in den jähren 1506 — g ausgeführte Neiibnti der Hnnsvo^tei 
nebst Umbau des Johannsbaucs, sowie wahrscheinlich der Altan am Burghöfe nebst 
einigen unbedeutende andern Arbeiten sind ihm als Schtipfer zuzuachieiben. Die 
eigentlichen Regierungsgesdiafte freilich wies er fillhzeitig seinem Sohne 

Georg n. (1521 — 30) zu, den er bereits 1509 zum Mitregenten ernannte und 
dem er seit 1521 die alleinige Venvaltimg dor (Ir ifM luift üt>crtragen hatte. Dieser 
widmete nun seine Hauptthätigkcit der K i n f ü !i r u 11 1^ < 1 er K i- f u r m a t i o n , der er sich 
mit J^idenscbafl anschlo&s, während sein Vater eine neutrale Haltung beobachtete. 
Ihm vor Allan ist die schnelle und, wie es sdieint, ohne Gewalt von der einen, und 
ohne Widerstand von der andern Seite vollzogene Bekehrung der Bttrger und Unter- 
thanen zu der neuen Ldue zuzuschreiben, da es ihm durc h seine Beziehungen zu Luther 
tmd seinen Mitarbeitern gelungen war, pleii h Anf angs tiu litige, uder dculi wirksame 
Vertreter derselben für Wertheim zu gewinnen, so Ja< nli Sirauss, Joiumnes Draco, Franz 
Kolb und Johann Eberlin. Gleichzeitig aber, und zwar namentlich unter des Letzteren 
Einfluss, verbesserte er neben dem Kirdienwesen auch die Schul- und Armen-Verwaltung; 
erliess eine l^uth von Verordnungen «ur Wiederherstdlung von Zucht imd Sitbt im 
Volke, die in übereifriger Strenge zum Theil zweifellos zu weit gingen, ward dagegen 
wieder dun h viele nndere l'.estimmunpen ülier das r'ief:inijn!sswe'5en. <!ie Feuer-Polizei u.s.w. 
von grosser und wohlthätiger Bedeutung für die Stadt und (iratschaft, wie er denn aucli 
beide durch son Verhalten im Bauernkriege vor der sonst unvermeidlichen Verwttstung 
bewahrte (Baumgarten [a]). Nach seuiem frühzeitigen Tode musste der alte Vater noch- 
mals die Herrschaft Übernehmen, die dann ein Jahr darauf an den minderjährigen Enkel 

Michael III (1531 — 56) ül>erging, zunächst allerdings bis zum Jahre 1548 an 
die ftir diesen bestellte Vorniundsrbaft, welche aus seiner Mutter Bnr?iar.i, Freiin von 
Limpurg und ihren Beralhern Wilhelm IV., Graf von Fbtr stein und Wilhelm 
Schenk von Limpurg bestand. Nach seinem Regierungsantritt folgte Michael III. ganz 
den Bahnen seines Vaters und suchte vor Allem die neue Lehre zu verbreiten und zu be- 
festigen, indem er eine Kin hcnordnung einführte, ein ( ^ \ inn.isium in dem unter seiner Mit- 
wirkung aufgelösten Kloster l?rontil ach errichtete (1 549) und die alten Kirchenstifbmgen rw 
Gunsten der neuen ( leistlii lien, der Schulen und der Armen einzog und verwciulclc. 
Darüber in ^^ele Streitigkeiten verwickelt, sah er sich veranlasst, im Jahre 1552 mit dem 
Grafen Albrecht von Brandenburg dn in gewissem Sinne gegen den Kaiser Karl V. ge- 
richtetes Biindniss einzugehen. Sein früher, im Alter von 27 Jahren am 14. März 1556 
erfolgter, Tod \ ernichtete alle von ihm gehegten weiteren Plane, und da er nur eine 'Poe hier 
hinterliess, so starb mit ihm aut h das alte Wertheimer Grafengeschlecht aus. 
Graf L.u<i»nK von Graf Michael III. lulle am 17. November 1549 die Grähii Katharina, 
ixtat Tochter des evangelischen Grafen Ludwig von Stolberg-Kdnigstein-Roche- 

fort geheiratet. Das aus dieser Ehe entsprossene Töchterchen starb wenige Tage nach 
dem Vater. Allen nunmehr auftauchenden zweifelhaften Rechtsfragen über die giltige 
Erbfolge in dem All. uliilbesitz, in den I-ehen vjx.l in den Regalien kam mit ebenso 
grosser Kuhnheil wie KnLschlossenheit der Vater iler ^\ ittwe. eben jener dral iaidwig 
von Stolberg, zuvor, indem er sicli sofort mit den Reichs- und böhmischen Lehen 
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(6. Juli tiiu) 7. August 1 556, 24. Dezember 1 569) belehnett Hess, mit dem Bistfaum Wortz- 
bürg (am 16. August 1556) die sogen. »Wiirt/hurger Capitttttttton« abachlofls mid sich im 

Uebrigen wegen der sonstigen I^hen und wegen des Allodialgutes zunächst in faktisclien 
Besitz setzte. Er konnte dies Alles nur erreichen durch da^; grosse An-^ehen, das er 
bei den Kaisern Karl V. und Ferdinand I. genoss, und durch schwere Opfer an Cicld 
und Gebiets- oder Lehens-Abtcetungen, die er jenen Kaisem wie dem Wflrtzburger 
Bischof brachte. So wurde er, nachdem audi seine Tochter Katharina am 1 8. März 1557 
ausdrücklich zu seinea Gunsten verzichtet hatte (W.U. Nr. 240), thatsächlich Ciraf von 
Stolberg-Künigstein-Rorhefnrt Wcrtlifini , wie er sich im Hinlilitk auf seine Übrigen 
Tlesityiingen mit voüeni Tilol nanntr. Allein er hatte mit diesen seits;inieii 'I'r.ins.nrtionen 
auch Sireiligkeiten und Processe von aiien Seiten heraufbeschworen, mit den Wert- 
heimischen Agnaten und Allodialerben, mit dem Gesammthause Stolbeig und mcht zum 
Wenigsten mit dem Bisthame WOrtzburg Uber die Auslegung jener CapituUttbn. Sie 
vererbten sich auf seine Erben und Nachfolger und fiuiden theilweise erst nach 200 Jahren 
ihren mühseligen Abschluss. Trat/, dieser Hemmnisse und trotz seiner regen Retheiligtin<T 
an den Reichs-Angelegenheiten und der Fortführung seiner Reit hsämter ff.rl) Kaniinerer 
und oberster Miinzaufseher) widmete er seiner neuen Erwerbung, der Stadt und Graf- 
schaft Wertheimi dngehendste Beachtung. NGt der Bürgerschaft schloss er den wichtigen 
Königsteiner Contract vom Jahre 156« (s. oben); er errichtete um 1566 in Wert- 
heim eine Münzstätte und benützte dieselbe eifrigst (s. unten S. 194); auf der 
Burg aber fiihrte er grosse Um- xmd Neubauten aus, die ihr ein mehr srhlossartiges 
Gepräge verliehen (s. unten). Auf dieser lebte er wahrscheinlich schon seit 1563 und 
Starb daadbst am 24. August 1574. Da er nur drei Töclrter, Katharina, Elisabeth 
und Anna, hinteriieas, so erlosch mit ihm die neue Grafen-Linie Stolberg-Wertheim 
sofort wieder, und da er mitRllckacht auf die drei l'heni miu r seiner Tochter in seiner 
■Disposition« vom 30. Dezember 1566 den A\ iins< h . nicticr^eie:,'! hatte, dieselben 
sollten eine 'gemeine ReyieningÄ führen, so schuf er danut einen ebenso unbefriedigenden, 
wie wenig dauerhalten Zustand. 

Jene drei Schwiegersöhne nttmlich, dar Graf Philipp II. von EbersteiQi>**>"t«NS"*'|" 
(Katharina), der Graf Dietrich VL von Manderscheid (Elisabedi) und der Graf 
Ludwig II. von I.öw enstein (Anna), erkannten nämlich sehr bald die Undurch- 
falirbarkeit des väterllclien Wunsches und \ersu( hten nai h einander eine altcrrtirenrle 
Regierung, dann eine völlige 1 )reitheilung (,1er Cirafsc iialt mit dreijährigem W'edisel der 
Inhaber, dann wieder eine Gemeinschaftsregicrung (W. U. Nr. 238). Das Widerwärtige 
dieser Verwaltungsfonn wurde aber völlig unerträglich , als im Jahr 1594 die Grüfin 
Elisabeth in zweiter Ehe den katholischen Herrn Wilhelm von Crichingen gehei- 
rathet halte und sich nunmehr auch der religiöse Zwiespalt geltend machte, da nun 
zugleirh flie Wtirtzburgischen Interessen in dem Letztgenannten einen Verfechter fanden 
und dieser wieder einen Schutz und Rückhalt an dem Bisthum erwarb. So emschloss 
ach denn im Jahr 1598 der Graf Ludwig IL von Löwenstein kurzer Hand, sich 
zum AUdnherm zu machen, tmd konnte sich als solcher umaomehr behaupten, als auch 
in demselben Jahre die seit 1589 abermals verwittwete Gräfin Katharina starb. 

Graf Ludwig II. von Löwenstein, ehi Urenkel des Kurfürsten von der ^"uhi'^üZ"" 
Pfalz, Frieclrieh I., aus dessen xielhesprorhener Klie mit iler Klara Tettin, ein Enkel ,'^5,^'^,'^'. 
des (.iiaien Ludwig I. von Lowenstein und Scharfeneck, wiu-dc somit der Stifter der ^'"^''/j^'l^rön " 
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neuen Linie Löwenst'ein-Wertheim. Obwohl eifriger Protestant hatte «r im 
I^ufe seine«^ T.ebens hohe Reirh«;- tiiid k.iiserli< lie Würden uiul Aeniter eminiien; er 
war krii'ierlit [ler Rath, Präsident des R(.-i< hshufr.uhs, Stcll\ erueter des Kaisers auf vielen 
Reichstagen, (jouverneur von Steiermarlv und Karnlhen gewesen und galt ebenso als 
ein vorzüglicher Jurist, wie ab ein den Künsten und Wnsenschaften zugedianer Mann. 
Mit seiner Aneignung der Alleinherrschaft in der Graftchaft WerÜteim fielen ihm nicht 
nur die alten noch schwebenden Proices>e nus den früheren Verwicklungen zu, sondern 
es traten noc h neue auf, namentÜt h iiui dem Bisthum Würtzburg, die sich sogar zu der 
blutigen von 1599—1617, also über seinen l'od hinaus, andauernden Wart/ burger 
Fehde gestalteten. (Kaufmann [3].) Trotzdem wirkte er auch vielseitig eingreifend 
»im Nutzen Weitheims. Schon um 1580 — 90 errichtete er am Burgw^ die laltc 
Schule«, der er dann im Jahr 1604 den Umbau der Kilianskapelle zu einem I.yceum 
folgen Hess; auf der Burg selbst führte er viele Umbauten und aiu Ii mehrere Neubauten 
aus, darunter den grossen Löwensteiner Bau (s. unten Ab«i hn Üuri^l, und auch bei den 
Stadtbefestigungen sorgte er sehen im Jahr 1606 für eine Wiederherstellung der alten 
Giftben und ZugbrOcken an den Thoren. Als er am 13. Febr. 161 1 an seinem 82. 
Geburtstage auf der Burg (im IV. Stock des Johaniubaues) starb, konnte er zwar seine 
Nachkommen in ziemlich gesichertem, &ktischem Besitze aller Gebietstheile erachten, 
nlicin auch er hatte ihnen durch das am 2?^. Juni 1597 erlassene Primogenitur- Verbot 
die bedenkliche Veqiflichtung zu einer Gemeinschafts - Regienmg hinterlassen. 
Die Ocraein- Seine nUcrlcbenden Scihne, Christoph Ludwig (1611 — 18}, Ludwig IIL 

ruo««!rtM-36('^' 55). Wolfgang Krnst (161 1-36) und Johann Dietrich (Theodor, 1611— 44), 
einigten sich nun »vorläufige zu dem sogen. »Interims-Recessc vom 29. Juli/io. Oct. 161 1. 
Ihm zufolge sollte die Graftchaft Wertheim in der That allen vier Bnidem gemein- 
schaftlich verbleiben, da«jo<^en dns tjcs-immte sonstige Erbgut so getheilt werden, dass 
die älteren bruder Christoph Ludwig und Ludwig Jll. die eine Hälfte, nämlich die Graf- 
schaft Löwensteiu U.S.W., die Jungeren Brüder Wolfgang Emst und Johann Dietrich 
die andere Hälfte, nämlich die Herrschaft Breuberg, die Mark-Rochefort'schen Gebiete 
tt. 8. w. eriiidten. Hieran anschliessend nahmen sie auch durch den Vertrag vom 8. Sept. 
161 3 wenigsiens vorläufig »auf 9 Jahrec eine wirkliche Theilung der auf der Burg und 
in der Stadt vorhandenen Herrenhäuser vor, wobei die WohnVnirg theils an Ludwig Ilf., 
tbeils an AVolfgang Krost, die »Münze« (d. i. die spätere Rosenberg'sche Hofhaltung, 
s. unten) an J<diann Diebidi und die am Burgwege im Bau begriffene Kemenate, (d« t. 
die spätere Freudenbeig'sdie Hofhaltung, s. unten) an Christoph Ludwig fielen, während 
die ^Defensionswerkcx der Burg gemeinschaftlich blieben. Diese merkwürdige Ein- 
richtung dreier riemcinschafts-Re!j;ier«n:;en, einer älteren und einer jiinijeren neben 
einer gesanmiten , hnt Thatsächlich wahrend einer Reihe \nn l;ihren fungirt, wie nicht 
nur eine Anzahl diu-ch .Akten Lic/.eugter Regierungshandiungen, sondern auch die 
Wledexaufiiahme der Münzprägungen in der Zeit von ca. 1619 — 34 (s. unten) bekunden. 
Allein wenn »e auch dem Namen nach erst mit dem Tode des Grafen Wolfgang Emst 
im Jahr 1636 erlosch, so hatte sie doch schoi^ lange vorher ihre wirksame Geltung ein- 
gebüsst. nn/i! tru^^en vor Allem der im J. dir 162 i erfolgte Uebertritt des Grafen Johann 
Dietrich zur k.ithnli^r hen kin hc uiul aisüann ganz besonders der Ausbruch des 
drcissigjährigen Krieges bei, der alle Verhältnisse, am ehesten aber derartig 
ungesunde, verschob und vernichtete. Während die Grafen Ludwig nZ., Wolfgang Emst 
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und Friedrich Ludwig! (1618 — si), der Sohn des 1618 verstorbenen Christoph Lud- 
wig, auf Seiten der protestantischen Union standen, Burg und Stadt für den bevorsleljcnden 
Kampf eifrigst in VerthfidigKncr^znst.md setzten und si< h mit gerin<jen T'nterljrerhtrn^en 
unter HlÜfe der Sc hweden his 1Ö34 in Iieiden behaupteten, war Graf Johann üietrii h 
schon im Jahr 1622 zum Heere der katholischen Liga geeilt, konnte erst seit 1634 
wiednr su dauerndem AuienduHe nach Wertheim xurUckkehren und war abo inzwischen 
von jeder geregelten Theilnahnie an der Gemeinschafisregiening £iktisch au^eschlossen. 
Atn 30. Septbr. 1634 war nämlich die Stadt UOd Burg von den Kaiserlichen belagert, 
l>esi hossen und zur ( Kapitulation gezwimtren worden (die betr. l'rk. liei Mnne XVI. 
(iSfi ji, p.^L^ v-5 loi}, wobei namentlich die Burg ihre eigcntlii he /er-^torung erlitt, 
während die Stadt verhältnissmässig verschont blieb. Bis zum Jahr 1647 konnten Johann 
Dietrich und nach dessen Tode seiii Sohn Ferdinand Karl (1644 — 72) fast ununter- 
brodien daselbst verwdlen und die Regierung ausQben; am 5. April jenes Jahres aber 
musste Letzterer Werfteim wieder verlassen, und am 18. April zog wieder Friedrich 
I.udwij;' T ein, um nun unter dem Schutze der Schweden mit wenigen Unterbrechimgen 
dauernd d.iselbst zu bleiben. Am S.Jan. 1648 hatten die Kaiserlichen die Stadt zwar 
wieder besetzt, vermochten aber durch ihre Beschiessung der Burg am 26. Jan. die 
Schweden nicht zu bezwingen tmd zogen am 4. Fehr. fruchtlos ab. Am 24. Nov. 
endlich erfolgte in Werdteim die Verkündigung des Friedens und am 14. Juli 1650 
verliessen die letzten Schweden das zur Ruine gewordene Schloss. 

Von allen Petheilitjten an dem -»Recess« von 161 1 w.Tren, dn die Orrilen I udwi^ TIT. 1''«: scirennica 
und Wolfgang Emst keine Nachkommen hatten, die genannten l>eidcn (iraien Friedrich J^Jw^h^ 
Ludwig I. und Ferdinand Karl die einzigen ttbertehendoi Vertreter, jener der viiMb«». 
jüteren, dieser der jOngeren Geroeinschaftsregiening. Da nun die »vorlAufige« Natur ^^^|*^jKed!e- 
jenes \\rir.ii;es inzwischen unverändert geblieben, eine endgtttige Veieinbaiung aber fort, »pat« 
lici ilen s( litoffen ('e^ensät/cn zwisrhen jenen Vertretern völlifx ausgeschlossen war und ^^j!!!^^ 
au( h .sp.iter trotz ailer darauf i^^-rit hteten Versuche n:u hm.ili^^T C.rnfen nntcrMieb, so 
vollzog sich schliesslic h auf eben derscii>cn Grundlage die durch alle tliese Wirren schon 
längst vorbeidtete Trennung des Gcsammthauses in die beiden noch heute besiehenden 
Hauptlinien. Als Stifter der älteren evangelischen Linie ist dabei der Vater 
des Friedrich lAidwig I., der Graf Christoph I^udwig, anzusehen, der die Grafichaft 
Virneburi; erheirathet hatte, und damit der Linie die besondere Bezeichming verlieh, 
während ihr, als Nachfolgerin der älteren Gemeinschaftsregierung, der Alleinbesitz von 
deren Antheilen, also besonders der Grafschaft Lowenstein zuüel. Der Stifter der 
jüngeren katholischen Linie ist der Graf Johann Dietrich, dem die Besitzungen 
der jüngeren Gemeiiiflchaftsregierung, aus der sie erwachsen war, verblieben, darunter 
namentlich die Grafschaft Roche fort im T-Uxeinburg'schen, nach welcher sie sich denn 
audi 1>en:innte. Tlie alte Grafschaft Wertheim blieb nach wie vor Gemeinschaftsbesitz 
der beiden Linien. 

In der Virneburg'schen Linie wurde in strenger Befolgung des alten Haus- 
gesetzes der Grundsatz der Gemeinschaftsregierung fcstL;eliaUen, so d.iss es z. B. um 1750 
nicht weniger als 5 ReLrenten gab. Daneben freili> h iiliteii einzelne Crafen 1 1er letzten 
Zeit ihr Münzrerht tiherwiegend i)ersönlich aus, wie die z ihlreii hen SonfierLrepi i^e d.arthun. 
Erst Graf Joh. Ludw. Vollrath (ijai — 90) führte für die von ihm gestiftete Special- 
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IJnie im Jdiie 1768 die Primogenitur du. Von diesem Zweige — alle anderen Neben- 
linien sind erloschen — stammen die jeut lebenden Fürsten der evangclis» licn T.inie ab. 

Die Ror.hefort'srhe Linie dagegen befolgte el»enso streng die Krstgeburts- 
folge, die der Fürst Karl Thomas (1735 — ^9) sogar nachträglich für die erst später 
erworbenen und zu einem Fideicommias vereinigten böhmiachen Beaitzimgen besonders 
einführte. Von dem Bruder dieses Forsten, Theodor Alexander, als dem «nxig 
erhaltenen Zweige, entstammen die jettigen Fürsten der katholischen Linie. 

Mit (lor vnnvii'gi'tKlcii Tlcdeiifimf:;, welche seit doin cla'Issigiaiirigeii Kriege die 
grosseren Staatcngebilde Ülr die ,<,'cs(:hi< htli( he Entwicklung gewannen, trat diejenige 
so kleiner Territorialherm ebenso in den Hintergrund wie sogar die des Kaiisers und 
Reidies. Schon an den grossen Unternehmungen der Jahre 1667 — 17 14 blieben die 
LOwenstdner Grafen persönlich anbetheiligt, txmai der Graf Maximilian Kftrl alle 
ihm von Ludwig dem XIV. angebotenen Versuchungen standhaft zurückgewiesen hatte. 
Nur Stadt und ('»rafsi hau liatten |^ele[;ent!ich, wie z. 1^ im Jahre 167 ^, unter dem Durch- 
zuge der Krie;^sheere zu leiden. Aueh an den späteren Ereignissen des XVUL und 
XIX. Jhs. spielten die Grafen als Landesherren nur eine passive Rolle. 

Dennoch erlangten einige derselben durdt die Eigenart und Macht ihrer Penfintich- 
Iceit das Rcdit zu ihrer Erwähnang. So von der Vönelnug'schai liitie und zwar von 
einem mit ihm selbst wieder erloschenen Zweige der Graf Eucharius Kasimir 
(1681 9R), der sich in auswärtigen Kriegsdiensten viel umhertretummelt und sich 
besonders in den Kämpfen der Venetianer mit den Türken ausgezeichnet hatte. So 
femer von der Rochefort'sdien Unie der Graf Maximilian Karl (1672 — 1718), der 
nadmnander dte hohen kaiaeriichen Aemter eines Statthalters der Oberpfalz, eines 
Adnunistrators von Bayern, eines Principal-Conimissars auf den Reichstagen und eines 
Gouverneurs des Hcr/oglhums Mailand liekleidel hatte, im Jahre 171 1 auch zum Mit- 
gliede de<^ ReichskanitnerLrerichtes errunnt worden war (darauf die Medaille Nr. 20) und 
von Kaiser Josqjh L unter dem 3. April 171 1 und 13. März 1713 in den erblichen 
Retchsfliratenstand »zurückveisetzt« wurde (s. Medailie Nr. zi). Damit war die Rodie- 
ibrter Unie von jetzt an eine fflistliche geworden. 

Gemäss dem Reichsdeputationshauptschluss vom 28. Febr. 1803 wurde die Vime- 
Imrg'sche Linie fiir den Verlust von Virnelnirf^ durdi eine Reilie anderer CeMete, 
worunter das .\mt Freudenberg, entsrh.idigt, nahm in i'ol^e dessen jetzt den Namen 
Löwenstein-Wertheim-Freudenberg an, verlor jedoch im Jahre 1806 durch 
Mediatiammg ihre SoaverBnität Die beiden damals lebenden Vertreter wurden dann 
in den Jahren 181 2 und 13 in den bayerischen und wttrttembergischen FOrstenstand 
erhoben, so dass auch diese Linie nunmehr eine fürstliche ist. 

Die Linie Rot hefort hiisste zu gleicher Zeit (1801) die luxemburgischen und andere 
linksrheinische Besitzungen ein, danmter namentlich Rochefort, ward 1S03 andenveitig 
entschädigt (Rothenfels, Homburg, Bronnbach u. s. w.), 1806 mediatisirt und nannte sich 
nach der von ihr im Jahre 1730 durch Kauf von den Grafen von Hatzfeld erworbenen 
Herrschaft Rosenberg nunmehr Löwenstein-Wertheim-Rosenberg. 

Die innere Geschichte der beiden Linien wird während ihres last soojShrigen 
Bestehens vomehmlidi ditrrh drei Streitfragen in Bewes^img erhalten. 

Die erste bclnöt die durch den Grafen Johann Dietrich in Folge seiner Ein- 
führung des Smultapgebrauches des Chors der Stadtkirche und der Ho^^talkirdie im 
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Jahre 1634 heraiifbeschwomieii kirchlichen Streitigkeiten, undche durch den 

religiösen nepcnsatz der beiden Linien ebenso verschärft wurden, wie sie die ganze 
Kinwohners( halt <ler Stadt und (irafsrhaft Wertheim in Mitleidenschaft zogen (s. oben 
S. 175). Obschon im Jahre 1649 durch eine kaiserliche ConimisLsion wieder aufgehoben, 
führte Graf Ferdinand Karl dieses Sünultaneum im Jahre 165 1 gewaltsam viedcr ein 
und fand im Jahre 1672 in sdnem Nadifolger Graf Maximilian Kail, trots aller in- 
zwischen erfolgten Proteste und Einigungsvenuche, einen ebenso einflnssreichen wie 
energischen 'Bcistanil, so d.iss die F.rledigiing f^chweljend blieb und bis in dieses Jahr- 
hundert ihre traurigen N'arhwirkungen äusserte. Die mit diesen Verwirkhini^en ver- 
bundenen tumultuanschen Vorgänge veranlassten den tiirsten Kar! Thomas von der 
Linie Rochefort in den Jahren 1781 — 8a adne Residenz endgiitig nach dem Schlosse 
Klein'Meabach zu verlegen, das der FOrst Dominik Marquard in den Jahren 
1783—3» durch Joh. Dinzenhofer hatte erbauen lassen. 

rnnerh.ilb der Virneburg'schen IJnie ma« ht sich während dieses Zeitraumes noch 
em anderes auf kirchlichem Oebiete liegendes treigniss vontlier^ehend gellend, nämlich 
das Erscheinen der bekannten Wertheimer Bibel im Jahre 1735, deren Verfasser Joh. 
Lorenz Sdimidt Endeher der Kinder des Grafen Heinr. FHedrich war, und das sogar 
ein Einsdireiten des Reiches und säner Macht zur F<^e hatte. 

Die zweite Streitfrage bewegte sich um die Bestrebungen, eine endgiltige 
territoriale Ausein.indersetzung zwischen den beiden I,inien herbeizuführen, die ja liisher 
nach dem Recesse von 1611 nur eine vorläufige gewesen war. Nach den Wünschen 
ihres Hauptvertreteis, des Grafen Maximilian Karl, sollte dieselbe durch eine wirkliche 
Theilung der Gra&chaft WerÜHäm erzielt werden, und erhielt dieser auch an ihm 
günstiges kaiserlii hes Resort vom 5. Okt i6i)o. Allein er fiuid in dem (>rafen 
Eurharuis Kasimir einen so niisdauemden und thatkräftigen Gegner, dass auch diese 
Frage ni( ht zum Austrag kam und bis heute ungelöst geblieben ist Auf jene Kämpfe 
aber bezieht sich die Denkmünze Nr. 14. 

Die dritte Streitfrage endlich dreht sich um die Erbfolgeberechtigung des 
Ldwenstetner Gesammthauses in der Kur-Ffidz und nachfolgend in dem Königreich 
Bajrem. Hauptsflddidi von den («liedern der Linie Rodiefort-Rosenberg au "genommen, 
hnt sie bis in unsere 'l'ng'e 7rthllose Federn in Bewegrmg gesetzt, wie !>ereits früher 
(S. 163) erw.ihiU und dargethan ist. Ganz auf staatsrechtlichem Ciei»iete liegend verdient 
sie hier nur desshalb Emähnung, weil sie das Auftreten der Bayerischen Wecken, also 
des Wittelsbachischen Haupt- und Stamm-Wappens, in dem Wappen der Löwensteiner 
GiaJen sdt 1484 begründet und andererseits das Fehlen des pflOzisdien Löwen in dem- 
selben erklärt, der nur ein einziges Mal aufgenommen erscheint, nämlich auf einem 
Gulden des Fürsten Dominik Konstantin von 1789. Da nämli< h Iiei allen l)isherigcn Krl)- 
folgewechseln seit dem .Aussterben der alten pfUlzischen Kuriinie im Jahre 1559 dem 
Hause Lowenstein die Anerkennung seiner vermeinten Rechte und also auch die Führung 
von deren Stammwappen versagt woiden war, so hatte bei Gelegenheit eines gleichen 
Wechselsam 30. Dezember 1777 der Fürst Karl 'ITiomas im Namen des Gesammthauses 
T-öwen.stein am 10. De/einber 1778 bei dem Reichshofrathe, als der Reichs-Lehnenrie, eine 
directe Lchnmnthung aut" die Bayerischen Reiehsh^hen eingereicht, und da hierauf" bis 
1789 noch kein Bescheid erfolgt war, so entnahm wohl daraus sein Nachfolger die Be- 
iiigniss, mindestens das Wappenbild, den Löwen, in sein Gesammtwappen aufzunehmen. 
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Wappen und Sii <^ci. 



A. Gräfliche Wappen und Siegel. 



Das richtige Wappen der alten Grafen von Wertheim war stets, soweit man 
es zurUckverfolgen kann, ein quergethdlter Schild, im oheren goldenen Felde ein halber 

( 'Wachsender ') schwarzer Adler mit ausgebreitetem Kluß und seitwärts gewendetem Kopfe, 
im unteren blauen l eide drei silheme, goldhesnmto Rupert in der Stelluncr 2,t. 

Geringfügige Ab weicliungen zeigen sit h naturgemUss im Laufe der Zeit, Der Halb- 
adler ist bald gdsrönt, bald nidit gekrönt, bald mit linksseitigem, bald n^ reditsseiligem 
Kopf, und die Rosen haben manchmal die Form anderer Blumen, manchmal sogar die 
von Sternen angenommen. Eine tiefere Hedeutimj; kommt diesen Al)weichungen nicht zu. 

[Mone (Ztschr. IV j). 415, Nr. 6) und nach ihm H. Bauer [2] haben die Ansicht 
ansi^'csprorhen, dai^ jenes Wappen das jüngere, erst seit i 235 libliche und vielleicht durch 
Heiratii entstanden sei, das ursprüngliche aber ein 5»einfadier, rechtssehender Adlert 
gewesen wäre. Mone begründet diese Ansicht mit dnem runden Siegel aus giflnem 
Wachs an einer Urkunde von 1199, das dieses einfache Wappenbikl tmd die Umschrift: 
* BOBBO COMES DE WERTHEIM fuhrt. Dagegen ist aber darauf hinzuweisen, 
das« in der mit ^!i^üaturen aiis'.,'osf;ittcti 11 Berliner 1 1.milN( hrift der Kneit des ]kinri< h 
von \ cldcke, <.iie nach Kran/ K u l' ] c r iiin 1200 angcictiigt worden ist (die Dichtung 
selbst war schon vor Ablauf des J.iiuhundcrts vollendet), auf pag. 119 ganz das 
oben beschriebene gethetlte Wappenbild erscheint (Essen wein, Kulturhist. Bilder- 
Atlas IL, Mittelalter, Tafel 4a, Nr. 3). Da femer jene Handschrift erwiesenermassen 
aus der Bibliothek der wenige Stunden oberhalb \\'ertheims gelegenen und schon 1085 
gegriinficten .Vugustinerprojjstci Tiiefenstein stammt. nl<fi sicherlich auch in ihr ange- 
fertigt worden ist, so kann nit hl wohl daran gezweifelt wenlen, d;iss der V^erfertiger mit 
jenem Wappen thatsächlich dasjenige der nachbarlichen und angesehenen alten Grafen 
von Werthdm habe darstellen wollen. Somit ist durch einen gleichaltrigen Zeugen die 
Mone'sche Schlussfolgerung als unbere( htigt enviesen, und das Erscheinen des einfachen 
.\dlers auf dem Siegel weit zutreflender auf anderem Wege zu erkläa'n, sei es mit der 
Rü«ksi«hfn.ih?ne rtnf flcTi vorfit',.'! nivn Raum oder .inf eine gräfliche I jebh.ilterei, sei es 
mit den häufig wietlerkelirenden heraltiis» heu \\ lilkiirlichkeileu. So findet man ja z. B. 
auf dem Grabdenkmal des Grafen Alhrecht von Werdieim, des Bischofs zu Bambei]g 
(1398 — 14 2 1), im Bamberger Dom (Anz. Germ. Mus» i857> Nr. 7, Sp. «07) und sogar 
auf dcinic:ii::cn des Grafen Michael III, (t 1556} in der Kirche zu S.andbach (.\schbach 
[ij I, Abb. IV' /ti \y^^r, -.-.q) «mr dii.- drei Kosen als Wertheimer Wappen darge.stellt. 

.Auch die \ erinuthun^cn .\ schbach 's (a. a. < ). p. ,^59 f), d.nss der .\dler zu dem 
alten her/.oglicli-frankischen Wappen, die Farben .Schwarz und (lold zu den schwäbischen 
oder hohenstaufischen Katsem, unter denen die Wetdieimer Grafen als Reichsvasallen 
ihr Wappen sich eingerichtet hatten, in Beziehung ständen, und dass die Rosen auf ihre 
ältesten .MIodialgüter im I'lumgau, einem Be/.irke des Maingaues, hindeuteten, dürften 
wohl kaum einem wirkli( hen Nat hweise zugiingig sein und vor der Kritik .Stand halten. 
Denn wenn A schbach zur Suity^ seiner Ansicht von der thatsüchlichen Behauptung 
ausgeht, im ursprünglichen Wappen seien die drei silbernen (weissen) Rosen im rothen 
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Felde vorhanden gewcMn und vermaihlich eist bd der Spaltung des Grafengeschlechtes 

in zwei Linien (Anfang des X\'. Jhs.) i ino Umänderung zu einem blauen Fdde erfolgt, 
jene alten Karben (weiss und ruUi) ainT soit-n eln.ii di«.' dos fränkisdien Her/ogthums, 
so triffl weder jene Behaiiptunt; noch die daran gckiuiplte l'rlautertiiig zu. In einer für 
den Grafen Rudolf IV. im Jahre 1318 verfertigieii l I.uidschrift ist das Wertheimer 
Wappen in Farben aiisgefilhrt, zeigt ganz das Eingangs geschilderte Gesammtbild und 
beweist also, dass bereits damals die Rosen in blauem Felde standen. (Anz. Germ. 
Mus. 1854 Nr. 9.) Auf dem Encit-Bilde aber erscheinen wieder ganz andere Farben, 
nflmlirh der Halbadler si hwarz in \Vei.ss und die Rosen mth in Wei';»;; rh jedorh in 
der Handschrift die Farbe aller Felder durchweg weiss gehalten d. h. der Pergamenttpn 
irt, so sieht nuui, dass der Künstler auf eine richtige Wiedergabe der Tinkturen abentU 
keinen Werth gelegt hat. Leider ist dasselbe deshalb fttr alle auf die Tinchuen sich 
beziehenden Schlussfolgerungen unverwendbar, so beweiskr&fdg es sonst wegen des 
hohen .Alters und der zweifellos ursprünglichen Wappenbemalung sein könnte/] 

Der Helmschmuck im eigentlic h hertildi-schen Sinne wird dem ^^■orthheim'schen 
Wappen erst im Laufe de» XIV. Jhs. beigefügt. Zwar hat schon auf dem Bilde der 
Enelt-Handschrift der betreffende Ritter eine aufrechte, mit Riemen umwickelte Hand 
(ohne Tincturen) auf seinem Topfhelme, und auch auf den grossen Reitersiegeln der 
Wertheimer Grafen Rudolf U. von 1283 und 1294 und Rudolf IV. von 1314 und 1323 
(\y. V. Taf TTT und V) zeigen rlie i^rossen Kübelhelme eigenthUmliche Aufsiltze, allein 
diese können nic ht :\U • Ib lnivc hmiu k ' gehen. .Ms snk her erscheint vielmehr erst 
später das obere Schiidi»ild, der üt hwarze .Adler, bald gekrönt wie auf dem Cinilniciik- 
mal des Gralen Eberhard (7 1373) zu Bronnbad) (Aschbach I, Abb. I zu p. 164), 
bald ungekrönt wie auf den ältesten Münzen (Nr. i, s, 4 — 6, Fig. 69). 

Vm dieselbe Zeit erfuhr auch das alte Wertheim'sche Wappen eine Erweiterung 
durch die Aufnahme des liildcs <Ior Horr^< hafl ['rcnbcri;, in deren halben Hcsitz Graf 
Rudolf IV. im Jahre 1336 gelangt war. iJas.scil)c war hmffat h ijuergetheilt silber, roth 
(oder zwei rothe Querbalken in Silber) und das zusammengesetzte W'appen w.ar dann 
quadrirt ans Wertheim (t, 4) und Breuberg (2, 3). Auch hier zeigen sich später manche 
Abweichungen z. B. in der Zahl der Brenbeiger Balken imd auch in dcdr Zusammen- 
setzung des Wappens selbst, w<m>n d;Ls Siegel des Grafen Johann II. von 1419 (W.U. ♦ 
Taf LX, l), das Breuberg in (i, 4) und Wertheim in (2, 3) hat, ein flagrantes, unheral- 
disches Beispiel liefert (s. z.U. auch unten den Wappenstein Fig. loi). Im Helm- 
schmuck erscheinen seitdem auf dem gekrönten Adlerkopf und später auf der Helm- 
krone ztt Seiten des Adlers zwei oder vier Fähnchen mit den Breuberger Balken 
(s. Fig. 68). Auf dem genannten Grabdenkmal des (irafen E^berhard ist das Wappen- 
schild noch das- cinfnche Wcrthehner, liei MelinsehrmK k dagoi^'en sc hnn der Wcrdieiin- 
Hreuberj/er ; auf dein Reitersiegel des Ciiaten Johann IL vmi ipo (VV. U. 'f'rit. \lll) 
entsprechen bereits beide der neuen Au;.gest;iltung. In (jruneni)erg s Wappenluich 
von 1483 (Halt 79b) ist das vei|;rösserte Wappen sonst richtig wiedergegeben, nur dass 
der Adler des Helmschmnckes irrigerweise golden statt schwarz tingirt ist. 

Mit dem Uebergange der Grafschaft Wertheim an den Grafen Ludwig von «. Omrvnn 
Stolberg wird natiirL'emass auch ihr Wappen dem (ie.s.'imm(w:^]>f)en dieses Jx;t/teren 
eingereiht und erscheint nur ausnahnisweisc, wie auf einigen Muii/.cn (z. 15. \r. 9, Fig. 69), 
noch selbstständig. Jenes Gesammtwappen entliält in seinen neun Feldern (vgl. Nr. 8 
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Fig. 69): i) Kömgstetn, Löwe, s) Rochefinrt, Adler, 3) Werttidin, 4) Eppstein, drei 

Sparren, 5) Stolhorg, Ilirch .ils Miltelschild, 6) Breuberg, Querbalken, 7) Munzenberg, 
halbirt, \N'crni.,'orf)de, Korcllcn, 9) Mark, Srhnrhbnlken, und wird von drei Helmen 
mit Schmuck l)edeckt: 1) Eppstein, einfacher Pfauenschweif, 2) Stolberg, Piauen-schweif 
mit Straussenfedem zur Seite, 3) Wertheim-Breuberg. Von diesen Einxelwappen sind 
nur die beiden nachstehenden von Interesse, weil sie als Besitzwappen der Stolberg'schen 
d.h. Mark'Rochcfort'st hen Krl)güter in das spätere Löwenstein>Wertheim 'sehe Ctesammt- 
Wappen Aufnahme -<.fun(K ti li ibcn: Rochefort, Rother Adler in Gold, und Mark, ein 
io zwei (auch 3 und 4) Reihen roth und silbern ges< hachter Qtierbniken in (lold. 

Das älteste bekanutgewordene Wa])pcn des dritten, durch den Sohn des Pfalz- 



Wcnhcim grafen Friedrich I. geschaffenen Löwenstein 'sehen Geschlechtes eisdidnt auf 
einem leider beschädigten Siegel an einer Urkunde von 14S4 (Klttber a. a. 0. p. 363 ff. 
BeiMV Abbild.). Dasselbe hat die l'mschrift : S Ivdewich' v. beiem herr /u s< har])fen- 
cck« und zeigt einen t|uadrir(on Schild mit den bayerischen Wei kcii (in i , 4), und 
dem aufrechten gekrönten Ixiwen von Scharfeneck (in 2, ;^). Der lk'lms< Iiuhk k ist nur 
unvollkommen sichtb.or^ neben dem wadisenden Scharfcnecker i-uwen erkennt man zur 
Rechten ein Beilartiges Werkzeug, zur Linken einen halben Adlerflag. Eine Deuljing 
dafür ist noch nicht gegeben und dieser Mangel ist gedgnet, Zwdfel an der Zuverlässig- 
kdt des Kiüber'schen Bildes oder gar an der Echtheit des Siegels zu wecken. 



Durch M.iximiHan T. untor dem 27. Febr. 1494 zum »Grafen vfm T öwenstein'^ 
ernannt, erhielt genannter Graf Ludwig I. zugleich das Recht, »der Graten von l.öwcn- 
stan, so . . . abgestorben sind, erblich Wappen und Kleinode neben weiland der Herrn 
von Scharpfeneck Wappen und Kleinode zu gebrauchenc (Kl über a. a. O., pag. 359 ff.), 
nachdem er von dem Pfalzgrafen J?hilipp im Jahr 1476 die Herrsi haft Scharfcne< k und 
im Jahr 1488 die Grafschaft l,öwenstein als 'lerritorialbesitz zugewiesen erhalten hatte. 
! )as Scharfcneck'sche Wappen i«t ein aufgerichteter silberner Löwe in Roth, das Löwen- 
stein sclie (nach GrUnenbergs Wappenbuch v. 1483, Taf. 84 b.) ein linksseitiger schrei- 
tender rother Löwe auf blauer drcilappiger Unterlage in silbemem Fehte mit gleichem 
Hdmschmuck. Dieser älteren, dem kaiserlichen Briefe entsprechenden, Zusammen- 
stellung begegnet m.an auch noch verhältnissmitssig spät (/.. B. auf dem Thaler von 1623, 
Nr. i,-^, (xi). nur dass dann der I uw eti-^teiiier T.öwc rechtsseitig und auf drei ff)der 
mehtj naiiurlichen i<elsspitzen st hrciicnd d.irgesLcilt und ab aufgelegtes Mittelschild die 
ba)erischeu Wecken (blau in Silber) lünzugefügt sind. 

Mit dem Entstdien des dgentiichen Grafenhauses Löwenstein-Wettheim unter 
Ludwig n. (s. oben S. 181) gestaltet sich die Wappenzusammenstellung so, dass in dem 
«juadrirten Schilde in i der eben ges« hilderte Löwensteiner Ixiwe auf Felssjntzen, in 2 
Wertheim, in 7, St h irfeneck, in 4 Breuberg und a'< Ntit1els< hüd die hnv erisrhen Wecken 
auftreten, während dasselbe von 3 Helmen bedeckt ist, mit den Zierden: der auf Fels- 
spiuen schreitende Löwe fllr Löwenstein in der Mitte, der Weillieimer Halbadler, mit 
Breuberger Fähnchen zur Rechten und der wachsende Löwe zwischen geschlossenem 
Flug für Scharfeneck zur Unken. Ein schönes und zugleich ältestes Beispiel hieAlr 
bietet der ehemals am Si)ital angebrachte Wappenstein von ca. 1600 (s. unten). 

In der Folge führte die allgemeine Neigung der Zeit zu einer immer rei< heren 
.Vusgestaltung der Wappen und sie wurde hier noch durch die Spaltung des Gesammt- 
hauses in die zwd linien unterstützt. Gemeinsam ist Beiden die Aufnahme einer gol- 
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denen GOrtelschnalle in silbernem Felde als Wappenbild fttr die zur Rochefort'schen 
Erbschaft gehörige Grafschaft Montagu, die Umwandlung des alten Löwensteiner Helm- 
schrouckes in einen auf dem Kurhute sitzenden I^wen und die Ausdehnung /ii S bis 

^feldigen S< hilden. Die altere 1-inie Virneburg fügte dann noch das Hild und den 
HelmsrhmtiiA' dieser Cirnfsi li.ift ij rothe Rauten hi flrild und Schildbrett zwischen 
zwei .scln\;u/ca laii jc 3 silbernen Schellen besetzten IluiVeishorncm) und äpiiter doü gräf- 
lich Limpurg sehe Wappen hinzu; die jüngere Linie Rochefoit schaltete den Mark'schen 
Schachbalken ein, der sich später zu dem Specialwappen der Linie Mark-Lumain um- 
iinderte. Alle diese luid die weiteren Veränderungen in neuerer Zeit zu verfolgen ist 
hier ohne Interesse; die älteren Clesammtwappen veranschaulichen die Nr. 14 (Fig. 69), 
Nr. 19 (Fig. 70) und Nr. 22 (Hg. 71}. 



lia=? Stadtwappen ist das alte gräflich Wertheini'sche fllall .uller mit den drei 
Rosen) und daher der Stidt zweifellos von den (Irafcn al> ihren Oberherren verliehen 
worden (s. oben S. 172). Dies ist vermuthlich gleichzeuig mit den ihr durch die Grafen 
Rudolf im Jahre 13 16 gewährten Prinlegien (s. oben S. 173} erfolgt; denn von diesem 
Jahre findet sich die erste mit dem entsprechenden Stadtsiegel versehene Urkunde 
(Wagner '10] Nr. 292). Auch Mone (a. a. O. XVI, pag. 314, Nr. 83) l)esihreibt ein 
solches rundes Siegel aus braunem Wnt hs an einer Urkunde vom 20. Dezember 1331. 
Der Stempel /.u diesen iiitesteu Siegeln wird noch heute im Stadtarchiv verwalirt, ist aus 
Bronze gefertigt und trägt (Ue Umschrift: 4* • S • QtVITKTlS • Ift • WaRTHOIfiß 
(s. Vignette auf & i6s). Auf jangera Stempeln ist nur die Umschrift und die Sdiildform 
eine abweichende. 

Die Stadtfarben, wie sie jetzt thatsächlich gelten, sind blau und uclb. Ob dies aus 
einer beliebigen Verbindung dei K irln ii ihr imtcrn und ulii rn S. hiNiliälfte des gräflichen 
Wappens hervorgegangen ist, oder ol» es mit einer absichtli< lu ii Aimlenmg bei der ehe- 
maligen Woppcnvcrleihung {goldene Rosen statt silberner im i »lauen Felde) zusammen- 
hängt» ist bis jetat nicht festgestellt Einer >unverbflrgtenc Nachricht zufolge, soll erst 
Gustav Adolf gelegendich der Huldigung der Bürgerschaft auf dem Rathhause im Oktober 
163 1 diese Farben (l»lau und gelb), also gewis$ermassen als Schwedische, der Stadt ver- 
liehen haben (Wagner [15] Nr. 212). 



r)ie Stadt Werlheim hat nie ein Münzrecht erhalten und auch nie ein solches aus- 

geiibt. Dagegen darf nicht unerwähnt bleiben, dass es noch he;ite nicht endgiltig ent- 
schieden ist, ob in ihr ehemn;!-^, zu Zeilen < Hfn's III. (0S3 1002), eine kaiserliche Münz- 
stätte bestand. Der fragliche, hiefür als Zeuge aulgcnüene Denar ist lange (seit 1827) 
und in mehreren, etwas von einander abweichenden, Exemplaren bekannt und von den 
Münzforschern sehr verschiedenen Prägestätten zugewiesen worden, nämlich Werthdm, 
Donauwörth (Werd.a), Kaiserswerth (Werden), ja selbst Deventerund Dortmund (Tremonia, 
rückläufig). Der beste Koiinor iKr Gepräge jener Zeit, H. I>anncnberg, setzt ihn in 
seiner letzten \'eruß'entlichung (iSSy) wieder zu den - unbestimmten« kaiserlichen Präge- 



li. Städtische Wappen und Sicfjel. 
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orten. ImmeHiiii ist die Bemerleung am Fiats, dass das hohe Alter alleb Iceme Bedenkea 
gegen eine Zuweisung nach Wertheim rechtfertigt, da diesem Oft ja schon im Jahre 1009 

das Marktrecht verliehen wurde fS. 172). 

Hievon nbiresehen sind nun nlle sicher nnrh \\'erthoiin L^'chuiifjen Münzen solche 
der Grafen von Wertheim und ihrer Nachfolger und aus der dortigen gräflichen oder 
(seit 1570) frünlcischen KreiS'Mttnxsitttte henorgegangen (spttteres MOnaeichen: VP). 

Die erste eigentliche Münshelehnung ist die von Karl IV. an den Grafen Ebethard 
am 3. März 1363 (W.U. Nr. 100) ertheilte, wonach dieser --in der statt Wertheim« 
Pfennige und Hcllor si hlai^'-en durfte, jene ^mit ihrem l>esundcr Leit hen in Fnrra und 
Korn »von lautcnn siiber« gleich denen zu WUrtzburg und Miltenberg (Kurmainz), letztere 
gleich denen zu Hall (Schwaben) oder nach Reichskom. Dennoch ist nicht ausgeschlossen, 
dass das gräfliche Münnecht schon alteren Datums sei In dem böhmischen Lehensbrief 
vom 4. Janaar 1362 (S. 178) findet sich nämlich nach LQnig's Abdruck (%)ic. Secl, 
pag. 492) der Satz, »und auch ausgenommen solcher Zöllen, Geleiten und Müntzen, 
die dersellse Grnffe F.l>orhard von dem Reich herbracht hat, oder die er von des Reiches 
Gnaden noch gewinnen möchte, ein Satz, der gewiss die Möglichkeit bekundet, da&s 
auch damals schrak das Mitauen zu den »heigebrachtenc Rechten gehörte, und dass die 
im Jdiie 1363 erf<dgte Belefanimg eben nur eine in fluem speziellen Inhalte neue Be- 
stiitigting des alten Rechtes bedeutete, wie sie sich qiäter so oft wiederholte. Eine 
gewisse urkundliche Stütze ftir diese .'\nnahme kann man darin hiuleii, d;iss bereits in 
einer Urkunde des Grafen Poppo III. vom Jahre 1251 unter den Zeugen ein Godefridus 
monetarius erscheint (W.U. Nr. 28). Audi würde namentlich der in Fig. 69, Nr. 2 abge- 
bildete einfache Bracteat seinem Character und seiner Arbeit nach wohl äker sdn können, 
wflhrend dies bei den übrigen hinsichdicb der MQnzherren stammen Geprflgen (2. R Nr. i, 
3, 7) nicht wahrscheinlich ist. 

ITnter dem ? 2. Febr. 1368 wurde dem Grafen Eberhard von Karl IV. ein zw eites 
Mimzprniieg fiir die Stadt Wertheim ertheilt (W. l;. Nr. 104), das sich von dem fruheren 
besonders dadurch unterscheidet, dass in ihm jede Beschränkung auf einzelne Münz- 
gattungen wegfiUlt, für den Feingdialt eine ganz genaue Bestimmung getroffen und 
endlich das Anbriimen von > Wappen« statt des fitiher bloss verlaf^^en »besundcr zächen« 
vorgeschrie!)en wird. 

An demselln n 1 a^e erhielt der Sohn und Nülregent, Graf Johnnn I. einen Münz- 
brief gleichen Inhaltes, al)Cr nur für dos Dorf Kreuzwerlheim als Münzstalte, und da in 
den qnteren Belehnungen beide Orte genannt werden, so hat man auch für die Folgezeit 
beide Frägestätten zu berticksichtigen. 

Auf Grtintllage dieser drei bis jet/t bekannt gewordenen ältesten Urkunden baut 
sich die ganze Knlvvii klung der Wertheitn schen Münzges» hichle auf, naturgemäss viel- 
fach uniL'eNtnltet d«r<h die mancherlei *Mänzverlrnire (NiirnherLjer Mun/Convention 
von 1390, As( hartenburger Convention von 1424) und durch die nachmaligen Reichs- 
münxordnungen des XVLbis XVHJ. Jahrhunderts. 

Von den Geprägen des alten Grafengeschlechtes sind verhältnissmassig sehr 
wenige Münzlypen erhalten geblieben. Von Graf Eberhard (1355—73) kennt man 
.S< hininL,e. l'ft nni'::e (Nr t, Kit: ^n) und Heller in Form von Uracteaten (Nr. 2, oder von 
ein- und diippelseitJgen I lac hmunzen; von Graf Johann I. (1373 — ''407) wesentlich nur 
Silberpfennige, al»er in zahlreichen Spielarten und von einem älteren (Nr. 4, 5) oder 
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jUi^o«» Typus (Kr. 6); von (iraf Johann II. (1407 — 44) endlich nur einige einseitige 
Silbcr[>fenni!,'e und Ht lUr i'N'r 7). Sichere Pn'fi^imt^'en n)!er s|>äteren Grafen Itis riini 
Krlosi hon des ( 'n.srl)lL'i htt-s iin J.Thre 1556 sind nic ht bekannt, obschon die sämmtUchen 
I^ehnhriele tiu die Bestätigung der alten kegalien vorliegen. 

Grafen Ludwig von Stolberg- Wertheim (1556—74), der als Erbe 
ca. is«6-n in die Rechte der alten Grafen eingetreten war (S. tSo), erwachte die MOnxthattgbeit in 
Wertheim wieder und muss sich zu l itu r sehr regen gestaltet haben, da im Jahre 1570 
Werlheim sogar zitr Krcisnuinzst;it!i- dc-^ Iranki^i Ik ii Kreises erhoben wurde, /weifellos 
ist Heides auf seine hohe Stellung als oberster .Vhin/-.\ulseher im Reich und auf seine 
schon lange schwunghaft betriebenen Prügungen zurUckzuföhren, die er an den ihm aus 
der Kjönigstein'schen Erbschaft zugefallenen Weinsbei]g'schen und anderen Münzstätten 
seiner Gebiete vornehmen liess. Die Mannigfaltigkeit der von ihm bekannten Münzsorten 
ist daher ausserordentlich gross, wie er denn auch von einigen derselben wahre Un- 
massen in den X'erkehr i^ebracht hat. In Wertheim hf^'nnn <t dnmit frühesti-ns in den 
Jahren 1566 — O7, nachdem er in dem von »einer J ochter Katharina 151)5 erwori>enen 
alten Bromibacher Hofe, der dann von deren Gatten, dem Grafen von Eberstein, zu dem 
sogen» »Neuen Ebersteinischen Bau« umgebaut war, die erforderlichen Einrichtungen 
hergestellt hatte und damit zugleich dessen spätere Bezeichnung als »Mttnze« veranlasste 
(».unten finifliche Herrenhäuser«). 

Kuii,;.,^' dieser zweifellos oder sehr \vahrs( heinlif h aus der Wertheimer Münzstätte 
hervorgegangenen Gepräge geben tiie Nr. H — 10 (l'ig. 69). Der sdiöne Wappcntlulcr 
(Nr. 8) ist der erste hier nach den Bestimmungen des Ai^burger Reichstags- Abschiedes 
von 1 566 ausgesdibgene, der Dreier {^), Nr. 9, fiihrt nur das Wenhdm-Breuberger 
Wapi>cns< hild ohne jeden Hinweis auf Stolberg, wesshalb er früher ganz falsch gedetitet 
wurde, und der Schtisselheller \r to hat das vereinüachte lierfeldige Wappenschild 
Stülberg, Königstein, Wertheim, R(k heü)rt. 
Dritte Miti» Nach d^ Grafen Ludwig Tode (1574) ruhte abennals die Arbeit der Wertheimer 

tM^bi<i-u Münzstätte während eines 2<eitraumes von 45 Jahren vollständig, und wurde, wenn über- 
haupt hier und nicht an andern Orten, auch dann nur fUr die kurze Dauer von 5 Jahren, 
{1619 — 24) wieder aufgenommen. Alle aus dieser Zeit der älteren und jüngeren Ge- 
meinschnftsregierungen der Graf.?n von Löwenstein- Wertheim und der sich daraus ent- 
wickelnden beiden Linien des Ciesammtlmuses (s. oben S. 1S2) stammenden Münzen 
sind höchst selten und gestatten nidit emmal den stcheten RUckschlusib da« »e in der 
Wertheimer Münze angefertigt wurden. Letztere befand »ch Übrigens jedenfalls nicht 
mehr an ihrem früheren riatze (jetzige Rosenberg'sche Hofhaltung), sondern in einem 
Ha!i*;e der Mtin/trns'^e. das im Jahre 1589 von dem Schultheiss l'eter Heusslein rili.iut 
Wurden, sjt iter in gratiichen Hesit/ iiberi:e:,'anL'en war «ntl auch heute noch »die Münze« 
genannt wird (s. unten Absch. 'j(irafli< he Herrenhauser ). 

Von den Geprügen der älteren IJnie (Virneburg) gibt Nr. 11 (Fig. 69) ein Beispiel 
in dem gemeinschaftlichen 3 Kreuzer-Stück, auf welchem die BrUder Friedrich ]..tidwig L 
und Emst als Münzherren genannt werden und das scmiit in die Jahre 161 9 — t» zu 
versetzen i<?t. 

Die jüngere Linie (Rochefort) scheint verhaIaa.s^.iiKissig mehr geprägt zuhaben; 
wenigstens kciuit man von ihr bis zum Jahr 1624 reichende Thaler, Sechsbatzner (24 Kr.), 
Dreibätzner (la Kr.) und Groschen (3 Kr.). In Fig. 12 ist ein Gemeinschafts-Groschen 
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der Brüder Wolfgang Emst und Johann Dietrich abgebildet, dessen Avers nur das Weit« 
lieiiiier Wappenschild zeigt, und in Fig. 13 ein sdiöncr Tbaler des letzteren Grafen vom 
Jahr 16*3, dessen Wappen seltsamerweiae nur das alte Löwensteiner, ohne jede Bezieh- 
ung zu Wertheim, darstellt Schon dieser Graf und noch mehr sein Nachfolger Fer- 
dinand Karl '1644 - 7 2) verlef^ten den S( hwerpimkt ihrer Miin^thritij^-kdt in ihre fernen 
niederländischen Besitivmgen (Kochclbrt, Chassepierre u. s. w.) und Hessen in ihrer 
dortigen Münzstatte Oignon sowohl (bis i6«6) Sibennönzen (Thaler, Schillinge), als 
auch später (1633 — 50) in grosser Menge Kupfer-Münzen (Liard, Double Tonmois, 
Denier) herstellen. 

Wiederum folgt i\t/.t lin fast yojiiliriger Stillstand in der Münzprägung, bis im Vierte Müw 
Jahr i6qi die (Irafen Kiu hari\is Kasimir ( 1681 — 98) von der alteren und Maximilian «0.1690—173« 
Karl (1672 — 17 18) von der jüngeren Linie dieselbe wieder aufnahmen. Beide haben 
nicht allein zahlrddie kleine Geldsorten (4 und i Kr.), sondern auch besonders interes- 
sante Denkmünzen (Doppel' und etn&die Thaler, Gulden) schlagen lassen, «. B. die auf 
die damaligen Kampfe <ler beiden Linien mit einander sich beziehenden schonen Tmts- 
thaler Nr. 14 (Fitr. ^19) und Xr. 19 (Fig. 70). ('»raf Ma.\imilian Karl jiräf^te ausserdem 
auch die ersten Ivowensteinisthen Cioldmünzen (Dukaten) und suchte die wichtigsten 
Ereignisse seines inhaltreichen Lebens unter Heranziehung auswärtiger KUnstler dem 
Gedächtniss der Nachwelt au erlialtea Davon geben z. B, die auf seine Ernennung 
zum Kdchskammergerichtsiadi bezügliche Denkmünze Nr. 20 und der seine EiiietMing 
in den Reidisflirstenstand bekundende Augsburger Thaler Nr. 22, sowie die auf dieselbe 
Veranlassung 7tirii( kztifiihrende grosse Medaille Nr. 2 1 — .illes Arbeiten des bekannten 
Augsburger Stempcls< hneiders P. H. Miller — entsprechende Kunde. 

Nach dem Ableben jener beiden MOnzherren erstarb allmählig die Prägelust wieder. 
Graf Heinrich Friedrich (1683 — 1721) liess bis 1704 nur nodi emige kleinere TheilstUcke 
ausmünzen und mit den von Fürst Dominik Marquard (171S — 1735) im Jahre 173* 
ausgegeiienen silbernen ' tmd Kreuzer-Stii<-ken erlo.sch die MilnzthUtigkeit ganz. 

Frst nac h etw.i ;,o Jaliren ist sie dann nhermnls- erwacht und hi^" in ihrem .\bsrhlusse Mü»'- 

Periode 

un Jahr 1806 von den Vertretern i)eider Linien nach dein seit 1753 eingeführten Con- cu. ijtA-tM 
vendons-Mttnzfuss ausgeübt worden. Da in der filteren Liide das Verbot der Mmogenitnr 
vorläufig noch herrschend blieb, so b^i^et man nicht nur zahlreichen Münzherren auf 

den von ihr ausgegangenen (ieldsorten, womit sich auch <leren wechselndes Aeusseve 
erklärt, son»!orn .auch wirklii;hen (",cmetn«rhaftsmünzen. Auch haben .sie in diesem letzten 
Zeitabschnitt die (Goldprägung auftfenommen und d<Ji>|)eltc wie einfa( he Dukaten, dagegen 
noch keine speciellcii Kupfennilnzeii in den \'eikehr gcifrachi. Der ihäügste jener Linie 
angehörige Münzherr ist der Graf Johann Ludwig Volirath (1730 — 1790) gewesen. 

Die jüngere, nunmehr fürstliche, Linie fand in dem Fürsten Kail Thomas (1735— 1 789) 
einen \\ rtreter, in welchem sich schon im Jahre 1754 die Prägelust zu regen begann, in 
den Jahren 1766 —1769 aber zu einer wahren M.mie fitei_:;'erte, so dass- man von ihm 
nicht nur alle .Sorten .sili)eriien Courantgeldes vom i haler bis zum Kreuzer herab und 
vtde darunter in zaMosen Spielarten, sondern auch die ersten speciellen Kupfermünzen 
(Kreuzer, Pfennige) antrifft. Auch sein Nachfolger, Fürst Dominik Constandn (1789 
bis 1814) hat von grösseren Stücken zwar nur einen Gedenk -Gülden in seinem ersten 
Rcgicrungsj.ihr, kleinere ( Ieldsorten dagegen und zwar besonders die Kupfertheüstücke 
während einer Reihe von Jahren ausmünzen lassen. 

13* 
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Eine dgenthamliche Stellung unter den Lawenstetn*Werüieini'sdien OnirantmOnzen 
nehmen diejenigen ein, deren Stempel ohne jedes gräfliche oder ftlrstlidie Abzeichen, 

sowie ohne jetlen sonstigen Hinweis auf eine der beiden Linien gefertigt sind, also eine 
Kinreih«n*r zu der einen oder andern nirht sjestitten. Kbensowenig trauen sie nl>er die 
ütisserlidicn Kcniueichen von Geineinschaftsmiinzen, und ^ ist i)is jetzt niciu nachge- 
wiesen, dass sie derartige auf Grund besonderer Veranbarungen geschlagene C'>eprage 
seien. Sie erscheinen mit den dxei vereinigten Wappenschilden, BaTem, I^u-enstein, 
Wertheim <> 1 :t «lern WiTtheim'schen allein vorllbeilgehcnd st hon in den Jahren 1691 
bis 1697, dann aber l)esonders in doin Zeitraum 1764 — i S06 und iiri)f:issen alle niederen 
(leldsorten \on >v Sill)crkreiizcrn herab bis m i Kupfeipfennig in unglaublich vielen 
Hauptformen und Spielarten. 

Attssergewöhnlidi zahlreich sind die diesem letsten Abochnttte angehurigen Denk- 
mUnzen und MedaiOen, die £ist alle von dem seit 1766 in Wertheim als Stempelschndder 
thätjgen Carl Christoph Stockm.ir verfertigt sind. Die Dukaten Nr. 15 (l'"ig. 69) und 16 
(Fi^. 70) ficziehcn sich .auf das 50jährige Regienmgs-Jul>ilüum des (irafen Tt>li'*nii I.iulvvicr 
Vollrath im Jahr 1780, die silbernen Medaillen Nr. 17 und 18 auf d.i-s gleiche l-est des 
Gra&n Friedrich Ludwig II. im Jahr 1781. Unter den von dem Fürsten Karl Thomas 
geprägten Medaillen ist die auf sein sojähriges Re^erungs- Jubiläum im Jahr 1785 
geschlagene Nr. 23 (Fig. 71) durch ihre Rückseite characteristisch filr die damalige 
Zeit. Die silberne Klipj>e (Nr. 24) endlich bezieht sich auf den Regierungsantritt des 
Fürsten Dominik ConstanHn am 6. Juni 17 Ho und trii-jt die seltsame In-i hrift: F,x voto 
civitatis Wertheimensis, die vielleicht nur eine harmlose \N idmung der \\ ertiiemier Bürger- 
schaft auszudrücken bezweckt Oder sollte sich in ihr inn trag^omischer Widerhall des 
Gewitters verrathen, das sich im Westen mit dem 5. Mai 1789 ankündigte?! 



Dü Burg IVerihehn. 

I. Lage, Aufbau und Entwickeluogsgeschichte. 
,;.gc lind Unter allen ICunstdenkmalem der Stadt lenkt die alte Burg sdion durch ihre Lage 

Aufbau " 

in erster Linie den Blick und die .Aufmerksamkeit auf sich. In nahexu hall>er Hübe des 
ca. 142 m lihci der 'DiaUolilc- sirh erhellenden »Schlossberges« errichtet. ü!Hrra>;t sie 
das /u ihren l' usscii ruheade Städtclien und l>eherrscht zugleich die beiden hier zusammen- 
treffenden Thölcr des Mains und der Tauber. 

Der Aufbau der Buig erhellt ohne Weiteres aus den Figuren 7 a und 74. Der Grund- 
riss (Fig. 72) giebt in den schwarz ausgefüllten Linien <fo noch jetzt erhaltenen, in den 
gestrichelten die jetzt verschwimdenen Burgtheile aus tier Zeil bis zu ihrer Zerstörung 
wiefler, während die in cinf;>chen Linien gezei« hneten Theile <!ie erst nachträglich ent- 
standenen Bauten veranschaulichen, die mithin ausser aller Beziehung zur ehemaligen 
Anlage stehen, indessen fUr die Festlegung des -heutigen Zustandes unerlässlich sind. 
Die Fig. 74 bietet zu oberst den Verticalschnitt in der Böschungskante der beiden Thal- 
flanken und darunter den senkrecht dazu pe'i L'ten Anfriss iÜr die tiefer, sowie für die 
höher am Borpe ■^i* h hinaufziehenden ^V^■^k^•. Man t rL^ nn» aus ihnc^n sofint ilio drei- 
theilige (Iliedenm^ der lU rtr. der .auch em .Aufbau in tirci Si.iruln oder ierrusscn ent- 
spricht. Als Kern «ier .Anlage erscheint die Obere Burg mit den ältesten Theileu 
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(licrrhfrit, Palas, Kapelle), um welchen sich nach den Thalseiten zu die Untere Burg 
anlagert, deren Ringmauer von dem alten Burggraben (dem jetzigen »neuen Spazierweg« 
oder : nirkenweg ) umschlossen wird; ein künstli( h ausgehobener (Iralnjn, die Schlucht«, 
trennt beide Theile von dem nickwärts gelegenen Bergmassiv, auf dem sich im Halb- 
kreise die Aussen bürg erhebt, die nur aus Vertheidigimgswerken und deren Ver- 
bindungsmauern besteht. Das grösste und zugleich höchstgelegene dieser letzteren, das 
Obere Bollwerk, überhöht das Niveau der Oberen Burg um etwa i6 m, während 
diese etwa i i m hoher liegt als die Untere Burg. Der Hohenabstand dieser gegen die 
ehemalige Sohle des erwähnten Burggrabens muss zwischen 12 — 15 m betragen haben. 
Aus diesem durch die horizontale Schichtenlage des Buntsandsteindebirgcs begünstigten 
Terrassen -.Aufbau erklärt sich auch, dass fast alle eigentlichen Ringmauern vorwiegend 
Futtcrmatiern sind, die erst an den oberen l'lattformen zu wirklichen Brustwehren sich 
gestalten. Das Hauptthor der Burg liegt auf der Böschungskante (gegen Nordwest), der 
Burgweg führt auf dem westlichen Berghang zu Thal und die (lesammtburg war .schliess- 
lich dun h 5 Mauern oiler Stadtwehren (3 an der ni)rdlit hen, 2 an der westlichen 
Seite) mit der gleichfalls ummauerten Stadt verbunden. 

Von den noch heule erhaltenen Hurgtheilen sind mehrere von neuerem Ursprxmg, 
wie sich .sowohl aus ihrem Character entnehmen, als auch aktenmässig nachweisen lässt. 
Daliin gehören, von kleineren .\usl>esserungsarbeitcn abgesehen, vor Allem das in den 
Jahren 1743 — 45 an Stelle des früheren Burgthores errichtete ^•Neue .Xrchiv-, die feste 
steinerne B o gen brii c k e , welche im Jahre 1785 unter Mit\erwendung eines im Jahre 
1648 von den Schweden aufgeführten Pfeilers aus der früheren hölzernen Zugbrücke 
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liei]gestelH wurde, und die erst im Jahre 1817 gebauten Brttstiingsmniiem, welche den 

alten gepfl^isterton l'iirL,'\\e,g auf beiden Seiten einsrhlic^scrt und so l ine lange Ramj)en- 

förmige Atifi.ilirl erschtuien lassen. Diese modernen ZuUiaicn sind also von jeder IJe- 

nlcksichtigung ausijusclüicsscn, will man sich das Bild der alten Burg vergegenwärtigen. 

^""\w.u'"^ Der heutige Kumenhafte Zustand der Bing ist im Weaentiichen nur auf die am 

30. Sept 1634 ofoigte Besdiieaaung durch die kajserfichen Trui»pen «urttckmf&hren, der 

gegenüber eine ssweite am 26. Jan. 1648 unternommene ^denfalls mir ganz tmbedeutende 

Zerstörungen veranbsst bat Au«:h die Einl.igerungen der verschiedensten Tn:ni>en- 

bcsatzungen in jenem und den späteren Kriegen, sowie die erweisliche Verwertliung des 

Steinmateriales der fimgtrttmmer zur Ausführung gräflicher und privater Bauten in der 

Stadt und endlidi die neueren Restaurationsarbeiten haben nur ebenso untergeordnete 

Veränderungen bewirkt wie die natürlichen Einflösse der Verwitterung, Felsnitsdie U. s. w. 

Man (.rkomit dies niti rinüchaulic hsU-n bei einem Vergleiche der jetzigen Ruine mit den 

vorliaiulciicn ;;ütL'n allen Stic hen aus dem letzten Viertel des XVII. Jhs. (z. B. Fig. 67). 

Die bedenkliche \ ernichtung, welcher durch einen mit einer l-'uiverexplüsion verbundenen 

grotnen Brand am jo.^ji. Müte 16x9 die beiden stattlichsten Wohnbauten der Unteren 

Burg, der Löwensteiner Bau und der Johanns-Bau, anheimfielen, wurde durdi deren 

spätere Wiederhersldhing bis zum Jahre 1627 wieder ausgeglichen. Im Uehrigcn hat, 

wie gleich hier vorr\ustrcsi !ii< kt werden mag, die Burjj w;threnrl ihrer vielhundertjährigen 

(lesi hi( hte weder eine feindliche Berennunp; und Zerst<>run.i; not h einen stmstigcn l'nfnil 

zu erleiden gcliabt. Sie bietet also in sellener Weise (.jeiegenljcil, die ruhige Entwicklung 

einer solchen Anlage zu studiren, wie sie aus den Forderungen der Zeit und aus den 

Launen ihrer Besitser entsprang. 

Da« AuHdien Zainächst gewähren die vorhandenen Ueberreste und ausserdem zahlreiche Acten 

der SttfK UM i6vS 

aus dem Anfani;e des XVII. Jhs. ein durchaus zuverlässiges nnd Lieniigendcs Material, 
um ein getreues Bild der Burg in ihrem letzten Zustande vor 1634 zu ent- 
werf e n. Unterstützend und zugleich controllirend stehen dabei noch mehrere gute Bilder 
aus derselben Zeit zur Verfi^fung (vgl oben S. i6g f.). Eines von diesen, von der Hand 
des Caspar Merian und allerdings aus den Jahren 1670 — 80 stammend, zeigt flie 
Fig. 67; ein zweites, Fig. 75, entstammt zwar der Merian' sehen Topographie Frankens, 
die zuerst im Jahre 1648 erschien, ist aber, wie wir gesehen haben, auf eine Original- 
zeicbnuug aus den Jahren 1620 — 21 zurückzuführen, so dass sie in der That dem Zeit- 
lamne entsprich^ für den jene Reconstniction gelten soll. 

Mit allen diesen Hilfsmitteln gewinnt man so das Abbild der gesammten woM- 
eriuütenen Buig um 1628, wie es die Fig. 76 darstellt. Die in den Jalircn 1628 — 34 
aiis^efiihrfen T?auten sind ni* ht ver/eii hnet, \veil sie lediglich eilige Vertheidigungsanlagen 
waren und auc h nicht Mm den Wertheimer (iralcn, sondern von der schwetlischcn Be- 
satzung angeordnet wTjrden; es sind dies die im Jahre 1631 aufgeüihrtc Sc lurtennickwand 
am Ahm und die im Jahre 1 634 an Stdle der vielleidit schon seit 1 6 1 9 durch Falissaden 
ersetzten westUchen Schlusswdire (53) errichtete Walimauer. Andererseits bietet der 
(1 v -iss (Flg. 76) mittds der eingetragenen Ziffern zugleich einen Ein1>lick in die seit 
dem Jahre T57.} erfolgten Veränderungen, insnfem lediglic h die seitdem auageführten 
Neubauten oder L rniiaiucii durcli /uhien gekennzeichnet siiui. 

Die alten jenseits der Sclüudit angelegten AVerke der Aussenburg treten in den 
Bildern klar hervor: gen Ost das Vordere Bollwerk mit der westlich sich ansdüiessen- 
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den, die Schlucht absperrenden Nördlichen Schltisswehre, gen Süd das hödist- 
gelegene Obere Bollwerk und das tiefer gelegene H intere Bollwerk, gen Südwest 

das Aeussere H i r s < Ii t h n r. "\\';i1)ron(l .iIii^t die WtI lindmii^srnniiern zwisrhen den ültri,i,'en 
Vorwerken und Miistcicn i li:il!)thürim-iil ikmiH wohl (.'rhaltrn wariTi, ist die ehc-in.ilii;c 
zwischen den Uculen leuigcnanntcn vorhandene Untere Sud wehre (56) seit ihrem in 
1619 erfolgten Einsturz durch eine Falliaadaireihe ersetzt worden. Auf dem westtichen 4 
Abhänge sind in den Jahren 1620 — 1621 die grosse Scheinquadermauer (59) und 
die Obere Futtermuuer (50) neu aiifgefilhrt, die ältere Untere Futtermauir i'jj) 
wahrsiheinlith verlängert unfl erh(>ht, um dadurch in ^'orl>ereitung auf den droliernk-n 
grossen Krieg Terrassen für ( ieschutzslände zu gewinnen, die wenigstens nach ^^ este^ 
zu eine artilleristische Vertheidigung der Burg durch ein wirksames Etagei^euer ermög- 
lichen sollten. Diesseits der Schlucht war die Obere Burg, dessen mfldMiger Berchfrit 
Alles abezragte, im Wesentlichen unverihutert geblidien, nur der ^las(7) hatte in 1600 
einen durchgreifenden Umbau »md in den Jahren 1594 und 1614 — 1618 geringfügigere 
Umgestahiincen seines Innern erfahren. Die sich verlagernde Untere Hurg mit der sie 
emschliessenden ansehnlichen Dritten Ringmauer Hess namentlich an der Westseite 
den immer starker hervortretenden Character als Wohnburg ( s^Schloss ) deutlich erkennen. 
Dies offenbart sich besonders an dem ohne jede Rücksicht auf eine gelegentliche Ver* 
theidigtmg errichteten grossen Löwensteiner Bau (29), der in den Jahren 1598 bis 
1600 aufgeflihrt, m Imn 11m 1610 ifii:: einen weiteren Aiisl)au, dann mehrere inticre 
Umhauten forderte unrl n.irh seiner iheilu eisen \'ertui:hlung durch den erwähnten 
Hrand von 16 19 einen W iederaun»au m meiner allen Gestalt (1622 — 1627) erfuhr. Das 
nördlich angrenzende ältere, aber noch in ge\\ issem Sinne verthetdigirngsfähigc Wohnhaus, 
der Johanns^Bau (25), war in den Jahren 1594 — 1598 einem inneren Umbau seines 
Erdgesc hosses unterzogen imd um 1620 mit einem neuen Dache versehen worden, gerade 
wie dies fiei der den Aufgang ztir f>t>eren V>i\ri: Iteherrschenden Hausvo^^tei (27) 
erfcirderlii h L'cuesen ist, weil beide durch den iJrand von löto in Mitleidensch;üt gezogen 
waren. An der Ringmauer halte der westlichste, an den Ailuii stossendc Thcil seinen 
alten Boig-Oiaracter eben&lls eingebüsst, indem daselbst in den Jahren 16 10 — 16 12 das 
Löwensteiner Backhaus mit Kammer (33) aufgesetzt wurde. Der nordwesttiche 
Thetl dagegen {19) zwischen dem Weissen Thurm (24) und dem Burgthor war 
um 1620 mit .Scharten für grobes de^eliüt/ versehen, um so die TniiherniiindnnL; und 
das untere Mainthal unter Feuer halten zu können. Während femer chvs liurgihur und 
dieBrlic'ke unverändert geblieben, war in den Jahren 159S — 1610 der alte Burgweg (34) 
in seinem oberen Thdle gepflastert und mit ebier äusseren Brüstungsmauer versehen 
worden, an die sich die \ on der Kemenate, einem Herrenhau.se am Fusse des Burgberges, 
heraufgefiihrte imd im Jahr 1614 vollendete anschloss. Für die von der Burg zu 'l'hal 
gehende K.rste Stadtwehrc gen Süd halte sich endlich in den j:diren 1620 — 16;! 
eine Krhohung und Ausbildung zur Zinneumaucr (36) als noihweniiig erwiesen, und 
unmittelbar an jene Wehre angeleimt waren in Folge des stetig wachsenden Bedfirfnisses 
zwei Diensigebäude entstanden, nämlidi in 1580 — 90 die Alte Schule (39) und in ^ 
1609 — IG das Jägerhaus mit Ilnndestall (57)- 
Die Entwich- Dicscm SO der unniittelharen An.schannni'- cr^< hlossencn Bilde kurz \rir ihrer Zer- 

der Burg Störung hat natürlich die Burg in ihren frü he r en Fnl wickl u ngsst u fen keineswe:;s ent- 
sjjrochen, vielmehr ist, je weiter zurück man dieselbe verfolgt, auch um so niclir der acJite 
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alte Typus einer Schutz- und Trutz -Veste zu erwarten. Glücklicherweise gewähren die 
heutigen Haureste und sonstigen Hülfsmittel auch noch Anhaltspunkte genug, um alle diese 
älteren Zustamle mit einem Grade von Wahrscheinlichkeit zu erkennen und unserem Hlicke 
zu eröffnen, wie es in derartigen Fällen nur selten erreichbar ist. An der Hand der Grund- 
risse sei demnach in kurzen Zügen die gesammte Entwicklungsgeschichte der Burg hier 
dargeboten 1 

Urkundlich zuerst genannt wird die Hurg als »Castrum« im Jahr 1183. Zweifellos 
aber reicht ihre (iriindiing erheblich weiter zurück und ohne bestreiten zu wollen, dass 
ihre ersten vorbereitenden Anfange schon in den Beginn oder die Mitte des XI. Jahr- 
hunderts fallen, darf doch als das AUenvahrscheinlichste anerkannt werden, die eigentliche 



Er»te Peri'xlc 
Ca.iioo— ca.nyo 




/^ig: 77. Cnindriss der fiur^ um 1100. 
NR. Die gc*lrichellc Linie deutet an, iin< wie viel die «.paicrc t^tslc Ringmauer vorgerückt wurde. 



Steinburg sei um das Jahr iioo durch den ersten nachweisbaren Grafen von Wertheini, 
den Grafen Wolfram I., errichtet worden. In etwa halber Höhe des Berges wurde 
eine entsi>ret:hende Fläche eingeebnet imd n3< h Ost tmd Sud durch Ausheben der 
St hiucht (42) in der üblichen Wei.se gegen die Burg- und Angriffsseite gesi hüt/t (s. Fig. 77). 
Gegen Norden und Nordwest stellte man durch Ausbrechen der die Böschung bildenden 
Köpfe der horizontalen Gesteins.schichten eine natiirliche Felsmauer her, während man 
an der Westseite den Berghang im Wesentlichen un\ erändert Hess, weil sich auf ihm tier 
alte Burgweg {34) aus dem 'i hale heraufziehen sollte. So hatte man sich künstlich einen 
nach drei Seiten .steil abfallenden und niu* von einer (der West-) Seite zugängigen Fels- 
sockel gest haffen, der bei .seiner Höhe von etwa 1 2 Meter (ül)er dem damaligen Ni\ eau 
der Schlucht) schon an und für sich eine gewisse Sicherung und \ ertheidigungskraft 
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darbot. Seine obere Fläche, das Terrain der späteren Oberen Burg, zeigte die Figur 
eines verschol)enen Viere< k.s und ihre Grösse bercihnet sich auf ungeßihr 750 qm. An 
den drei wichtigsten Ecken jenes Sockels wurde, um die Krsteigl »arkeit mit Si< herheit 
aus/usi hlicssen und um die Krönten bes-ser zu l>eherrschen, der natürliche Felsen mit 
einer fast 1 ^/j Meter starken Mauer aus Buckelcjuadem bekleidet, deren Reste an der 
Nordost- und an der Nordwestecke noch jetzt sichtbar sind. Vielleicht endeten diese 
Winkelstücke oben in thurmartigen Aufsätzen, wie es die Gnmdriss • Skizze andeutet. 
Wahrscheinlich war der obere Rand der Plattform not:h mit einer besonderen Mauer {9), 
sei es aus Stein, sei es aus hölzernen I'allLsaden, Domgesträuch u. dergl., umschlossen. 




Fig. 7J. Gruntin SS der Riirg Wert heim um läoo. 



Auf dem höchsten Punkte dieser Plattform wurde freistehend in der slk1ustli<:hen Ecke 
und mit der einen Kante gegen die Hergscite gerichtet, der mä«htigc Berchfrit oder 
Hauptthurm (i) gleichfalls aus Sandstein-Buckelquadem aufgeführt. Von sonstigen 
dieser ältesten Zeit angehörigen Bauwerken verräth sich heutzuLage Nichts mehr; wahr- 
scheinlich gehört ihr nur noch der im Felsen ausgearbeitete tiefliegende Raum (6) an, 
der später den Unteren Keller der Kapelle bildete und ursprünglich wohl als Wasser- 
cisterne angelegt war. Allerdings aber darf man annehmen, dass schon damals oder bald 
nachher einzelne hölzerne Wohn- und Dienstgebäude auf einem Theil der I'lattform 
errichtet wurden, wenn auch die Einfachheit der ganzen Anlage darauf hindeutet, Graf 
Wolfram I. habe zunächst wenigstens mehr die Atifführung eines St hutzortes für sich, 
seine Hörigen, sein \'ieh imd seine Vorräthe l>ei drohender Gefahr, und in dem Berch- 
frit einen Wartthurm und eine letzte Zuflucht (Reduit) für seine Kriegsmannen schaffen 
wollen, als eine zu dauerndem Aufenthalt bestimmte Jiurg. 
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In der zweiten Hälfte des XII. Jhs., etwa um 1 1 70, begannen die Grafen Po p p u I. 
und II. durch eine kttnsdidie Ummauenmg des ganzen Felssockels die z. Th. noch jetzt 
stdiende eigentliche Ente Ringmauer (9) zu schaffen, wobei die ehemalige Nordfront 

um einige Meter vorgerückt wurde (s, Fig. 78), und errichteten gleichzeitig mit und auf 
(lt'rscll>en den steinernen l'alas (7), dessen Reste uns noch heute in \ ielfa<li iimi,'cl>.iuter 
(icsialt ent^'cgentreten. Dahn uffenliort sich ein wesentlicher Fortschritt in der Aus- 
gestaltung der JSurg; sie war jetzt ebenso zu andauerndem Wohnsitze ihrer Herren wie 
gerade desshalb auch zu kräftigerer Vertfieidigung bestimmt 

In Zusammenhang damit wurden auch alsbald die beiden Verbindungsmauern zur 
Stadt hinab, die ersten Stadtwehren (18 und 36), aufgeführt, deren Vorhandensein 




Fif. 79. GrsauMss der Bttrg WtrAäm im t*so- 

um 1192 urkundlich sichergestellt ist und von welt hen noch jetzt mehr oder minder 
eifaebliche UeberUdbaei wahrnehmbar sind. Diejenige gen Ost (18) lief in das Mainthal, 
diejenige gen SOd (36) in das Taubertbal, und an dieser (besser erhaltenen) waren ein 

Thor mit Thium, das Innere Hirschthor (38), imd ein vorspringender Mauerthurm, 
der Po ppo- Thurm (41), /ur Verstärkung angebracht. In dem Siliut/e dieser Weliren 
konnte jetzt auch nahe tler Ersten Ringmauer, al)er ausserhalb der.sell>en, der für eine 
standige \Vas.serversorgung so wichtige Brunnen (21) ausgehoben werden, des.sen natur- 
licher Wasserzufluss jedenfalls in grosser Hefe li^ So bielet die ganze Btuganlage, von 
den vorhandenen Holzbauten abgesehen, gegen den Ausgaqg des Jahrhunderts, also um 
I800, das Bild wie Fig. 78. 

Sehr schnell f(jli,'ten nun, den materiellen und ideellen l{e<Iiirfnissen ihrer Herren ^"^"^^ 
entsprechend, andere Hauten, so namentlich die auch heute noch den architektonisch 
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interessantesten Theil bildende Kapelle (5), die wohl gewiss dem ersten Jahrzehnt des 
neuen Jahrhiinik'rts angehört. Sie wurde <il>er der wahrscheinlich schon seit der Burg- 
grümlung bestehenden Wa-s.sercistcmc (6) aufgeführt, die dadurch zu deren unterstem 
Keller wurde und einen eigenen Kellerhals als Zugang erforderlich machte, der noch 
jetzt lienützt wird. CJleichzeitig wurden mehrere steinerne Dienstgebäude (bei 8) geschaffen, 
das sog. K a p 1 a n s h a u s , die alte Schule, die a 1 1 e S c h m i e d e , von denen uns 
freilich nur spärlit he Reste ihrer Fundamente sichtbare Kenntniss geben. Je reicher und 
])ehäbiger sich in dieser Weise das Innere der Burg ausbildete, umsomehr musste zumal 
dem kriegerischen (irafen Poppo III. (1238 — 60) nothwendig erscheinen, ihre Sicherung 




/»■f. So. Grunifrhs der Piirt; li'er/ficim um 1^00. 



gegen feindliche .Vngriffe zu erhohen. So unternahm er denn auch die erste eigentliche 
Knveitenmg, indem er an der westlichen Seite durch die Anlage des Inneren Burg- 
thores mit den Seitenwerken (lo), aus denen spater der Johanns-Bau mit seinem 
Treppenthurm hervorging, den .\ufstieg tmd Zugang zur Burg wesentlich besser schlitzte 
imd an den übrigen Seiten die heute nur schwer erkennbare Zweite Ringmauer (11) 
anlegte, wodurc h l>esonders Palas und Kapelle erheblich gesicherter wurden. Um das 
Jahr 1250 bot somit die Burg das Aussehen wie Fig. 79. 

l)ie.sell)en (lesichtspunkle machten sich bei den späteren (Jrafen Rudolf IV., 
Eberhard und Johann 1. seit dem zweiten Viertel des XIV. Jhs. in verstärktem 
Maasse geltend. Das wachsende Raimibedürfniss führte einerseits zu einem Um- und 
Krweitenmgsbau des Palas {7) und später zu einer l'mgestaltung der Kapelle (5) zu 
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einem Wohhgebäude, andererseits /ii der erheblichen Ausdehnung der ganzen Anla|^, 
die uns in der Schaffung der Unteren Eur*f cnt^rcf^'cnfritt luid die zugleich eine ganz her- 
vt^rragende V'ersUirkung der Vertheidigungskraft der Üurg mit sich brachte. Anfangs 
auf den östlichen Theil oder die Vorburg beschränkt entstanden so die. doitige Dritte 
Ringmauer (12) mit dem Holderthurm (14) und der Schartenmauer (15), 
später schlössen sich daran der westliche Theil der Dritten Ringmauer (19) mit dem 
T^urgthor sammt TJrücke (23) und dem Weissen Thurm (24), so dass schon 
um i.?8o die ganze aus 12 — 15 ra hohen Mauern aufgeführte itnd mit vier Flnnkirungs- 
thiirnien ausgestaltete Einfassung zur Vohendung gebracht war, die in Kig. äo veran- 
schaulicht und uns nodi heute in guter Erhaltung bewahrt ist. 

Aber auch ein ganz neuer Gesiditspunlct etfaob seine Fordening auf gebahrende 
lieachtung, zumal sit:h gerade in Siiddeutschland die damaligen Verhältnisse äusserst 
kriegerisi h u'Lstalteten. Es w.ir dies die wai hscnde Bedeutung der neuen Feuenvaffen 
nicht mir (ür die offene l*\'ld^( hla( lit, sondern am !i für den Pcla<:;enini,'skrio!,'. l'iir den 
Vertheidiger eines festen Platzes von der Form der hishengcn Üurganlagcn kam es jetzt 
vor Allem darauf an, durch ZurOckdrängung der feindlichen Angrii&Ume das Burginnere 
gegen die viel weiter geschleuderten Geschosse der neuen Waffen zu sdutttzen. Der 
Erreichung dieses Zweckes oflenbar sollte das um 1380 — 5 erridMele sehr bemerkens- 
werthe und noc h wohlerhaltene Obere Ho! I w erk (43) dienen, d;us jenseits dor Si liliicht 
als sellistständiges \ orgeschobenes Werk (delachirtes Fort) angelegt unti <lcs.sen \ erbin- 
dung mit der eigentlichen Burg durch AuflUhrimg des Hinteren Thoren (31) ermög- 
licht wurde. Hianit war der erste — damals aber nicht in sokher Ausdehnung geplante 
— Schritt zur Anlage der Aussenburg gethan, die sich im Laufe der Zeit aus den- 
selben (Gesichtspunkten folgerichtig entwi< kelte. 

Schon die erste Hälfte des XV. Jhs. /ei'jt uns dessha'h a!s eine Schöpfung,' dc^ 
kampflustigen Grafen J u hau n II. die in Anlehnung an jenes Aussenwerk durchgefulirtc 
Ausbildung des östlichen Theiles der Auwenbuig in den Neubauten der Ostwehre (44) 
mit Graben, des schönen und noch wohl erhaltenen Vorderen Bollwerkes (45) und 
der jetzt ganz verschwundenen Dritten Stadt wehre gen Ost (46). Auch der Umbau 
der Ersten S t a d l u e Ii r c (iKl und die ErridUuiiL; der Zweiten Stadtwehre (17) 
nebst (Iraln-n l'alK n in dic-;c /aat , und wenn vom allgemeinen Standpunkte aus diese 
einseitige, nur nach Ost gcrichtcie \ erstdrkung der Burg seltsam emheinen mag, so 
erklärt sie sidi lokal und naturgeraSss aus den Umständen, dass von jener Richtung her 
der alte Hauptfeind und Widersacher der Wertheimer Grafen, das Bisthum WUtUburg, 
stets mit Angriffen drohte und dass gerade jener Graf Johann II. eine erbitterte Fehde 
mit demselben :'ti führen hatte. Auf der Oberen Btirsf hatte die in dem i^'eirhen Zeit- 
raum vorgenommene Ausgestaltung der Ersten Ringmauer in dem südöstlichen Winkel 
am Berchfrit zu dem mit Scharten und Zinnen versehenen Berchfrit- Mantel (2) 
ebenfalls den Zweck, die Innenburg gegen eme Beherrschung durch das von einem 
Feinde etwa eroberte Obere Bollwerk zu schützen. Die flbr%en «hsdbst äitstandenen 
Bauten schufen in dem Oberen Bau (3) ein wichtiges Pienstgebäude und verliehen dem 
Palas (7) durch einen zweiten Umbau eine neue Erweiterung und ein neues Aussehen 



Die ebenso naheliegende wie wanschenswertl» Ausdehnung des Planes, der die^**« P«ri«ie 
Östlichen Aussenwerke hatte entstehen lassen, auch auf die bisher noch ungeschützt 



(Eig. 81). 
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gelassene Südseite vollzog sich denn auch sehr bald unter dem Einfluss des thatkräftigen 
Grafen Johann III. Im Verlaufe weniger Jahre wurden die Obere Süd wehre (49) 
nebst dem Aeus-serslen Thor und der Unteren Kutterniauer (51), das Hintere 
K oll werk (52), die L' ntere Süd wehre (56), das Aeussere Hirschthor (57) und 
die Zweite Stadt wehre gen Süd (58) .lufgeführt, so dass nunmehr die Burg nach 
allen Seiten von einem zusammenhiingcndcn Clürtel von .Aussenwerken umschlossen 
wurde (Fig. 82). Mass diese planmassige Vollendung der eigentlichen Ausscnburg l)is 
zum Jahre 1460 erfolgte, wird auch durch urkundliche Anhaltspunkte bestätigt. Daneben 




Fig. Sl. Grunihiss titr Burg W'criheim um 14S0, 



fand auch die immer mehr hervortretende Bedeutung der Feuerwaffen ihre Berücksich- 
tigung in der Verstärkung der I »ritten Ringmauer, indem nicht nur die Vorburg- 
Kingmauer (12) mit flankirenden Krkern versehen, sondern auch alle dortigen 'l'hürme 
(14, 23, 24) erhöht und sonst zweckmässig umgebaut wurden. Immerhin aber waren 
bis dahin Aussenburg und Innenburg noch getrennt von einander, also ohne »gedeckte 
Communication«, geblieben und dieser letzte, wohl bald als solcher empfundene, L'el)el- 
stmd wurde nachträglich in den Jahren 1470-80 diu'ch Auffühnmg der noch heute 
gut erhaltenen Nördlichen Schlu sswehre (4S) und durch l'mbati der .ilten S c h a r - 
tenmauer (15) für die nördliche, durch .Anlage der jetzt nicht mehr erkennbaren 
Westlichen Sehl uss wehre (53) fiü- die westliche Seite der Burg gehoben. So war 
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also mit Ausgang des XV. Jhs. die diemalige, inittelalieitidie Anlage zu einem in ndi 

abgeschlossenen Complex von Befestigiingswerken ausgewachsen» die nach den damaligen 
Anschantmf^en sicherlich dem modempn Begriffe einer Festimg- cntspradi. Auch die 
sp;itcrtMi Jahrhunderte h.ihen an die>er ('lestaltiinir so gut wie Nichts geändert und uns 
die damalige Schöpfung ziemUch unversehrt überliefert. 

Indessen trug derselbe Graf Johann in. auch den Übrigen ZeitbedOrfnissen Redi- 
nrniig und Idtete mit der erstmaligen Verwendung der Unteren Burg «u Wohnzwecken 




Fig. Si. Grmukria der Burg I VeriMm am f^go. 



durch Aufliihrung des grossen Johanns-Bau's (25) iiui Treppenthurm und Kase- 
matten (26}, sowie Umänderung des oberen Burgweges (38) in den Jahren 1460 — 70 
eine neue Entwiclchmgsperiode unserer Burg ein. Denn alle spoteien Um- and Neubauten 

auf derselben sind fast ausschliesslich unter den Gesichtspunkten der Schönheit, der häus- 
lichen T5e<jueni!iihkeit oder der wirthschafdichen Niit/liehkeit entwnrfen und entstanden. 
Der l-h.iiacter der »l'estung« tntt immer mehr zunkk, die Ausbildung zum »Schlosse 
als Herrenwuhnsitz tritt immer mehr in den Vordergrund. 

»4 
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Gldch der nächste Zeitraum, die erste Hälfte des XVI. Jahrfeundats, lässt tnw in. 
dem ihm zuzuweisenden Neubau der Hnu vngtei (27) un l in ilrm rbn-iii verknüpften 
Umbau des Johanns-Bau's (25), sowie m der Errichtung ticr Neuen Schmiede 
(32), des schonen Altans (40) und der mit diesem zusammeniumgenden Maueru beim 
Hintern Tbor {54) Sdiöpfangen dieser Ait wabmdinien, von denen hOdutens die 
Hnuvogtei beuupfuchen darf, nebenbei «ir grösseren Sicherung des Aufitieges xor 
Obern Burg gedient zu haben, der bidier ja nur dutch das aJte Innere Burgdior gesdilttzt 
gewesen war (s. Fig. 83). 




fig. 93' Gnmdriis der Burg Wtrtkeim 



tSSo. 



Noch aiisscfaliesslidher widmete sidi daraof die Baudiätigkdt des Grafen Ludwig 
von Stolberg (1556 — 74) der Beschaffung von Wohn- und Wiräischafis-Gebäuden. 

Der grossartige Um- und Ausbau des Palas (7) unter Kinbcviohung des Berchfrit- 
!Nrante]s (2), der Kapelle (5) und der alten 1 ) ien s t ge b a ud e (8) entsprang nur dem 
gesteigerten Hcdiirfniss nach Wohnräumen, tier Umbau des Weissen Thurm es (24) 
unter Verbindung mit dem Jüliamis Bou durch den - Gang über den Hof nur dem Streben 
nach bequemerer CommunidUion und der Neubau des Schlachthauses (aa) nur einer 
Fordening wirthschaftlicher Annehmlichkeit Selbst die Errichtung des Zeughauses (13) 
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hatte zweifelsohne auch den Nebenzweck, durch Vereinigung allen Kriegsmateriales in 
einen Raum, andere Räume zu entlasten und flir sonstige Verwendung nutzbar zu machen, 
sowie in seinem Dachgeschoss häuslichen Handwerkern, wie Sattlern u. dergl. Unterkunft 
zu bieten, wofür sogar aktenmässige Andeutimgen vorliegen. 

Welch" ein äusseres Bild dieser durch Fig. 84 im Grundriss veranschaulichten Um- 
gestaltung der Burg um 1570 entsprach, lässt uns ein interessanter alter Stich (Fig. 85) 
in leidlich befriedigender Richtigkeit erkennen. Denn wenn auch die ihm zu (irunde 




Fig. 84. Grumirisf der Burg Mertluim um ijjo. 



liegende Zeichnung wahrscheinlich erst um 1 600 entstand (vgl. S. 1 70), so gewährt er 
doch gerade den Anblick aller Stoli)erg'schen Bauten. 

Dass sich die fernere F.ntwicklung der Burg in dem jetzt noch verbleibenden kurzen UcUerbiick 
Zeitraum l)is zu ihrer Zerstörung im Jalu-e 1634 wesentlich in denselben Bahnen einer 
Ausgestaltung der Wohnbiug bewegte, ist bereits friiher (S. 202) dargethan. Kin zusammen- 
fassender Ueberblick (iljer ihre Baugeschichte wtirde schlie.sslich ungefä-hr folgendes Bild 
enthüllen : 

1) Um iioo: (Gründung der Burg als Schutz- und Zufluchtsort für den Herrn und 
seine Hörigen mit dem ßerchfrit als Wartthurm j 

•4' 
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s) ca. II 50 — ca. 1400: Fortschreitender Aasbau als befestigter Herrensitz (Wolm-, 
Schutz- und Trutz-Burg) d. h. als »Burg« im engeren Sinne unter Einbeziehung 
der Stadt; 

3) ca. 1380 — ca. 1480: Vonnegende Ent«'icklung zur »Festung« unter dem 
wachsenden Einfluss der Feuerwaffen, namentlich durch die Errichtung und den 
Alischluss der Aassemverkc; 

4) ca. 1460 — 1628: Ausschliessliche Weiterentwickhmg der Wohnburg zum 
»Schloss«. 




Fi;^. Sj. nU /furg It'ir/heim um 1600. Ansühf tvn j\Wi/. Kteser l. (Xiit. Cr.) 



2. Einzelne ßurgthcilc. 

[>cr Hcrchfiit -^CT auf dcm höchsten Punkt der Oberen lUirg errichtelc Ilcrchfrit oder 

HHujiithitna Ilauptlhiirm ist an seiner Aussenfläche mit Ihickd- oder Kropf- (jiMdern, an den 
Innenwänden mit glitten Qujulcm aus Sandstein bekleidet. Seine Clnmdfomi, seinen 
Aufliau, seine innere Crliedcrtittg und seine Maassverhältnisse ersieht man aus Fig. 87. 
Der Querschnitt fiir das II. llcschoss zeigt bei A die <iu,a<l ratische ZugangsöfTnung (das 
sogen. »Angslloch«) zu dem mhtels eines auf Sockeln nihenden 'ronncngewölbes abge- 
schlossenen unteren 1. Geschoss, bei />' die ehenaalige /.ugangsthüre imd bei C <ien jetzt 
zu einem Eingang erweiterten friihcrct» l.irliLtchlitz an der Nordseite, in halber Höhe 
des I. (leschosscs <lctiten <lie in den Ecken \ f»rhandcnen Kragsteine auf eine Zwietheilung 
durch einen Holzboden, und fiir <len oI)eren Raum bot ein ebenfalls jetzt .lusgeweiteter 
zweiter Ei<:htschlitz an tierselben Kordseitc den Zutritt v(m l.ichi und Lufl dar. Im 
IV. (jeschoss ist bei D der .Abtritt siiihlb:tr imd die Plaltfonn (VJ zeigt wenigstens jetzt 
an den sehwachen Unistinriueni eine Anzahl fenstcrartiger Oefthungen (K), ^■on denen 
dahingestellt !»lciben niiiss, ob sie dein ältesten /iislandc angehören. 

Unter den ülinlic hen Her< hfrilcn der bctiai hbarten Mainbtirjjrcn ist <lor Wertheimer 
{1er einfathste in seinen) Aussehen imd der bescheidenste in seinen Maa.ssvcrhältnissen, 
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und an seinen Quadern lassen sich weder I>öcher fUr die Hehczangc nocli Steinmetz- 
zeichen mit Sicherheit feststellen. Als besondere Kigenthiimlichkeiten gegenüber jenen 
und vielen andern Rerchfriten verdienen Erwähnung: die Ausgestaltung seines Sockels, 
der aus einem etwas ausladenden Fuss von unbehauenen Fels4iuadem und einer Ab- 
schrägung aus in einem Werkstück gearbeiteten Iluckci(iuadem besieht, und das Auftreten 
der vier grossen Kragsteine an jeder der vier Aussenflächen bei F, auf deren etwa erst 
später erfolgte Einsetzung Nichts hinweist, die also von Anfang an bestimmt gewesen 




Fig. 86, Wtrihcim. BlUk auf die Httr^ ivm Obern Jiifihocrk aus. 

sein müssen, einen oberen gallerieartigen Aufljau zu tragen, wie es die Reconstniction 
der Fig. 87 veranschaulicht 

Da der Bcrt hfrit der nahegelegenen Hurg Freudenberg, der sowohl reich an Stciii- 
mctzzeichen, als auch in dem Aufl)au seiner ältesten 'l'heile viel weniger einfach gestaltet 
ist, spätestens um 1190, vielleicht schon um 1 160 (s. oben S. 103) aufgeführt wurde, wie 
es directe urkundliche Nachrichten wahrscheinlich machen, so darf man für den Wert- 
heimer eine Erbauung um 1 1 00 als zutreffend ansehen. Irgend wesentliche Um- und 
Ausbauten in den späteren Jahrhunderten hat die.ser (zum Unterschiede vom Freuden- 
berger) nicJit erfahren, so d;iss er uns in seiner heutigen trcfTlichen Erhaltung zugleich 
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den ursprünglichen Characler darbietet. In der Beschiessuug von «634, lici der acten- 
mä-ssig iHJsonders »st'irk uider den lliiinn im Sehloss geschossene wurde, büsste er nur 
den hölzernen Aufsatz und einige der grossen Kragsteine (!•') ein. 

Das den Herchfrii umgebende Winkelstlick der dortigen Krsten Ringtn.iiier erscheint 
jetzt mit jenem in organischem Zusammenhang, dergestalt, das.s drei Stockwerke denselben 
umst hliesscn, von denen die beiden unteren an der Nord- und Ostseite no<„h heute über- 
wölbt sind, das olicrste früher gleichfalls mit einem Gewölbe abgeschlossen war. Wie die 
nähere Untersuchung ergibt, i.st diese Verbindung erst da.s Werk späterer Jahrhunderte, 
während in der ursprünglichen liurganlage der Herclifrit frei und isolirl in jenem Winkel 
st<and> Als sich nüinüch nach Errichtung des Oberen Hollwerkes die Nuthwendigkeit 
ergal), die Innenburg nach dieser Ri( htung l)esscr zu schützen, wurde in den Jahren 
1410 — 30 gleichzeitig mit der Aufführung des Obern Baues die alte Ringni.uier von hier 
bis 7xa Rückwand der schon früher an dieselbe angel)auten Kapelle erhöht, mit Scharten 
und einem Zinnenkranz im obersten (ieschosse, v<m dem an der Südseite noch Reste vor- 
handen sind, versehen und mittels der ilusscren Wcnileltreppe (Scbiiei kc /: in Fig. 88) der 
Zugang zu den oberen zwei Stockwerken geschaffen. In den Jahren 1556 — ^62 sehloss 
endlich Graf Ludwig von Stolberg tüe nach der West.steite /.u bisher noch offenen 
Hohlrfttune <lurch das zwischen Kapelle und Rerchfrit eingesetzte Zwischeastiick vollends 
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ab, erweiterte die alten Scharten zu Fenstern, 
brach in den l^eiden obem fieschossen die 
Thdren nach der Kapelle durch und versah 
das Zwischenstück daselbst ebenfalls mit 
grossen Fenstern, während dasselbe in^ I. Ge- 
schoss neben einem kleinen Fenster B die 
Zugangsthüre A erhielt. Die Einfassung dieser 
Thiire stellt einen Rundbogen dar von ganz 
derselben (Irösse, Omamentirung vmd Arbeit 
wie der Eingang zum Palas (s. Fig. 94), und 
es ist sehr wsihrscheinlich, dass sie vordem an 
dessen Treppenthurm angebracht gewesen und 
erst im Jahre 1562 nxich Aufstellung des 
dortigen Portales hier zur Verwendung ge- 
langt ist. 

Die in nächster Nähe des BerchfriLs 
auf die Ostwand der Ringmauer auf- und an- 
gebaute Kapelle war ehemals zweifellos eines 
der architektonisch am reichsten ausgestatteten 
(lebäude der Burg. Heute stehen von der- 
selben nur noch die Südwand, die Hälfte der 

Nordwand und die Westwand. Letztere als dem ol)eren Burghof zugekehrte F"aqade 
ist denn auch eine der hervorragenden Sehenswürdigkeiten (Fig. 89). Zugleich freilitrh 
offenbart sie an der .Aussen- wie Innenseite deutlich, dass sie im Laufe der Zeit eine 
ganze Reihe von Umbauten crfalu-en hat, und wenn man hiebei die aus den ganz 
erhaltenen, oder doch noch erkennbaren Kragsteinreihen an den Innenwänden ableitbare 
Stockwerkgliederung berücksichtigt, ergiebt sich, dass sie jedenfalls drei verschiedene Bau- 
pha.sen erlebte. Die daran anknüpfende weitere Untersuchung führt d.inn zur völligen 
Reconstruction des Gebäudes während dieser Periode, wie sie unter gleichzeitiger Be- 
ziehung zu den Nebengebäuden (Bert:hfrit und Palas) in der Fig. 90 anschaulichsten Aus- 
druck findet. 

In der ursprünglichen .'Vnlage, deren Ausfiihnmg in die Jahre um 1200 zu setzen 
ist, ersc:heint die Burgkapelle als hohes, flachgedecktes Langschiff mit schön stilisirten 
und ornamenürten Fenster- und Thürgliederungen, das unmittelbar auf dem überwölbten 
( )l)eren Keller ruhte, mit einem Dachgeschoss unter dem Satteldache abschloss und seinen 
Zugang vom Burghofe aus auf einer mässig ansteigenden Freitreppe hatte. Um 1 400 
wurde, nachdem inzwischen der Palas eine Enveiterung bis nahe an die Kapelle erfahren, 
jenes Langschiff in zwei Stockwerke getheilt, und da jedenfalls das eine dersell;en zu 
Wohnräumen bestimmt war, während das andere ein.stweilen noch seiner bi.sherigen 
kirchlichen Verwendung erhalten blieb, so wmden diese Stockwerke in möglichst 
gleiche Höhenlage mit denen des nahen Palas gebracht. Dadurch entstand über dem 
er^vähnten Kellergewölbe ein niedriges Zwischengeschoss, zugleich aber auch die Noth- 
wendigkcit, die Zugangsthüre höher zu legen und mit einer grösseren Freitreppe zu ver- 
sehen. In den Jahren 1556 — 62 führte die durchgreifende Nutzbarmachung der drei 
direct mit einander verbundenen Gebäude des Berchfnt -Mantels, der Kapelle und des 
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Falas ztt Wobnrwecken nicht nur zu emer neuen und zwar «1 einer Dreidieilttqg des 
dienuüigen Langschifles unter Einsetzung der neuen rechteckigen Fenster, sondern auch 

zu völliger Auflielning des dire« ten Zuganges vom Hurghofe. 

Unter den Details des Haucs sind die Iiis zuletzt in freier Ücniitzung geiiliebenen 
und daher besterhaltenen dreitheiligen Fenster der Westfront {Fig. 91) bemerkenswerth. 
Sie zeigen die fllr die sogen. Ud>ergangszelt so eigenthamliche Verquickuqg des Klee- 
Fkiaik KapcUe. BerdiAft. x«peBe. PiJu. blatt- Und des Spitzbogens, womit denn 

auch der wellenartige Uebergang der 
Säulen in die Capitelle und Basen, so- 
wie das einfache Profil der Rundstai)c 
imd HoUkefalen am Sasaem Rahmen 
im Einklänge stdit Dass das Capildl 
der linken Fenstersäule kürzer ist als 
das der re< hten, kann nicht einem Ver- 
sehen des Steinmetzen zuges<hricl>en 
w erden, da das zweite, nach Süden ge- 
legene. Fensler der Westfront diesdbe 
Unregehnassigkeit besitzL Beaditens- 
werth ist fen.i r vii h die an der Innen- 
seite no< h vorhandene \'()rri( htiing zum 
V'erschlicsscn der Fenster mittels Laden 
und Sperr! )aiken. Das ebenfalls der ur- 
sprünglichen Anlage angehörige grosse 
Kuppelfenster in der obem Hälfte der 
Westfront ist durch den letzten (Stol- 
berg'schen) lhnl)au tlieils zerstört, 
theils mit Mauerwerk und Putz über- 
deckt. Es hat aber namentlich der 
scbäoe Mittelpfidler desselben (Fig. 93) 
noch freigelegt werden können, an 
dessen Säule das für dieselbe Stil- 
periode c haracteristifiche Knospen- 
capiteli erscheint. 

Dem letzten Umbau gehören die 
an der Südwand sich noch zeigenden, alle drei Stockwerke durdizidienden Kaminanlagen 
an. Einer ihrer besterhaltenen Wangensteine, eine zierliche Arbeit der Renaissance findet 
sich im 3. Sto< k der Siid\v;\nd. 
Der PalM Von dem wichtigsten (iel).iu(ie der ältesten lUirg -Anlage, dem I*a!:is oder der 

Hofstubc, das auf der Nordostecke der Krsleii Ringmauer auf- und angebaut ist, sind 
die vorhandenen Reste weit geringer als bei der Kapelle und bereiten sdion dadurch 
der baugeschididichen Analyse viel grössere Schwierigketten. Ertiöht werden dieselben 
noch durch die ungleich zahlreicheren Umliauten, die diesem Haue beschieden gewesen 
sind. Sowohl die in der Fig. 04 abgebildete Aiissenseite der Westfront, als auch 
namentlich deren Innenseite lassen dies durch die \ielen vermauerten oder moskirten 
Fenster- und IliüröfTnungen erkennen, und schon bei der anfänglichen Prüfung entdeckt 
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num leicht, da» die VeilMndting mit der angreuenden Kapelle und sogar der adit- 

eckige Treppenthurm (Palas-Schnecke) erst in ganz später Zeit gesdiaffen sind. Eine 
eingehende Untersiuhung führt dann zu dem ^>gebniss, dass die ursprüngliche, in die 
Jahre 1170 — 80 zu setzende Anlage, von der uns nur noch die Andeutungen der roma- 
nischen Fenster des 1. Geschosses an der Nordfront directe Anhaltspunkte für ihr da- 
maliges Aussehen gewShiien, nidit weniger als vier grosse und wesentliche Umbauten 
erfahren hat IlueReflienfolgetritt indenSUzzen der^.93inan9dia]iiidierDazatd^^ 
hervor. Der erste Umbau bestand v<Mr Allem in einer Em'eitenmg nach der Kapelle 
(Süden) zu und in einer beträchtlichen Erhöhung um ein Sto<:kwerk, und die von dieser 
Arbeit noch jetzt erhaltenen Reste (z. B. die Fenster an der Westfront, Fig. 97) verrathen 




Fig. 9/. WerUtdm, Fauter dir Bmr^K^^, 



SU rein gotliische Formen, dass man in Uebereinütinuniing mit anderen licvvcismillcln die 
erste Hfilfte des XIV. Jhs., bespnders die Jahre 1325 — 50, als die Zeit ihrer Ausführung 
anzusehen hat Der swdte Umbau besdvlnkt ach auf die AnfQgung des Erkers an der 

WesÜcante, die Errichtung des Pfeileranbaucs an der Ostseite und auf die Einsetzung der 
eigenartigen dreitheiligen Fenster im II. Stock der Xonifront, di-nn ("haractcr die ander- 
weitig abgeleitete Bauzeit (um 1450) bestätigt. Am cmschncidctuLstcn verlief ilcr «iritte 
Umbau in den Jahren 1556 — 62, indem derselbe nicht nur die innige Verbindung mit 
der Kiqielle u. s. w. und in der aditeckigen Fabs-Schnedce den gemeinsamen Zugang f ür 
den gesammten GebAude-Complex schuf, sondern auch nodi den Übrigen TbeO der 
Westfront und die gesammte Nordfrmit des Palas mit einem ausgedehnten, über die 
ganze Nordseite der Oberen Burg sich hinziehenden Fachwerk vorbau versah, der seine 
Verbindung mit dem Burghofe wiederum nur in jener Balas-Schnecke fand. Der vierte 
Umbau endlich (um 1600) bestand im Wesentlichen ledig^idi in der Wiedembtragung 
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des grösstcn Theiles jenes Fai hwerk- 
haues, von dein nur ein Krki r an der 
Nordfront und ein vollständiger laiilien- 
artiger N'orbau vor der Westfront übrig 
blieb. 

Von Kinzelheiten der Palas- Reste 
sind l)enierkenswerth die schon er- 
wähnten, dem urs|)rüngH( hen Hau an- 
gehörigen Kup])elfenster romanischen 
(l' ig. i>6} Stih hara< ters , die späteren 
gothist hen Fenster (l ig. 97) unti die Kin- 
pangsthiire der Westfront, die zwar in 
ihrer I^ge gewiss den» ältesten Uauzu- 
stand entspricht, in der Ornamentirung 
der Sot kel des den Rundbogen um- 
rahmenden Riindstabes aber Zweifel 
erweckt, ob sie ni( ht dem ersten oder 
gar dem zweiten I mliau (1450) zuge- 
schriel)en werden muss. 

\'on hervcirragendstetn Interesse 
ist jetlcK-h das Portal der Palas-Schnerke 
(l'ig. «>8), in welchem man ein trelT- 
li( hes Werk deutscher Renaissance aus 
dem Jahre 15^)2 mit Rec ht anerkannt 
hat. Wie tler Augenstrhein verrätli, ist 
dasselbe erst nach Fertigstellung des 
'I hurmes nachträglich einjjesetzt imd 
schon früher (S. 2 1 5) tlarauf hinge- 
wiesen, dass vermuthlich die jetzt am 
Jierchfrit -Mantel vorhandene und dem 
Falas- Hingang völlig gleiche Thüre Vör- 
den« hier angebracht gewesen ist. 

Von den dargestellten Wapj)en 
.stellt d.is linke das Stolberg - Wert- 
heim'sche, das rechte, auf die l*'rau des 
(Irafen l^udwig von Stolberg 
sich beziehende, das Wied- Runkel 'sehe 
dar. Ersteres enthält in seinen neun 
l*'eldern 1) den Löwen von Konigstein, 
2) den Adler \()n Rochefort, 3) den Halltadler und die tirei Rosen von Wertheim, 4) die 
Sj»arren \on Eppstein, 5) als aufgelegtes MittelschiUl den Hirsch von Stolberg, 6) die 
Querbalken von Breuberg, 7) das halbirte Schild von Mün/.enberg, 8) die zwei auswärts 
gebogenen Fische ( Forellen) von Wernigerode und c») den Schat hbalken von Mark. Den 
Helmschnnu k der drei aufgesetzten Helme bilden in der Mitte der l'f.uiensc hwanz zwischen 
zwei Straussfedern (Stolbcrg), links der Hui mit Pfauenschwaixz (Eppstein), rechts der 
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Adler mit beiderseitigen Fähnchen (Wert- 
heim •Breubog). Das andere Wappen ist 
qtiadrirt und hat in i) imd 4) die Sdirflg- 
ballten mit aufgelegtem Pfau (? \V'iedehopf) 
von Wied, in 2) die stehenden l^alken von 
Runkel und in 3) die Querbai kt-n von 
Nieder -Isenburg; der Unke Helm trügt als 
Helnuchmuck den spiegelnden Pfau für Wied 
swischen dem Adlerflug (Ur Nieder -Isen- 
burg, der rechte den Thurm für Runkel. 
Auf den Tafeln über diesen Wappen befinden 
sich die Inschriften: 

LVDVIG GRAVE ZV STOLBERG 
K^/IGSTEN ROSCKF9T WERTIEM 

VN / WERNIGERODE KRR ZV 
EPSTAIN / MNNC3ENBERG AGI- 
MONT VN BREVBERG 
und 

VALPVRG GEBORNE GRAVIN / 
VON WID GRAVIN ZV/STOLBERG 

VND CONIGSTAIN/TC 

Nelien clor Jahr/ah! 1562 gewahrt 
man ein Sleinmet//,eirhen, und da sieh ganz 
das gleiche nebst der Jahrzahl 1568 auf 
einem Brumien im Dorfe KreuxwerAeim 
vorfindet, auf dem auch der Name Peter 
Herschaft in alter Schrift eingehaiien bt, 
so ist vielleicht mit ihm der Name des Stein- 
metzen nachgewiesen, dem jenes Zeichen 
und auch die Ausfilhrung des sdiönen 
Fortales zukommt 

Auf dem ösHidien und Alteren Theile 
der Unteren Burg, der sogen. Vorl)urg, 
gestattet das zwischen der Ersten Stadt- 
wehre und dem Holderthurm sich er- 
fltredcende Stück der Vorburg-Ringmauer 
trots seiner mannigfachen Umbauten noch 
eine vollbefriedigende Reconstruction seiner 
ursprünglichen Beschaffenheit. In l'ig. 98a 
ist der heutige Zustand veranschaulicht, in 
weldiem der östliche Erker vullig zerstört, 
im Udxigen sftnuntBche wahmdmibaren 
Schartenlöcber an der Mauer und dem 
westticfaen Eiter (A, B, C, D, a, b, d) 
ausgesetzt erscheinen und das Mauerst ilck 




l'r«.I>rünj{licheT 

Rau. 
Um 1170— SOi 



Emcr Unbtw. 



Zweiter Umbau. 
Um >4{o. 



Dritter l'iiitMU. 
1556—62. 



VicTtar Umlwu. 
Um 1600. 



jV* iVtrikam, EiUwidHmng*iesthitkU du Palas. 
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■ mit dem Fenster a sowie die obere Hälfte des westlichen Erkers die kümmerlichen 

inemaurr 

Uebcrresle des wahrscheinlich um 1560 hier auf- und angebauten Zeughauses dar- 
stellen, dessen ehemalige Gestaltung die punktirten Linien wietlergeben. Im östlichen 
Winkel nel)en dem gleic hfalls erst später angebrachten Abtritt c' zeigt das betreflende 
Mauerstiick noch weitere Umbauten, die zweifelsohne mit der erst ganz spät, nämlich 
nach der Zerstonmg und zwar um 1650 — 60, hier aufgeführten und ebenso punktirt ange- 
deuteten Stilckkammcr in Zusammenhang stehen. Denkt man sich alsdann alle diese 
jüngeren Bauten fort und sämintliche Scharten so weit thunlich freigelegt, so bietet sich 
in Fig. 98b das Bild jener Mauer, wie es einem um 1455 — 60 vorgenommenen Umbau 
entsprochen hat. Denn eine weitere Untersuchung liefert den Beweis, tlass auch jene 
beiden Erker erst spätere Ausbauten wiyen, dass also der urs|)rüngiichc Bau das Aussehen 
wie Fig. 98c gehabt hat: eine Zinnenmauer mit aufsitzenden Zinnenpfeilern, mit den Ein- 
schnitten (Zinnenscharten) A, mit kleineren und grösseren Senkscharten B und C und 
mit einigen Schlitzscharten D. Da die Erbauungszeit dieser ältesten Vorburg -Ringmauer 
aus vielerlei Gründen in die erste Hälfte des XIV'. Jahrhunderts zu setzen ist, so wird 
hier ein so zuverlässiges und so vollständiges Bild eines Vertheidigimgsabschnittes damaliger 
Zeit geboten, wie es nur in seltenen Fällen jetzt noch reconstruirbar ist 
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An der Oatedce dieser Ringmauer stdit der sogen. Holderthurm, dem, solange die 
für den Abschluss der Schlucht liestimmte Nördliche Schlusswehre noch nicht erbaut war, 
die Rolle zukam, nicht nur jene Mauerfront, sondern auch den Eingang in die Schlucht zu 
beherrschen. Damals war es also ein richtiger Flankirungstliurm. Von einfacher runder 
Gnmdfonn mit 5,8 ra äusserem Durdunesser zeigt er jetzt dne Gesaniml]i0he von ca. 
16 m über dem Birkenweg und vier central li^ende Geschosse versdiwdener Hohe, von 
denen al)er das oberste, mit Scharten und Fenstern vorsi hcnc, erst einem si)äteren Umbau 
(1455 — ^o) .intjehört. Der Eingang liegt im Niveau des Vorburg-Hofes und führt zu 
dem III. Geschoss der ursprünglichen Anlage; die Verbindung mit den beiden unteren 




Fig. g6. Burg Werthtim. Ftnsttr der Ftg, 97. Bwrg IVer/Aeim. Femler der 

Nerdjrmt des Patos, WatfimU des Fälot. 



Geschossen erfolgt durch Wendeltreppen, die in dem todten Wlnkd der Umfiusoqgs- 

mauer aTisge'^])art sind. Die Wandstärken dieser Mauer betragen im T. deschoss mit 
den zwei Sc harten A und /> 2,1 m, im II. mit der einen S( harte C 1,8 m und im III. 
mit den zwei ganz gleichen Scharten a und ö i,$ m. Seine Erbauungs/eit fallt mit der 
der Vorburg-Kingmauer zusammen in die Jahre 1325 — 50, und da diejenige des west- 
lichen Theils der grossen Dritten Ringmauer mit ihren beiden Thortfaürmen tmd dem 
\\'eissen Thurm als Schutz- und Flankinmgsl)auten jedenfalls in die zweite Hftlfte desselben 
Jahrhunderts, vielleicht in die Jahre 1360 — So, /u setzen ist, so begreift sich, dass 
alle diese Thürmc — sofern man ihre ursprLingliche .Anlage in s Auge fas-st - nach 
(iestalt, Gliederung und Schartenbildung im We.senllichen g;m/, mit dem Hulderthurra 
übereinstimmen. 
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Von Besonderheiten gegcnülH;r den ähnlichen Mauerthümien anderer Burgen bieten 
also alle diese Thttnne im Allgemeinen Nidits. Wohl aber sind die Sduuten der unteren 
drei Geschosse des Holderthurmes beachtenswertfi, weil sie ersichtlich ihre älteste^ Ins 

in die erste Hälfte des XiV. Jahrhunderts zurückreichende Form am reinsten bewahrt 
haben. Wie die Fig. 99 zeigt, he.sitzen sie alle die » hani« teristischc ( 'icstalt diT Nisc hen- 
Scharten mit ihrer his zur Stirn- und Urustm.auer sich gleit hhleihcnden vollen M.mnes- 
höhe (1,8 — 2,1 m) und nur wenig sich verjungenden Breite (0,8 —1,1 m) bei mittlerer 
BruBtwduhöhe von ca. 0,7 m, dne Gestalt, die fllr die Verwendung des Bogens und der 
Armbnnt »wdfellos die zweckmassigste, wenn nicht gar die geradem notfiwendige war. 
Bei der Scharte ß muss gerade desshaib auch die aussergewöhnliche I )icke der Hrust- 
mauer von 1,1 m, die ein nahes Herantreten an die .\ussenmünduni{ des S< hartenloches 
und also auch ein Ueberblickcn des \ orterrains erschwerte, immerhin Zweifel erwecken, 
ob ae nicht erst später (nach EinfiSming der Feuerwaffen) eingelxiut wurde; ein Zweifel, 
der in ihrer aussecgewöhnlichen Lage zur Thurmachse eme gewisse Stütze findet Die 
Form der eigentlichen Schartenlöcher (Schartenluken) wecbselt; die ol>eren (bei <? und 4^) 
sind sogen. SchlOsselscharten, die unteren einfache Schlitzschatten {£) oder sogen. Maul< 
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scharten (bei A und C). Die letzteren zeigen eine interessante Eigenthiimlichkeit, indem 
an ihren Seiteneinfassungen seltsame I sicher eingehauen sind, die auf das PIinschiel)en 
einer Querstmge oder einer an der Armbrust selbst l)efestigten Zapfenvorrichtung unter 
Anwendung einer Art modernen Hajonettschlusses hindeuten. Man würde darin dann 
die Absicht erkennen, ein sicheres Auflegen und Zielen herbeizufllhren, also im Grunde 





IIIIHIIIII. 



Scharte A. 



Schittle lt. 





ri 




1 



Schatte C. Scluirte a. 

J-'ig. gg. Burg Werthtim. Scharten des HoUerlhurmes. (i : So). 

den älteren Vorläufer für die spätere Einrichtung der Prellhölzer bei den für Handfeuer- 
waffen hergestellten Scharten vor sich sehen. 
Der Johann» Hau ^f,^ ältestcn Und interessantesten Wohngebäude auf der Unteren Burg , dem 

th!«™*" J o h a n n s - B a u , ist nur der stattliche Treppcnthurm noch wohl erhalten , während von 
dem zugehörigen eigentlichen s Hause«; lediglich ein kleiner Theil der WestAvand übrig 
geblieben ist und Kunde zu geben vermag. Der ganze Bau Ist ein so beachtenswerthcr, 
weil er, wie die nähere Untersuchung auf Grund älterer Akten u. s. w. zeigt, ursprünglich 
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flndi noch dne eventi^le Vefdiddigunig becOclEsichtilgt;, midiin sich dem Chancter dnes 
»ICBten Hauses« genähert hat 

Bei Ansicht des Treppentbitrme«; mm Btirphofe aus gewahrt man im Erdgeschoss 
zwei St:hiesss<-harten zur Bestreichung des Burghofes, während die obem rechteckigen 
Oeffnungen jedenfalls in späterer Zeit nur ab Fenster dienen sollten. Eine zweifellos 
von einem jOngeren Umbau herrührende — vielleicht aus einer Siteren Pechnase (Guss- 
erker) hergestellte — Thüre, von der aus ein bedachter hölzerner -Cang über den Hofe 
zum Weissen Thurme nihrto , wird etwa in ein Drittel Hiihe unterhalb des den l'lmrm 
in zwei Hälften thcilcnfk'n ( iurtgesimse«J s-irhtbnr. D.is l' ohlon des letztem an der dem 
Inneren des Hauses zugekehrten Üstseite deutet neben manchen anderen Thatsarhen 
dsnuf hin, dus der von hier an sich aufbauende und, wiederum nur an dieser Westseite, 
um etwa to cm einspringende obere Theil des Thurmes dn später angesetzter ist, dass 
man also in dem imteren TTieil die Utere Anlage eines für die Seitenwerke des Inneren 
Burgthores bestimnucn inanketi^fhiitz-Thurmes xot sich hat, die eben bei der nachmaligen 
Auiiuhrun^ des Jnhatins-Haiis >:ur Venvendung yclangie. 

Oben arn 1 hurm befindet sich eine offenbar erst nachti\iglit:h in die Mauer einge- 
igte Wappen tafel aus weissem Sandstein, die das Gesammt>vappen Werfiieim-Bieuberg 
und darttber die Jahrzahl 1509 in arabischen Ziflem endiält, wählend der unuchlleasende 
Rahmen aus rothem Sandstein gefettigt ist und oben ein Spruchband mit der Jahncahl 
mUbl (1506) trägt. 

Den Hauptschmuck des 1 hurmes bildet ein zweifellos gleichzeitig mit dem lliurmbau 
selbst aufgeführter, anmuthig gestalteter Erker des obersten Stockwerks, dessen Sockel 
in ein Schild mit Stetnmetzzeidien ausläuft und von dessen fUnf vorspringenden Seiten- 
wänden die mittleren drei mit Fonstem versehen sind. Der obere Abschluss des 'Ihurmes 

ist der Zerstörung anheimgefallen und das jetzige Dach eine neuere Restaurationsarbeit, 
rdn-r dem Stirr/e flos miltel'Jten rler genannten drei Erkerfenster befindet sich beistehende 
m Kcrbschiiiu eingehauene Inschrift, die zu- ^.■•■/- ■ " yv ' 



D.os Innere des 'I reppenthurmes zeigt bis zum Erkergemach hinauf einen xxial 
gelegenen Ilolüraum von giciciiem Durchmesser, so dass, wenn man von späteren Ver- 
dickungen an der Dinensrite absieht die Wandstärken nach allen Richtungen die gleichen 
bleiben. In ihm läuft die jetnge höbeme lYeppe; man gewahrt aber an den Seiten- 
wänden die deutlichen Ueberreste einer früheren, aus Stein hergestellten Wendeltreppe, 
deren genauere Untersuchung jedoch wieder zu dem Ergebniss fiihrt, dris-; d'.k h sie 
erst von einem späteren Umbau (161 3 — 18) herrührt, während der Plan der ursprüng- 
lichen Anlage thatsächlicli nur eine hülzeme l'reppenverbindung geschaffen hatte. In 
dem auch jetzt durch einen neuen Holzzwischenboden abgesdiiedenen Erkergemach 
veirSdi sich das frühere Vorhandensein eines vermuthlichen .Spitzbo|,\'n ( '«. woibcs durch 
Reste der (iewöll)crip|)en und der zu ihnen gehorii^t ii moi f 'onsole, deren \ or/ierunj^en 
in folgenden Wappenschüdon V)estehen: i) Werthemi- Breuberg, 2) I>^eiilnn^ Ikidingen 
(3 Querbalken), l>eide \ i)n ciiicin Mantie geluUten, 3) Eberstein (Rose) \ on einem Bischof 
und 4) Eppstein (drei Sparren) von einer Frau gdialten. Hieraus leitet sich die Auf- 



folge eingehender kritischer Blifvng nicht 
als Jahizahl (1510), sondern als 5( <9 1^ 99, 
d. h. Johann, Graf von Wertheim zu 
lesen ist. 
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ruhrung des Gewölbes ziir Zeit des Grafen Michael II. von Wertheim-Rreiiberg (1497 
— >53i) und seiner Frau, der Gräfin Barbara von Eberstein ab, allein auch hier naacht 
eine genaue Prüfung es sehr wahrscheinlich, dass der ursprüngliche Bau einen anderen 
Abst:hluss hatte. Der eigentliche Erker war dagegen zweifellos von Anfang an mit einem 
kleinen, vierkappigen Gewölbe versehen , dessen Rippen elvenfalls auf Consolen mit 

Wappcnschildchen ruhten, die al>er nur noch 
bei dreien leidlich erhalten geblieben sind 
und I ) einen Mannesrumpf mit eingestemmten 
Armen und wellig gefaltetem Wamms, 2) einen 
auf einem Aste sitzenden Vogel, 3) eine Melu- 
sine (Sirene) darstellen, also eine heraldische 
Bedeutung nicht besitzen. 

Von der Ostseite, d. h. dem Inneren 
des Gesammtbaues aus betritt man den Thurm 
durch eine ebenerdige Eingangsthüre, die 
aber, wie der darüber befindliche zweite und 
mit einem Kielbogen verzierte 'l'hürsturz zeigt, 
ehemals höher gelegen war; darüber er- 
scheinen die Verbindungsthüren zu den 
oberen Stockwerken und die Oeffnung eines 
Kamins. In Höhe des obersten Erkerge- 
maches springt hier die Aussenwand um 
25 — 30 cm ein und ladet ganz oben wieder 
mit einem (iesimse aus. Der Rest der West- 
wand des Haupt -Hauses lässt in den vier 
ül)creinander liegenden Fenstern (das unterste 
erst in neuerer Zeit ausgesetzt) die dem 
letzten ZusLinde entsprechende Gliedenmg 
in \'ier Stockwerke erkennen, während ein 
altvermauertes Fenster linksseitlich im Erd- 
geschoss eine ältere 'ITieilung in drei Stock- 
werke andeutet,, die auch den drei 'ITiiiren 
des Treppendiurmes entspricht. 

Alle diese thatsächlichen Wahrnehm- 
ungen führen bei weiterer Untersucliung zu 
dem Ergebniss, dass der Gesammtbau von 
einem Grafen Johann und zwar wahrschein- 
lichst von dem Grafen Johann III. um 
1460 — 70 errichtet wurde und in den Jahren 
1506 — 9 durch Graf Michael II. einen grösseren Umbau erfuhr, an den sich dann in 
den Jahren 1613 — 18 kleinere Umänderungen (steinerne Wendeltreppe, Kuppelfenster im 
Erkergemach u. dergl.) anschlössen. 

Unter den auf der Burg und zum Theil in nächster Nähe des Johanns -Bau's ge- 
machten Einzelfunden, die desshalb wohl auch als ihm zugehörig gelten dürfen, sind 
die nachstehenden bemerkenswert!!. Die beiden Capi teile (o<ler ? Basen Fig. 100), 





J'ig. 100. Purg W'crtheim. Sänlen-Cti/^itdte (oticr 
Basen?) aus dem "Johanns- Bau. 
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von denon <1;ls grössfrc k-idcr it> jiingsler 
Zeit aus Naclilässigkeit zerschlagen wurde, 
gehören wahnchemfidi dem msprünfj^idien 
Bau (n. und m. Gesdio») an. Auch von 
den zu ihnen passenden Sftulen sind melirere 
Trommeln aufj,'efuriden. 

Der Wappenstein (Fig. loi), dessen 
einxdne Bruchstücke neuerdings bei dem 
Freilegen des Brunnenschaclites zu Tage 
kamen, bietet in aKerdifimlicher Zeichnung 
das ()uadrirte Gesammt^vappen \\'ertheim- 
Breuberg, aber in der sollsainoti Ver- 
schränkung, doss das Hauptwappen Wert- 
heim nidit in den Fddem i und 3, sondern 
in a und 4 endiein^ eine Abweidiungi der 
man unter den wectheinusdien Siegeln nur 
einmal, und zwar an einem des Grafen 
Johann II., begefpiet, der von 1407 — 44 
regierte (s. oben S. 187). 

Der Wappenstein (Fig. 102) sldlt 
dagegen in sehr feiner ZeidinuQg und Arbeit 
das vereinigte Wappen Wertheira -Breuberg-Eberstein dar und macht desshalb dieaudiaus 
anderen Gründen abzuleitende Vermuthtinj;, er haln? den Schhissstein des erwähnten, 
in 1506 — 9 aufgeführten Gewölbes im Erkergemach des Treppenthunnes gebildet, sehr 
walmdieinfidL 

DieinFjg. 103 wiedergegebenen Thon- 
fliesen oder Fussbodenplatten aus roth- 
gebranntem Thone, von denen je se( hs d.xs 
vollständige Muster zei^,'cn, bieten eine in 
den Gnmdmutiven gerade in Süddeutschland 
sehr oft wiederkehrende Zddinuqg. Unter 
gleichzeiliger BerUckachtigung ihrer . tedi- 
nischen Ausführung und der Resc haffenheit 
des Thones und des Hrandos erst heint ihre 
Zuweisung in das Ende des X\'. Jhs. wohl 
am zutreflfendsten. Man wird in ihnen gewiss 
einen weiteren Zeugen für dw ornamentale 
Ausstattung des »alten Saales« im Johanns- 
Bau b^grttssen (liirfen. 

Die in der Siidwestecke der Unteren 
Burg stehenden Trümmer eines grossen W'ohn- 
gebäudes, welche sich auf fast allen Ansichten 

der Burg schon durch ihren Umfiuig vorwiegend geltend machen und durch den Fenster- 
reichdium der beiden erhaltenen Fronten zweifellos zur Belebung des Bildes beitragen, 
gdiören dem sogen. Löwensteiner Bau an. Derselbe wurde wahrscheinlich um 1600, 

15* 




Fig. tOM, 



Burg lVtrtk4im, 
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Der Löwcfl. 
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vielleicht schon i — 2 Jahrzehnte früher, aufgeRlhrt und l)csass in dieser seiner »alten« 
Form ein von den heutigen Ueberre-sten abweichendes Aeussere, indem er nur drei Stock- 
werke und ein seiner Clrundform entsprechendes, im Winkel verlaufendes Dach zeigte, 
sodass die südliche Hälfte der Westfront mit einem hohen Dachgiebel abschloss. Aber 
schon in den Jahren 1610 — 12 wurde ein durchgreifender Ausluu erforderlich, der 
l>esonders in dem Aufsetzen eines vierten Stockwerkes, in der Umgestaltimg der Dächer 
zu einem gemeinsamen Walmdach und in dem Anbau des achteckigen Krkerthurms auf 
das Hintere Thor Instand. In den Jahren 1614 — 18 wurden dann auch in den unteren 
beiden Geschossen der südlichen Hälfte oder des Langhauses Gewölbe eingespannt, die 
in denen der nördlichen Hälfte oder des Querhauses schon von Anfang an ausgeführt 
worden waren. Nachdem ein am 3o.,'3i. März 1619 ausgebrochener Brand die l>eiden 
oberen Stockwerke des Gesammthauses zerstört hatte, wurde der Kau in den Jahren 
1622 — 27 in der fhiheren Gestalt wieder hergestellt. 
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Fig. loj. Burg li'erthi-im. 'l'htntßUsen oder russlHMldtpLitUn ((a.t:t>) ititt i/irni yohanni -liiiu. 

Das äussere Ansehen und die innere Gliedemng dieses »neuen« Löweasteiner 
Baues giebt Fig. 1 04, bei der des malerischen AIjschlusses wegen auch der Treppenthurm 
des nördlich ansto.s-senden Johanns -Haucs (s. o.) mit dargestellt ist. Von der nördlichen 
Hälfte sind die zwei unteren Geschosse noch heute wohl erh.ilten; das 1., die ehemalige 
>Rossknechtkammeri;, zeigt einen hohen gewölbten Kaum mit einer das Gewöll)C tragenden 
achteckigen Mittelsäule mit quadratischer Basis und Capitell, das II. einen ebensolchen 
niedrigeren Raum, der in den älteren Akten als >Crichingi.sches Gewölbe« bezeichnet 
wird und jet7.t in Folge neuerer Wiederherstellung wohnlich gemacht i.st. Von der süd- 
lichen Hälfte stehen nur noch die nackten Umfassungsmauern ohne alle Zwischenliöden ; 
im I. Geschosse al)er, dem ehemaligen »Stalh, sind noch Reste der vier ähnlichen Säulen 
für die Gewölbe vorhanden und auf dem Fussboden treten die zur Herstellung der 
16 Pferdestände dienenden wulstförmigen Steinbalken mit Ixk-hem für die Holzpfosten 
und die Pflasterung mit den steinernen Ablaufrinnen für die Stalljauche noch deutlich her\or. 

Von dem östlichen 'l'heile des Löwensteiner Baues, der sich an die Rückwand 
des Langhauses anlehnend, .mf dem Niveau der Oberen Burg erhob, übrigens nur einen 
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unbedeutenden Anbau von KUchen- 

und Diensträinnen darstellte, ist heute 
so gut wie Nichts mehr /m sohen. 

Archilckluni-sch oder urnainental 
bemerkensweitfae Einselhetten des Baues 
sind kaum namhaft zu machen. Der 
achteckige Erkerthunn war jeilenfalls ■ 
vorw iegend in Farbwerk :uist:elührl und ; 
mitSc hieter bekleidet. \\)n den l*'enslern 
zeigen nur die luUeren der Westfront 
eine etgendiOndidie Gestah (»Odisen* 
augenc), die Venierungder ThOnahmen - 
daselbst liestcht in einfach sieh über- 
kred/enden Rundstähen. Ausser den 
schon beschriebenen Säulen sind im 
II. Stock dcü Langhauses andere zur 
Verwendung gelangt» die zwar ebenfiüb 
aditeckig sind, aber eine abweichende 
Form der Basis ofTenbaren. Elien- 
daselbst gel)en sich auch noch Spuren 
der früheren WandbemaUing zu er- 
kennen. 

Zweifelsohne hat die Besdiiessung 

vom 30. Sept. 1634 die weitgeliende 
Zerstoninj,' des Haiies cMnz lies<inders 
veranlasst, zumal (lersclbe nicht .illein 
ein hervorragende.s Zieiubjcct war, 
sondern auch in der actenmässig be- 
kannten Sdiussrichtung lag. 

Einer der wenigen Omamentalbauten der Burg ist der Altan, welcher vom l^nteren 
Hofe am I.riwensteiner Hau üIkt den lieri^-ibhantr nach Westen hinatisra^^end anj,'ele.:;t 
wurde. Den Reichthuu) und die .\ninulh der Verzierungen an der GalleriebriLstung und 
deren wohlthuende Unterbrechung durch kleine vorspringende, auf Sockeln ruhende 
Balkone, wie ae noch jetzt das Auge erfreut, veranschaulicht die Fig. 105. Dem ursprOng- 
lichen Aussehen entspricht dieses Bild indessen nicht g.in7. Denn erstens ist die durch 
ihre zahlreichen Scharten gekennzeiihnete Rückwand na< hweisl)ar erst eine Zuthat aus 
dem Jahre if>3i , in welchem sie die Schweden, und zwar wahrst heinlich an Stelle einer 
vorherigen niedrigen Zinnenmauer, zu besserer \'ertheidigung aufführten. Zweitens aber 
fehlen dem Bilde heute sowohl der auf dem schön profilirten Eckpfeiler (Fig. 106) 
ehemals aufgebaute sdUanke Eckthurm, als auch der nördlich neben der Brttstong aus 
der Tiefe heraufsteigende, einer sehr alten EntwickUmgsperiode angehörige PoppD l hiirni, 
dessen Fundamente am Kusse der Innenwand der Altan-Mauer ntx h jetzt erkennbar sind. 

Dass im l'eliriL;en der l!.iu des .Mtanes wesentli( h ntir in einer Erhöhung der 
firOberen Ersten Stadtwehre und in deren Verst;irkung durch die vorgesetzten hohen Pfeiler 
mit Bogen bestand, bezeugt unmittelbar die Aussenwand derselben Altan-Mauer, an der 
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Das Obere 
BoUwcik 




Fig. lOJ. Burg Wirtfuim. Der .-U/an vom Burgko/e aus gesehen. 

sich ein mitverwendetes Stück jener alten um 1180 aufgeführten Wehre noch unversehrt 
erhalten hat und zugleich der Diu"chbruch des zu ihr gehörigen, ehemals vorspringenden 
Poppo-Thurmes verräth. Die Gleichzeitigkeit dieses Baues mit dem der anstossenden 
»neuen 2 Schmiede, die wiederum mit der Auffühnmg der Hausvogtei in Wechselbeziehung 
steht, weist auf den Grafen Michael II. und auf 
die Zeit um 1509 hin, mit welchem Ergebniss auch 
die Ornament-Motive der Brüstung und das Gesims- 
Profil des Eckpfeilers im Einklänge stehen. 

Unter den sehr interessanten Werken der 
Aussenburg nimmt das Obere Bollwerk, die 
sogenannte C i t a d e 1 1 e , nicht nur die höchste Lage 
auf der Böschungskante des Berges, sondern auch 
nach Umfang und Alter die erste Stellung ein. 
Der jetzige noch recht erfreulich erhaltene Zustand 
gestattet seine genaue Wiedergabe in den Figuren 
107 — 109, aus denen über seinen Aufbau und seine 
Gliederung ein genügender Aufschluss gewonnen 
werden kann. 

Mit den heute anstossenden Aussenwerken 
steht der Bau ersichtlicli in keinerlei Verband, so 
dass er zweifellos der Zeit und dem Plane nach 
älter als jene ist und als ein ursprünglich selbst- 
ständiges und in seiner Vertheidigung auf sich 
allein angewiesenes »Vonverk^ oder »detachirtcs 
Fort« angeschen werden rauss. Hiermit stehen Jig.iuo. Burg ll'aituim. Vetaii 
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/Vi'. /07. Jiurg li'crlhcim. Das Obtn Bolhi'trk. 




Fig. loS. Jfurg li'ertheim. Obtrti Bollwerk. Schnitt a — b. 



auch alle übrigen Eigenschaften und Eigenthilmlichkciten in enger Beziehung. Die ein- 
gehende vergleichende Untersuchung führt dazu, seine Errichtung in die zweite Hälfte des 
XIV. Jhs. zu setzen und zwar mit Herücksichtigung der damaligen Weltlage eine eilige 
Herstellung innerhalb der Jahre 1360 — 80 anzunehmen, um bei Ausbruch des lange 
drohenden grossen Stildtekrieges die Hurg hinlänglich geschützt zu sehen. Der auffallende 




Fig. log. Bttrg Wcrthäm. Oberes ßolhverk. SeAmtf d — c. 
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Fig. 110. 

liiirg W'n-Ihtim. \\>rdcrcs Relbverk. 
Ansuhl von Innen (H'esl). 



Mangel an Symmetrie im Gnmd- 
plan, die Rohheit des Mauer- 
werkes und das Fehlen jeder 
Ornamentik — alles Kigen- 
schaften, in denen er sich von den 
übrigen Aussenwerken srharf 
unterscheidet — deuten nicht nur 
auf den zeitlich frilheren Aufltau, 
sondern auch auf eine l)csonderc 
Heschleunigimg in der Aus- 
führung. Unzweifelh.ift hat die 
damals schon kräftig sich geltend 
machcnilc Kinfühnmg der Feuer- 
waffen die Nothwendigkcit er- 
kennen küssen, der Ihirg dadiin h 
einen grosseren Schutz zu cr- 
theilen, dass man durch Anl.nge 
dieses \"onverkes gegen die Herg- 
seite zu im Stande war, die An- 



griffslinie des 
Feindes weiter 
zurückzudrän- 
gen. 1 )esshall) 
zeigt auch 
gerade die Südseile des HoHwerkes 
den vor^vicgcnden Reichthum an gros- 
sen und kleinen S< hartcn in drei 
Stockwerken üher einander, sowie 
die Ik'herrschung der Frontalmauem 
durch die vorspringenden IJastcien. 
Wenn dabei auch seine Flanken mit 
nicht wenigen Scharten versehen 
wurflen, so war dies elten dun h rlie 
isolirte Lage uml an der \\'estseite 
auch no« h dadurch begründet, dass 
man die einzige Verbindung mit der 
Burg l)esondcrs schützen und auf 
recht erhalten niusste. Denn an dii 
ser Westseite liegt der alieinige, 
durch eine Pechnase vertheidigte Zu- 
gang, durch welchen jene Verbindung 
jum Hinteren Thore der Hurg ermög- 
licht w ar ; der jetzt au( h auf der r)st- 
seite gestattete Eintritt in das Werk 
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ist ledigfich ein Werk der Nemeit und durch Ausbredien einer Scharte geschaffen. Da 

planmässig nur die Mittel-Bastei tiberdacht war, wie die in dem obersten Stockwerk vor* 
handenen drei Fenster darthiin, und da atich die grösseren Sc h.irtengewölbe der Rxsteien 
nur wenig Platz bieten, so war wohl für den Fall einer dauernden Besetzung die Unter- 
bringung der Mamsdiaft in hölzernen Baracken auf der inneren, ca. 2 1 5 qm grossen 
Plattform des Werkes und fllr ihre eventuell nothwendige Versorgung mit Lebensmitteln, 
Wasser und Munition eine SeilverUndung über die Schlucht hinüber in Aussicht genommen. 

Was den Charakter der 49 Sehrt rtcn nnbetrifil, mit denen das Werk ausgerüstet ist, 
und von denen 40 auf die Südseite und die Basteien kommen, «;o besteht die oberste 
Kcilic aus einlachen Mauerscharten, deren noch vorhandene Prellholzlöcher auf ihre Bestim- 
mung für Handfeuerwaffen (Hakenbüdisen) hindeuten. Die üln^ien zeigen einen zwischen 
Nisdien- und GewtHbesdtarten schwankenden Bau, was wohl mit jener Uebergangssdt 
von Armbrust zur Feuerwaffe zu erklären ist. Anlagen fUr «irklich grobes GeschUtz, 
wie man ihnen auf den übrigen sonst viel kleineren BoUwerken der Aussenbtug begegne^ 
finden sich jedoch hier gar nicht. 

Den Abschluss der .^Ussenburg nach Osten bildet das am dortigen Ausgang der 
Schludit sk^lidi in den Jahren 14x0 — 30 errichtete Vordere Bollwerk oder der 
Zehn- Ring -Thurm. Die Aussenwand dieses halbkreisförmigen, nadi rttckwärts 
offenen und über der früheren Grabensohle bis nahe 30 m aufragenden Baues zeigt ein 
schünes Mauerwerk ans- gros'^cn trl.itten Quadern und ladet oben, in etwa mittlerer Höhe 
des II. Stockes, mit einem iicsimse und einem darüber befindlichen Bogcnkranze aus, 
dessen cinzdne Rundbogen aus einem WeikstUdEe gearbeitet sind. In etwa i m Abstand 
Uber diesem sntd in gleidunässiger VectiieOung zehn grosse eiserne Ringe in die Mauer 
eingelassen, die wohl dazu dienen sollten, Wollsacke, Bretter u. dergl. an ihnen aufzuhängen, 
nm den Ant$rall schwerer Geschosse rtnfznheben oder zu mindern. Sic sind es, die dini 
lJullwerk im Volksmnnde den obenerwähnten zweiten Kamen versi hattt und .\ut h jene 
Sage veranlasst haben, die entweder auf die bald nach semer Vollendung im Jahr 1433 
ausgebrochene blutige Fdide zwischen dem Grafen Johann IL von Werthdm und dem 
Würtzburger Bischof Johann von Brun, oder auf den nicht minder hefttgenj von 1599 
bis 1617 sich hinziehenden Kampf zwischen dem (irafen Ludwig II. von Löwenstein- 
Wertheim und dem ^Viirt7:lnlr[re^ lüst lujf I u 1 i u s Kthter von Mesp el b m nn zurück- 
geht. Die Sage selbst al>er lautet kurz so: der Bist Hof von Würtzburg halx: dem Grafen 
von Wcrthcim gedroht, er wolle seine Burg sdileifen lassen, und darauf habe dieser ihm 
höhnend geantwortet: »die Ringe zum Menuisschleifen der Vesle seien schon bereit; 
nun möge der Bischof nur die Stricke midiiingen und sidi an'a Werii machen«. 

I^ie Fig. iio und iii veranschaulichen den architektonischen Bau des Werkes hin- 
reiehend. D.is im Niveau der Schlucht gelegene I. Storkwerk wird x orwiet^end von der 
grossen Gewölbes< harte C für ein grobes Geschütz beansprucht, deren Oeffnung jetzt 
vennaucrt, an der Aussenwand aber noch mit emer interessanten, aus Hausteinen gut 
gearbeiteten Fallladen-Votrichtung versdien ist Die Mauerstärke in (fiesem Stockwerk 
beträgt nicht weniger als 5*/, m. Auch die beid^ Gewölbest harten fa, b) des II. Stockes 
sind für gröberes Geschütz l e-^finimt q^cwesen, während die 6 Scharten de? III. ^^tockes 
(a — 5) kleinere Gewölbescharten mit slufenRirniitrer Verjüngung nach Stim und Bnist- 
mauer zu (sogen. Stufensdiartcn) sind, die ottenbar nur von Handfeuenvatien [»edient 
wurden. Ausserdem befinden sidi daselbst noch die Gusslöcher q und ^. Die Oeff- 
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mmgen i — 3 sind dagegen Fenster und bei jedem dersell>en an der Aussenwand npch 
je zwei eiserne Haken, die die Achse fiir auf- und niederzuklappende hölzerne Laden 
trugen. Daraus und aus einer Reihe von anderen (Iründen ergibt sich die ehemalige 
vollständige Ueberdachung des gesammten Halbthurmcs. Eine kleine Flankenmauer 
an der Südseite des III. Stockwerkes enthält eine Thüre, die auf den anstossenden Berg- 
hang und so zu der grossen Verbindungsmauer (»Ost^vehre«) zwischen Vorderem und 
Oberem Bollwerk fiihrt, deren Besetzung mit Mannschaft ausschliesslich auf diesem Wege 
durch das Vordere Bollwerk möglich war. 

Zur I-ängsbestreichung el)en dieser üstwehre war die vom I. Geschoss aus zugängige 
Streichwelire D angelegt, und in ahnlicher Weise dienten die bis zu einer Tiefe von 1 m 
unter die Schluchtsohlc hinabreichenden Gewölbe A und B, welche durch die in demselben 
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Geschosse sichtbare, mit emm Kidbogai aliigesditOBBeiie Thüre und Wendeltreiipe 

errci« ht wurden, zur Vcrthddigang der Dritten Stidtwehre gen Ost, die vom Vorderen 
Bollwerk in's \fninthal hiniinterÜef. War nun dnrdi dicHC Iveidon Seitenniniiern dem 
Bollwerk ein IckHu her MankcnschuU allerdings gew;ihrt, so fehlte ihm doch eine für alle 
Falle genügende Rückendeckung, und diese wurde erst um 1470 — 80 mit AufiUhrung 
der NönUidien Sdilnsswehre endgiltig geschaiTen. Diese von der Nordlcante des Boll- 
werkes bis hinül)er zum Holderthurm resp. Schartenmauer gezogene, mit Zinnen, Scharten 
und vorspringendem Erker versehene M.iüt r s. Iilo» das I 'iiulringen in die Schlu< ht hier 
v<il]st;lnflig ah, bezeugt aber ihre relativ jutiL^crc Kti ii htutiL; durch die zwei Iintiiirhen 
Thatsachen, dass sie olme alle organische Verbindung mit dem Vorderen lioiiwcrke blieb 
und daas sie an das erst dem späteren Umbau angehorige IV. Geschoss des Holdertiiurroes 
Uind anslösst 

Das Hintere Bollwerk , il h neben dem Aeusseren Hirschthor die Vertheidigimg 
f!cr sjflHchen Aussenbttr:: rvs Aui'L,.il>c hntte, bietet in seinem heutigen Zustand (l'ig. 112) 
eini:,'c S« Imierigkeiten tur eine I it fric <li,i;rn(K' Krkfnntniss seiner eigentlichen imd ursprüng- 
lichen .Vnlagc- Dieseil>en entstehen nuiit nur dadunh, dass das Werk verhiiltnissmüssig 
stark zerstört ist, sondecn namentlidi audi dadurch, dass die im Jahr 1 634 von den 
Schweden belnils Anl^e eines grossen GeschUtistandes au^[efiihrte Wallmauer mit 
dem dahinter aufgeschütteten und bis zur Unteren Futtermauer reichenden Erdwall 
die .?r)n/e Terraingestaltung im Bollwerke verändert und dieses selbst bis zu betritchtlicher 
Höhe \ erdeckt hat. 

Im Allgemeinen tritt jedoch die wesentliche Aehnlichkeit der Anlage mit der des 
Vorderen Bollwerks deuüich hervor. Das t überwölbte Geschoss hat neben zwei kleineren 
dne grosse Scharte (Ur grobes Gesdiütz, da.s IL Stockwerk zwei Scharten tUr mittel- 
grosse und das III. Stockwerk vier Scharten fiir Handfeuerwaffen, nebst drei Fenstern, 
die ati<h hier eine ehenmÜge Bedachimg beweisen. Vom ehemaligen Niveau I führte 
eine kurze 'I reppe zu dem mit einem tla< hen Kleeblattbogen abgeschlossenen Durch- 
gang tuid von hier aus eme 13 stufige 'iVeppe zu i^m ca. 5 m imter jetzigem Temtin 
liegenden Gewölbe, dessen Scharte die westlich an das Bollwerk anschliessende, b» 
zum Aeusseren Hirschthor reichende Untere Südwehre l>estreichen sollte. Den Manken- 
schilt/ des i)l»iTi n 'Hieiles des Bollwerkes nach dieser Rii ;iiung bot die nn^^tos-^ende Seiteti- 
maiier ir.it iliren zwei Schürten. .-Xiif der Ostseite stein der llnu in VerLiin<liii\u mit der /iiin 
Oberen Bollwerk itergaufwarts gezogenen Mauer der Oberen Sildwehre, und zwar zunächst 
mit dem Wdirgange des in derselben angebradUen Aeussersten Thores, das sicherlich 
schon bei den erwähnten Arbeiten des Jahres 1634 wieder zugemauert und sur Hälfte 
mit Erde hinterschUttel wurde. \'on den an lieiden .\nlagen auftretenden Scharten ver- 
dienen drei hier eine Krwähnung. Zwei besitzen statt <ler gewohnlichen rrellhn!/\or- 
rit hlung ausgehauene I.<i< her in der Schartenbank, die wohl für Holz- oder .Metail/apicn 
bestimmt waren, in die wieder ein an der Schusswafic befuidücher, und eine horizontale 
Drdtbarkdt gestattender Dorn passte; hiermit wilrde die auffallend starke Ausweitung 
der emen Scharte nach Aussen «ch bestens erklären. An der dritten Sdiaite erschdnt, 
statt aller dieser Vorrichtungen auf der Schartenl)ank so-rtr dne sorgiältig in Stdn aus- 
gearbeitete Hoh'rinne, flie nKf> .iiif einen Itcweglichen Ki ii i \i[)fen hinzeigt, mittelst de.s.sen 
die Schusswatie ifi vertikaler Richliuig drehbar gemacht werden konnte, womit auch wieder 
die starke Neigung der Scharte nach Aussen in Einklang stdit 
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Am Berchfrit sind Steinmetzzeichen nicht bemerkbar. Dagegen erscheinen 

am Palas: [" ^ < CL^ ^ ^ ^ )?{^ von denen die erslen 7 au »'^'«•» 

den unteren Theilen der inneren Nordwand, also an den ältesten Resten von 1170 — 80, 
das achte an dem, dem Umbau des XV. Jhs. angeiiurigcn , dreiiheiligen Fenster des 
n. Geschosses, und das letzte, schon oben (S. 219} l)cspro<:hene, an dem Portal der 
Palas^Sdmecke von 1569 auftreten. Auf den dem leisten Umbau der Kapelle (1556 — 6a) 

zuzuweisenden Resten finden sich ^ ^ am Johanns-Bau (t 460 — 7 o) an Fenster- 
gewänden und an dem eiiuii Uorthiii verwiesentn Ciipitell : ^ / » Huider- 
thurni (S. 222) ^ , an der zierlichen Gallerie des Altans, dessen Erhauunj^ ^vnh^- 
scheinlich in den Anfang des XVL Jhs. ßUlt, auf einzebien Werkstücken: ^ ^ ^ 

und am Löweiutetner Bau (um 1600) an den Fensbn^- *k 4~ ^ H> 

gewänden u. s. w. : N ^ _L >h N ^K- 

r?pi der Unzui^ilnglichkeit vieler Stellen der Baureste kann natürlich diese Ueber- 
sicht keinen Anspruch auf Vollständigkeit machen. 



Die Stadihefestigwigen. 

Die älteste Form der Stadtbeff^^ti^'nn!? ist zweifelsohne die (liir< h dir Sia<it\vchreni 'ie«>*"»t t>«tef 

Mick 

bewirkte Einschliessung in den Schutzbereich der liurg gewesen und desshalb mit der 
Anlage der bdden Ersten Stadtwehren gen Ost und Süd, welche das linke Mainufer und 
das rechte Taubenifer sperrten, auf die Zeit um 11 80 zurttckzufiUiren. Urkundlichen • 

Ausdruck findet dieser Zustand im Jahre 1192 durch die Bezeichntmg »suburbium«. Dass 
flnnn init der späteren, (Kt u.u 'iKondcn Att^,i;i'sta!tung der Bnrfr cntspn^ hcnck-ii Krrich- 
lung der thalaufwärts gestogciKMi Z^vi-ilen und Dritten Stadtwelire ^cn ( )st um 1410— -^o 
und der Zweiten Stadtwehre gen Sud um 1455 — 60 auch der Sudl ein zwei- und dici- 
focher Schutz verliehen wurde» ist ebenso sdbstveiständlich, wie dass alle diese Wehren 
in der Thalsohle mit Thoren durchbrochen und diese wieder durch besondere Verthei- 
digtuigsvorkehrungen, wohl meist in (lestalt der Thorthürme, geschützt waren. 

Wann jedrx Ii die St-idt imd das auf dem linken Taubenifer «rhon früh entstandene 
Tauberviertel mit einer eigentlichen »Stadtmauer jene besonders an den Uterfronten 
der beiden Flusse, dieses vor Allem landeinwärts, umgelien wurden, ist mit einiger Sicher- 
heit mcht festzustellen. Urkundliche Andeutungen aus de» Jahren 1331 und 1325 
berechtigen zu der Annahme, dass dam.ils eine derartige Umfassung filr lieide Suidtthdle 
bereits bestand, und die im Anfinge des XIII. jhs. zum Unterschiede gegen früher neu 
auftretenden Stadtbe/t i( hmmi^en (oppidum 1235, civitas 1244) lassen sich vielleicht dahin 
auslegen, dass Uu-e Herstellung bis soweit zurückreicht Erhalten ist von diesen »Stadt- 
mauern« fast Nichts mehr, jedenfalls zu wenig, um über ihre Beschaffenheit und ihr Alter 
ein ibatsächlich begründetes Urthal sich su verschaflen. Was aber die, übrigens ja ver< 
haitnissmässig neuen, Meriiin sehen Stadt- An.sichten (Figuren 67, 75) bieten, gewährt 
uns nur Aufschluss über den Verlauf des Mauer-GürteU, ohne sonstige Einzelheiten 
seines Baues deutlich zu veransciuulidien. 
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Günstiger steht es mit den liervortretentlen einzelnen Vertheidigungsabschnitten, 
an denen sidi Thore und Thürme befinden. Denn theilB nnd von ^eaen nodi einige 
bis heute eibalten» dieils lässt ndi fUr «e ans Urkunden» Acten und alten Ansiditen ein 
klares und befriedigendes Bild ableiten. Das Ergebnis« dieser Untersuchungen enthält 
die n.irhstehende Uebersirht; die in der zweiten Spalte vorkommende Anfühning = 
Kaut'tnann i, 2, 3 u. s. vv. bezieht sich auf ein von AI. Kaufmann in dem Unterfränk. 
jVrchiv Bd. 19, Heft j vom Jalur 1868 bereits veröfifentlichtes Vendchoiss und dessen 
Nummern; die in der viert«i Spalte erwähnten Merian'sdien Abbildungen I und III 
entsprechen den obigen Figuren 75 und 67, während n den im Thealium europaeum 
Bd. XI vom Jahr i68a erschienenen Stich betrifft. 

Thore und Thürme der Stadtbefestigung. 



A. Auf dem rechten Tauberufer (Stadt und Neustadt). 







Vor- 
Itommen 
in 

Acten nnd 
Urinmdea 


Ab- ' 
gebildet 

auf 
Merim 


Lage 


Aussehen 


Vermuth- 

liebe 
Bmueit 


Ab- 
bmch 


a. 


NVeibertnetl Tiior und 

Thurm daneben, 
f = Eichellhur ( Kauf- 
mann I ). 
i — Diebithuni) »bei 
dem BramgaitcB«. 


1570/90. 
»509/30. 


I. 

(l6S(V2l). 


An der westl. 

Seite desjudcn- 
friedhofes ; 
nahe dem 
Fusse der 
Eichehleig. 


Runder, 
hoher Thurm 
inil Thor 
danebeo. 


nach 
1500. 


Anfang 
19. Jehrb. 


b. 


Esclgarti-nthor. 
Hirtenthor (Kauf- 
mann 2). 
} ~ Thietthor. 


1459/63- 
157^90. 


» I. 


r.ciiii jctzifjen 
Schlachthaus. 
EiiKl'richt der 
3. Stadtwehie 
gen Ost 


Einfaches 
Thor. 


I4i0'3a 




c. 


Eichelthor mit Thurm. 
?sEicb«It1ior für«t»/ 


1Ü06. 
1632. 
1638. 


1. 

(1 620/2 IJ. 


Vordem clicin, 
I.öwensleiner 
Hof. Ent- 
spricht der 
3. Stadtwehre 


Till ir1i;n;s 
mit niedrigem 
Hiimn. 


i4»o— 30 


Nach 
1832. 


a. 


Inneres (Erstes, Ael- 
testes) Eicheltlior mit 

Thann. 
>:s= Hiitenthor rA^> 
mann tj. 


«459, 63- 
1570/90. 
1509/30. 

1632. 

1638. 


I. 

(1620/21). 


Vordem ehem. 

I.öwcnst einer 
Hof. Ent 
spricht <)er 

I, Statdtwehre 
gen Ost 


4scitigerhoher 
Thorthurm. 


L in 1 1 80. 


Eiuic des 
18. oder 
Anfang 

19. JnhiK 


e. 


Barthdmeft-Tbann. 




I. 

(1620/21). 


Gegenuber 
dem jetzigen 
ZoHbans. 


4seitiger holicr 
Thurm. 


12— 140a 


? 


f. 


Vails Thnr, .luch 
ktlckers Thor, (eipl. 

Voits- «Hier Fauls-, 
daraus Fündü-, llaits-, 

IfSdts-, VSts-Thor). 

= (Kaufmann 3>. 


1459/63. 
iS7o;9a 


I. 

(i 620/2 iX 


Vaitsg:i<ise 

bei der 
Potthaltcrci 

Ton Sdien, 


Einfaches 
Thflr. 


12—1400. 


? 


g- 


Vaiis-'l'hurnu 


? «509/30. 


I. 

(1620/21). 


Ebenda, öst- 
lich neben 
dem Thor. 


4scitiger hoher 
vorspringen- 
der Thurm. 


12 — 1400. 


3 
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Vor- 
kommen 
in 

Acten und 
Urkttoden 


.^„. 

p'liililct 

auf 
Mtriam 


l<i£e 


AuMehen 


liehe 
Bauzeit 


Ab- 
bmeh 


h. 


Grantuer oder Zoll 
Thor. 

— ( A'ttsi/niiinn 4J. 


1459/63. 
1570/90. 


1. 

(1620 21). 


Zollguae. 


Einfaches 

Thor. 


12—1400. 


Noch 
erh.i1»en. 




Mainthw mit 'rhunn. 
~~ ^ iCtiuffHann 5 


»459/63. 
1S70/00. 

1632. 

I63S. 


1. 

(1620/21), 


Main^Bsse. 


4Beiliger hoher 
Thorthiirm mit 

hezinntcr 
rLitlform. 


12— J4oa 


Noch 
erhallen. 


k. 


Spitzer Thunn. 


»459/63- 

IC 70/00. 

« 509/30- 

1632. 

1638. 


1. 

(1620 21). 

II. III. 
(167080). 


Mftinspiue. 


l"ntcn runtler, 
oben fiseiiicer 

VrvvBl %r«rve%a^^va f 

hoher Tbunn 
mit Zdt' oder 
Kegddach. 


l'm I180. 

L'mhau 
ca. 1450. 


Noch 
erhallen. 


1. 


und Thor). 




I. 

(1620^21). 
II. 

(1670,80). 




Thurm. 


1 500 
bis 
1620. 


} 


m. 


Bnickenthor mit 
Thurm. 
(Küitfmatm "}). 


1459/63. 
1570/90. 

1632. 
1638. 


1. 

(1620 '21). 
II. III. 

f ii)7o/So). 


lirttckengiuie. 


^seitigcr hoher 
Tbonhurm. 


12—1400. 


1821. 


lu 


Kapellcnthor. 
= (A'att/maHM %J. 


iS7q^9o. 




Kapellen- 
gane. 


? Einfaches 
Thor. 


1500 
bis 
1650. 


1821. 


<>. 


1 lumiiR'l^'.iii ir. 
^ (Kau/mann 9J- 
3 '|'h(*r lici ilcm 
rfalrgralenh.nuH. 




1. 

(1620 21). 

Iii. 

(1670 8o\ 


Fr)e<Icls- 
tjäsMein. Hein» 
(lasthof 7Ur 

Kcitc. 


Einfaches 
Thor, 


1500 
Ihs 
1620. 


1821. 


P- 


Kaulthur und lliurai 
dlincben 1 KilttteitlS' 

tbunn 
= ( Kaufmann 10). 
} — Rother Thurm mit 
Thor. 


1632. 
1638. 

1570/90. 


1. 

1 620 2 1 ). 

III. 
( 1 670 80;. 


Nebeuritter- 
gasse. 


Einfaches 
Thor mit 
rundem 'lliunn 

■ wae^a«*aaa • 

daneben. 


1500 
l.is 
1620* 


Noch 
erhalten. 


q- 


Preisscn- txlcr I'ritz- 

läns-Thor 
ssfA'MtfiiMnm It). 


■638. 


III. 

^1670/80' 


Garten der 

katholischen 
Huf haltun^. 


Einfaches 


? «635 

bis 

1638. 


? 




\^ eisscr u<icr iiohcr 

Thunn. 
~CAaM/i$uttm l$J. 


• 420. 
1 570/90. 
I632, 
1638. 


I. 

'1620 21:. 
II. Iii. 
(i67o,«o). 


.'\n der West- 
front <lo-. >U'I 
flUgels der 
katholischen 


l\uiuler hoher 
Thum. 


L in 1 180. 

Umbau 
1640—60. 


Noch 
erhalten. 




Späterer W t'isscr oder 
Kleiner Thunn. 

™ f k'.tuftn.mn 14^. 




Ii. Hl. 
(i670^X 


Itn (iarten vur 
vorigem. 


Niedriger 
rander 

Thiinn. 


1640 — 60. 


f 


». 


Inner«.!, (l-r^tcs, Ael- 
teiteK Mtlhienthor mit 
Thurm. 
S Zentbllttelthurm 

und Thor. 
=i Thor RR der Hof- 
hahuiif;. 
(Aau/mauH lOJ. 


•459 63. 
1570 t)0. 
1 5o<>,'3o. 

l6-,2. 

163& 


I. 

1620/21). 


Mühlcnj^.i.s.sr 
Mir (!cir. < >-t 
Hti>;el der 
katholischen 
Hofhaltung. 
Enlspncht der 
1. .'^lädtwehre. 
gen Sttd. 


l'rs|>ritn{^l!(:h 

1 hl irl liiiriii . 

später nur 
'lliorhattB. 


Lin 1 iSo. 
Umliau 
1590 bis 
1620. 


1 
1 
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Name 


Vor 
kommen 
ta 

Acteonod 

Urkiinden 


Ah 
gebildet 
auf 

Merian 


Lage 


Aussdien 


Vermuth" 

liehe 
Bauzeit 


Ab- 
brach. 


Aniteres) MaliJciMhi>r 

mit Thurm. 
= K«iier Thann vor 
dem M tedihofe. 

= Miuellhor. 
C Kaufmann 13^. 
1732: MUhhhuriii. 


•459 63. 

1570 <JO. 

»509/30. 
t6o& 
1633. 
1638. 


T 

1. 

'1620,21'). 

III. 
(1670, St)}, 


Ebenda. 
Entspricht der 

2. Stadt« ehre, 
gen Süd. 


4>eitiger hoher 
Tbonhurm. 


1455—60. 


■ 023. 


Aeiuicres (Drittes) 
Mtlhlcnthor mit 

Thiinn. 
=: ( Kaufmann \2). 
1732: MuUenhor. 


IS 70/90. 
1632. 
1638. 


I. 

,'1620/21}. 

III. 
(1670/80), 


Ende 

<lcr Neusiailt, 
Tauber- 
»uiwlirls. 


4seitigcr hoher 
Thorthmm. 


1500 50. 


> 



B. Auf dem linkoi Tauberofer (Tauberviectel). 



bb. 



cc. 



dd. 



ee. 



ir. 



tioni 
ilucr 





t 
1. 


Sadlichatei 


4seiliger hoher 


vor 


f 

lUUU. 




Ende 


Thonharm. 




103z. 


des Tanber- 




1638. 




Viertels. 






132t. 


I. 


MiUe der 


1 ? Früher mit 


\ i»r 


1570 90. 


(1620/21). 


H&nunelsgasRelThunn, sp.Hter 


1321- 






IlaiMNr.439. 


einfaches 








Thür. 




1570/90. 


I. 


Welachedfflf- 


Thorhans. 


Vor 




(1620/21). 


Ijassc. 




1 570 90. 


1459/63. 


i. 


Gaismarkt 


Einfaches 


Vor 




(i62o/ai). 




Thtir mit 


1460. 








rundem Thunn 










daneben. 




'459 63. 


I. 


Oberer, wcsl- 


runder, hoher 


Vor 


If)32. 


C 1 620 2 1 \ 


licherAusfjanj» 


Thunn neben 


1460. 


lf.38- 


III. 


der 


dem Thor. 






('670.80). 


EngelgasM. 






• S'o.'ga 










1509/30. 


I. 


Nördlicher 


4aeitiger hoher 


Vor 


>570i'9ü 




Ausgoog der 


Thwthttfm, 


1509/30. 


1632. 


III. 


HninaeBgaaee. 




»638. 


(1670/80). 






1459 63. 


1. 


Nördlicher 


Kleines Thor 


Vcpr 


1 50«), 30. 


1 1620^21 j. 


.\usgang der 


mit 4seitigem 


1460. 






.m der Tauber 


hohem Tliunn 




1638. 


II. 


bei dem 


daneben. 




(1670/80). 


Spital entlang 


Später (1638) 








l.iiifendcn 


nur kleines 








üahnhof- 


Thor. 








Strasse. 






1570,90. 






> 


Vor 








1570^. 



1828—19. 



1824. 



Aeuaserei Fbebcr- 
oder l^berküngen' 

Thor mit Thurm. 

= ( Kaufmann 2oJ 

iDDeres (Altes) 
Fischer oder 

I .cherklingen-Thor. 
— ( Kaufmann ao). 

ZiegelhtttleDthor. 

Kalkarts-Thor und 

Thurm. 
^ = üaiatb&rleia. 

Miltenherger otler 
(loltcsacker-Thor und 

Thurm. 
^(Kaufmaim 19^. 
? s= Ilackenthunn mit 
Thür. 

Hninncnthor ; Itrumni- 
thor) mit Thurm. 

= Hesienheiderl'hor. 
( Kau/moHH \%). 

.S]>iialthor und Thurm. 
— Th«>r an der Spital- 
wiese. 
= Kleines Thärlein. 

= l'lat/enthörehen, 

(Kaufmitnn 1 77- 

Iringslhürlcin. 



.Vndere in den .\ctcri .iiiftaiichciKle Thore und Tlnirmc , ivie der Diebfithtinn bei 
Jtauin^Mrten, tl.is ( :ctttth(>r< hen und das Rampen* oder Kampenthor, lassen «ich in 
Lage nicht ineiu feststellen. 



«83s- 



I >!T 1 liunn 
Iü2t 3S, 

das Thor 
im Jahre 
173*. 
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f'g- f'S- ^y^rthflm. Der S/>ifze Thurm. 

In dw ersten Hälfte des XVII. Jhs. waren also die Stadttheile auf dem rechten 
Taubenifor mit 1 5 'I horcn und 1 3 Thor- oder Mauerthtirmen, die auf dem linken 'raul>cr- 
ufer mit 3 'Ilioron und 5 solchen Thünnen ausgestaltet, so dass das Städtchen in der 
'Hiat einen so anmuthig l)elel)ten, echt mittelalterlichen Eindruck gemacht haben muss, 
wie es uns Merian I (Fig. 75) in seinem wenngleich nicht in allen Einzelheiten richtigen, 
so doch im Clanzen zutreffenden Bilde erhallen hat. 

Von den noch erhaltenen Thoren und 'ITiürmen ist das Grünauer- oder Zoll - Noch erhaltene 
thor (hl ein einfaches rundbogiges ITior, da.s wohl durch einen darüber l>efindlichen '^"^ 

lind Thtlrmc 

Erkergang (Letze) vertheidigt war, worauf vielleicht die an der Aussenwand vorhandenen 
kräftigen Kragsteine hindeuten. Den älteren Namen hat das 'ITior von dem unmittelbar 
östlich anslossenden und auf Merian I deutlich gezeichneten Grünauer (verketzert in 
Cronacher) oder Karthäuser Hof, einem schon 1354 erwähnten Besitze der Karthause 
Grünau, der später das Kanzleigebäude der fürstl. Ixiwenstein-Kreudenberg'schen Einie 
wurde. Die neuere Bezeichnung erhielten Thor und zugehörige Gasse, weil sich vor 
jenem bis in die Mitte des XIX. Jhs. das liäus<:hen für Erhebung des Mainzolles befand. 

Das Mainthor mit 'l'humi (i) stellt einen quadratischen, zweistöckigen, massig 
hohen Thorthurm mit einer bezinnten Plattform dar, durch dessen zweiten Stock die 
Verbindung mit dem Wehrgiuig der Seitenmauem lief. Das Thor selbst soll früher einen 
Rundbogen mit der Jahrzahl 1558 gehabt haben, der erst um die Mitte unseres Jahrhun- 
derts durch den jetzigen ersetzt worden sei. 

16 
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Fig. 114. W'ertheim. It'eisser oder Hoher Thurm. 



Der Sp itze Thurm ^^y, an der Einmündung der Tauber in den Main, der sogen. 
»Mainspilze«, gelegen, crstheint mit diesem Namen schon in den alteren Acten (um 
1460). Sein Aeusseres gibt die Fig. 113. Der 18,35 m hohe runde Unterbau ist zwei- 
fellos viel älter als der achtseitige Oberbau und rührt, wie verschiedene Gründe wahr- 
scheinlich mac hen , noch aus der ältesten Zeit {um 1 1 80) her , wo er die Rolle eines 
Wartthurmes im Thale zu spielen hatte. In ca. 10 ni llühe befindet sich der der Stadt 
zugekehrte Eingang; der 'ITiumi hat hier eine Wandstärke von 2 m und ist durch ein 
(lewölbe mit »Angstloch« von dem untersten '{"heile abgeschlossen. Der achtseitige 
Überbau mit seinem schönen Kr.inzgesims von genasten Kielluigen ist wohl um 1450 
aufgeführt worden. An dem ctwxs ausladenden, mit Fenstern versehenen obersten Ge- 
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«chosse and die dgemühflinliclien adit Memen vorspringenden Peckiuisen an den Kanten 
bemerkensweith. Die Höhe des Oberbaues beträgt io,$ m und die GesanunUhöhe über 
Terrain bis zur Wetterfahne 36,5 m. 

Nach der CeHingnissordnung des Grnfen r,cor<^ Tl. fi^oc) — 30) vrai er für die 
Verwahrung,' der ininkenboldc, Nachtschwärmer und Länniuat.her l«stimint. Das »Ver- 
liess< im Unterbau hat aber, wie acteiunäsäig bezeugt wird, nuch im Jahr t6oo zui 
Unterbringung von Gefangenen Verwendimg gründen, obschon es keinen diiecten Zu- 
tritt von Luft und Udit hatte und nach einem leitgenössisdien Berichte eine Schmut»- 
schicht von Aber Msumeshöhe enthielt. 

Da«; Kaultbor mit Thurm fpj ist gleichfalls noch recht gut erhalten und In-stiht 
aus einem breiten nmdbogigea 'l"hore nebst einem ausserhall) der Mauer nach Norden 
zu vorgesetzten runden, verhaltnissmässig hohen Thurm mit ausladendem, mit Fenstern 
venäienem Obergeschoss. Vermudifich ist das Hior erst spater durchgehrodien. 

Der Weisse oder Hohe Thurm ' ain Siidflügel der fürstl. Löwenstein-Rosen- 
berg'srhen oder sot;en. Kadiolischen Hofhaltung: {«^t in seiner jetzisjon Krschcinung 
(Fi«^. 114) nur be/ii-lirh des untersten IheiU-s alt. Wahrsciieinlich bildete er, womit 
auch seme Lage üix;reinstimrat, ursprüngUclx ilen Aljschluss der von der Burg herab- 
reichenden Ersten Stadtwehre gen Sfld unmittelbar am Taubenifer und witade dann also 
bis in die Siteste Zeit (um 11 80) zimickreidien. Er muas schon fiiihe einen Mörtd- 
bewuif eifaalten hal)en, da er mit der Bezeichnung »Weisser Thurm« bereits in Urkunden 
vom Jahr 1420 erscheint. CJcleirentlii h des (»rossen tim 1640 hc^onnenen Umbaues der 
HofhaltuiJi; ist er, wie es Prücessacten sehr iieu'riindtl er.scheincn la-ssen, bis auf den 
untersten 'i heil abgebrochen, dann aber in Folge des erhobenen Einspruches wieder auf- 
getaut und zwar votnuthlich bis zu noch grösserer Höhe, weil er von dieser Zdt an 
den Namen »Hoher llturm« filhrt Mannigfache spätere Um- und Anbauten haben 
sein mitielalterliches Gepräge, wie es uns die Merian'aehen Abbildungen noch ver- 
rathen, fast ganz verwischt. 

Bananlage der Siadi, 

Im Grossen und Ganzen entspricht das heutige Bild der GesammtanUige der Stadt B*"^']<aec der 
am h dem der früheren und frühesten Zeit. Ks erklärt sich dies ohne Weiteres einersdts 

aus der n:itnrlirlK'n l!ijdeni:e-:t iltung, andrerseits aus t!er schon im XII. Jh. erfoli^ten 
Uin.L,^urtiing dun Ii die \-<>n der Hnri^ ntis L;i-/o,;;enen Stadtwehren ij;en ( )st tind _L,'en 
Sud. l-ag der ältere und kleinere 1 heil auf dem linken Taubenifer, so war für die 
Gestaltung des auf dem rechten Ufer sich entwickelnden Hauptthdles nur das um den 
Ausläufer des Burgberges zwischen den beiden Flüssen Tauber und Mjun eiiigeschlosBene 
Dreieck d.irgeboten, 

Regreifli<lienveise musste driher eine zweckmiLs.sige X'erbindnnE^ mindestens (ll>er 
die Tauber .schon frühzeitiges Bedurfniss werden. Eine solche Tau her brück e wird 
denn auch schon in dem F'reiungsbriefe vom 7. Februar 1333 (W.U. Nr. 78J envähnt, 
und trotz aller späteren, durch Hochfluthen (s. oben S 176) herbeigeführten Zeitrttmmer- 
ungm ist dieselbe stets sofort wieder aufgebaut worden. Die ältesten Vorgänge dieser 
Art werden aus den Jahren 1408, 1514, 1559, 157.^ beri«htet; sie haben sich so ofk 
wie<Ierholt, d.-iss die im Jahr 1S74 abgebrochene, aus dem Jahr 1784 stammende tmd 
durch die jetzige hisenbrücke ersetzte, die elfte gewesen ist, von deren Erbauung Nach- 
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ridhten vortiegen. Wie gefilrchtet gerade die Tauber m dieser Beiiehung von jeher war, 

bezeugt anschaulich die von Mone (Oberrh. Ztschr., IV pag. 97) veröflfentlichte amtliche 
Verordnung,' üncr d.T; " Kisfircrhen in tier Tauber vom 13. März 1536. Allein audi die 
Vcrliindiini: lihfr den Main nach dem auf de^^^ien re< htem L'ier gelegenen (jetzt ba)X"rischen) 
Dorfe Kreuz weriiicini mit dem uralten groi liehen Meierhule halle sich schon sehr 
frühe als nothwendig erwiesen, und so begegnet man bereits in dem Lehenbriefe vom 
4. Januar 136z (W.U. Nr. 97a) nidit nur einer geregellien Einrichtung «ir »Ueberfahrt«, 
sondern aogar einem e^vaigen Plane zu einer „brucknt über den mayn^ ob ae 
gemachet wirdt", einem Plane, der erst im J.ihr iJ?So Verwirklichung fand. 

Sieht man von dem ganz neuen nordwcstiic hen Stadttheil jenseits der Tauber ab, 
wo die Eisenbahn-Anlagen, die Post, die katholische Kirche, das Gymnasium, das Amt- 
haus und andere <}flknt1iche und Frivatgebäude errichtet wurden, und auch davon, daas 
emige der ehedem als LadepUtse so wichtigen, ausserhalb der Stadtmauern gelegenen 
Ufergelände, die schon im XV. Jh. als »Staden?. (?Main - Fi.scher- .Staden - ) l>ezeichnet 
werden, inzwischen theils in wirkliche Strassen sich verwandelt hnben, theils {auf dem 
linken i auberufer) für den Eisenbahndamra verwendet wurden, so kann man noch jetzt 
die Mltere Form und Ausdehnung leicht wahrnehmen. Von den dieselbe bedingenden 
Stadtbefestigungen (s. oben S. 237 f.) sind fireilich nur wenige Thürme und spärliche 
Mauerreste erhalten geblieben, allein da schon am Binde des XVI. und im T^ufe des 
XVII. Jhs jenen T?efes-tii;ungen ein immer peringerer Wertli lici^elctit w urde, so l)auten 
sich entsprc« hend dem /unehmenden Wa< h->lhuin der iicvolkerunt; und ihrer \\'i.)hnungs- 
ansprüche die Häuser unmittelbar an und auf die Suitlliiiaueni und geben jet/.t durch 
ihre Fludidinien zugleich deren Verlauf an. Wo dies nicht mehr m^lich, wie namentUdi 
in der Tanbervorstadt und an dem Main aufwärts nach Eichd an, sowie an den 
Tauberaufwärts (Neustadt) schon im XVI. Jh. erfolgten Knveilerungen der Stadt, da 
lassen alterthiim liehe Bauart oder an den (Gebäuden vorhandene lahrzahlen jenen Mant^el 
leicht ersetzen. Man überzeugt sich so sehr bald, dass das heutige Stadtbild auch m 
seiner inneren Gliederung im Wesentlichen mit demjenigen übereinstimmt, das Merian I. 
(oben Fig. 175) uns aus den Jahren s6ao/i fiberliefert hat Wenn auf diesem Blatte 
viele (iassen und auch der Markt breiter erscheinen, als jetzt, so kann dies sehr wohl 
dem damaligt ii Zustand ent^prei ht-n, da in der That von \ieU n Häusern nadnveisbar 
ist, dass sie erst in späteren Jahr/thtiti-n des XVII. oder gar im XVIII. und XIX. Jh. 
gebaut M'urden, während es unbek^mnt bleibt, ob an ihrer Stelle früher schon andere 
gestanden haben. 

Immerhin bot schon damals wie heute die Stadt ein recht engfarOstiges Aussehen 
mit engen Strassen, meist schmalen und hohen Häusern, die zum Theil in seltsamstem 

Durrheinander in Ouadr ite zn-^nrnmen^rest Ikk hielt waren. Gerade diese dtirrh die \'er- 
hältnisse venu-saclue L averänderlicijkeit ihr er ( Hiedeninj,' erkl;irt denn auch, dass <.lie 
Stadt ihre von Alters her übÜche Eintheiiung lu Viertel; Kidiel (E) •, Brücken (U) •, 
Mtthlen (M) - und Tauber (T) - Viertel bis heute beibehalten bat 

Ganz anders ist dagegen das Bild, das man sich von der Stadt zu B^inn des 
"KNl. Jhs. oder früher zu machen hat. Die Stadtkirche laL,- damals auf Nord- und Süd- 
seite ganz frei, nur von dem Friedhofe umgeben, der erst im J.ihre 1538 an seine jetzige 
Stelle verlegt wiirde und mit Rücksicht auf die Ruhezeit der Todten eine Bebauung des 
freigewordenen Platzes erst gegen das letzte Viertd des XVt. Jhs gestattete (s. unten S. SS9). 
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Ebenso ist nachwasbar die gaiuse Ostsdte und «abrsdidiilidi auch der «Qdlidie Tfaeü 
der Westseilje des Marktes damals um miiufestens eine, ^idleidit sogar um zwei Hluser- 
reäheii Miriickgetrctcn, der Platz selbst also erheblich viel breiter gewesen. Ausserdem 
waren zu jener Zeit zahlreiche Höfe und Häuser der verschiedenen atiswärtigcn Klöster, 
der in Wcrthcim ansässigen Ritter und gräflichen Vasallen, sowie der reichen Bürj^er 
noch in den liänden ihrer Iriiheren 13eäitzer und sind erst später m Folge der Reformation 
oder eintretender Verumung des Adeb in grXfUdien oder Privatbesitz übergegangen und 
dann nebst ihren mehr oder minder grossen Gülten und Hofplfltiien ttberbaut worden. 
Von ihnen seien hier besonders hervorgehoben : der alte Bronnbacher-, der Hiolzktrdiener-, 
der Cirünauer-Hof tmd das K.ipi inner -Hospiz (s. unten), die Höfe der Herren von 
Ergersheim, Deutelsheim, KUnkhart und der Rankenhof {s. imten). Endlich aber lief 
damals sicherlich noch längs der ganzen Stadtummaueruni; ein freier Raum, wie er zu 
schneller Besetzung und kräftiger Vctdieidigung unbedingt erforderiich war. Unzweifel- 
haft also war in jener, dem schnellen Allfsch^vunge Wertheims im XVI. Jh. vorhergdien- 
den, Zeit die \Vohnim^^sdichte eine aussernrdentli<h viel geringere als sp.äter oder gar 
als heute. Und wenn desshalh Martin Luther bei seinem immer noch fraglicben 
Beiudie in Wertlieim wirklich den Ausspruch gethan haben sollte: 

»Von Feuer bat Werthetm nichts zu befähn, 

Im Wasser aber wird's uiiteigahn.c 
so ist zwar der zweite Theil der Prophezeiimg trotz ihrer inneren Berechtigung glücklicher- 
weise nicht in Erfiilhmg gegangen, der erste alicr ist keineswetr', wie noch AI. Kauf- 
mann und F. Baum garten meinten, anzutretend, sondern durchaus den damaligen 
Zuständen entsprediend gewesen. 

Seltsamerweise trifft man jetzt — abgesehen von den. kirddichen und einigen wenigen 
andern (iel)äudcn — keinerlei Häuser mehr, die nach Stil oder vorhandoien Jahreszahlen 
in das XV, J!i. znrü« krei* lien. Das älteste durch eine Jahre^/alil festgestellte ist woh) das 
Eckhaus in der Kathhausgasse (M. 6' mit 1515 (?) oder das Haus der Herrn \()n Zolicl 
an der Westseite des Marktes (M. 123a) aus den Jahren 151 1 — 23. Weit zahlreicher 
sind I£iuser aus der zweiten Hälfte des XVL Jhs. und von ihnen smd mandie mit reicher 
gestalteten Renaissance'FaQaden auaigestattet; Beides hflngt ja mit dem damaligen wirth- 
schaftlichen Aufschwünge der Stadt zu.sani : 1 Hie und da begegnet man auch Häusern, 
soijar itn Trinher -Viertel, mit ganz netten der Kococo-Zeit angehörenden ThürkrÖnimgen. 
Die Bauart, namentlich der älteren Häuser, zeigt ein aus Bruchsteinen aufgefiihrtes Erd- 
■geschoss und darauf Fachwerk-Geschosse mit Holzschnitzereien an Kanten imd Fenster- 
umrahmungen, vielfadi nadi oben atishdend und mit Tieppengiebebi an Front oder 
Seiten. Im Allgemeinen ist jedoch die Ausbeute an archhdGtonisch hervortretenden 
Privatl)auten gering, thcils wegen der in späteren Jahifaundeiten erfolgten Vor- und Um- 
1 inten, iheil'; wegen imverständiger Uehermalung besonders der Farhwerktheile, wobei 
freilich zu iieiiicksichtigen ist, dass mancher geschnitzte Pfosten und Balken imter dem 
Putze verborgen stecken mag, der jetzt einförm^ die FlSdien fiberzieht 

Bemerkenswerdi ist noch, da» im Stadt-Archiv eine Reihe sogen. Landsdiiedbttcher 
vom Jahre 1408 an aufbewalwt wird, in denen die Urdieile des Stadtgerichtes in 
I/iegcnst haftsstrcitigkeiten gesammelt sind, die also eine reiche Fundgrube für die CJe- 
schichte der mittelalterlichen Baupolizei darbieten. (Vgl. dazu Kaufmann [4] pag. 46, 
Anhang 1 — VJ. 
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Was endlich die für eine Stadtanlage sotrididge Frage do' Wasserversorgung 
betrilTt, so zeigen die noch heute zahlreich (Iber die Stadt verbreiteten, aber fast aus* 

nahmslos zugeschütteten alten Brunnen, dass die licvülkenin^' ehemals lediglich atlf solche 
Sthachthninnen anfrewte^fn, ntuT niub hitilätiglich damit versorfjt war. Der einzige noch 
durch Pumpwerk lu licbrauch crluiltene und zugleich reicher ausgestaltete iüt der Engelü- 
brunnen von 1 574 am Südende desMariGtes (s. unten). Erst m neuester Zeit (um 1SS5) 
ist eine Quellwasserversorgung der Stadt durchgefOhrt, die den heutigen Anforderungen 
Ctcniige leistet; dass man sich aber sch«in \or nulir als 250 Jahren mit ganz gleichen 
Wünschen und Vorschlägen 1ie^< liufiii^t hat, licwcisi der im-rkwürdi^c TIitü ht des 
städtischen und ;a:räflichen Baumeisters Hernh.u^d Kraji/lc mhu q. Mar/ 1616 ui seinem 
Abschnitt 21 (Wagner [15] Nr. 212), der freilich zugleich darüuit, wie erfolglos damals 
soldie Bestrebungeti noch blieben. (F. W.) 

Kirchen und Kapclkn. 

I. Die Evangelische Stadtkirchc. 
SuMitkircb« Das ClrUndunuH ilir dor Kirche nnd den Namen fies Haiiherrn erfahren wir aus 

der Inschrift üher der osütchen Thüre des nördlichen Seitenschiffes. Dieselbe steht auf 
dem Rande einer in gothischer Umrahmung auf dem Ka%esirase aufsitzenden Platte 
(r. S.) mit dem Wertheim-Brenbergischen Wappen (gelehnt«: Schild mit Hehn) in Rdief 
und lautet: ANO • DNI • M • CCC • LXXXIIII • AN • SAT • lOHAS • 
TAGE DES • TEVFFERS • HABEN WIR • lOHAS • GRAVE • CZV • 
WERTHM AN • GEHABE • DIS • NVWE ■ WERKE IN • ERE ■ 
GÜTE6 ® Darüber in Nische (Dreiblatt- SchUiss mit steilem (iiebel und Kreux- 
blume) die Gottesmutter mit dem Kinde in Hochrelief auf Console. Eine zweite 
Jahreszahl: 1^8^ befindet sich didit daneben an der <Sstlichen Ecke etwa am über dem 
Boden iti einen Quader eingehauen \ sie ist trotz der aufflillig frühen Verwendung ara- 
bischer Zalil/L i( licn i^lcü hfalls als ursprünglich 7U lictrarhten, 

Der Widerspruf Ii /wischen beiden Zahlen, der riu« h durch eine .Angabe im Feld- 
gerichtsbuche vom J;iJire 1617 verstärkt wird [s. (K. Wibcl): Waim wurde mit dem Bau 
der hiesigen Stadtkirche begonnen? i. d. Werthdmer Zt^g. 1882 Nr. 249 und 250], ist in 
dieser Weise zu lösen versucht worden» dass man das Jahr 1383 als das des thatsach- 
liehen Beginnes der Bauarbeiten und das J.ihr \},'^ \ als das der feierlichen (Irundstein- 
legung aufgetisst hat. Auch erscheint ein Tnthuni des .Stt innut/en licim KinhinfTi der 
Umschrift um den ^^ appcnschüd nicht au.sgeschlo.ssen. Jedenfalls steht die 1 huLsache fest, 
dass Graf Johann I. {gen. der Adtere oder mit dem Barte, 1373 — 1407) in einem 
der bdden genannten Jahre den Neubau des jetzigen Gotteshauses vorgenommen hat, 
den er, wie den altem Bau, in den Schutz der Jungfrau Maria gesteilt haben wird. 
Wir nehmen nämlich an, d.xss sich eine ältere Kirche an (LtmÜm.!! Stelle befunden 
hat, wie die jet/iu'c Sfadtkirche, und "-chen den Hauplbeweis dafür in ilctii Vorhandensein 
eines Restes des romanischen Sockeigesiuu^cs (s. imten) am ersten siidiichen Arkaden- 
pfeiler beim Chore. Auch die Art und Stellung der Arkadenpfeiler setzen, wie wir sehen 
werden, die Wiederbenützung filterer Fundamente voraus. Ueberdies werden bereits zu Anfang 
des Xnr. Jhs. plebani und viceplebani (1251 sogar drei Diacoiie) in Wertheim erwähnt 
Endlich aber bietet sop-.ir die Urkunde des CnfL i l'oppo 1\' vom ^.\. Kebnnr 1264 
(W.ü. Nr. 31) eine ganz directe Bestätigung, indem deren Schlusslormel nüt den Worten 
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beginnt: »Actum (sie!) sunt hec .... Wertheim in choro ecclesie nostre was 
sidi nur uif die StadtJdrdie und nicht etwa auf die Schloaskapelle benehen luum, da letztere 

stets tM|)ella cnstri nostri genannt wird. Der Bau dieser romanischen und »ältesten« Kirchei 
die sicherlifh elwnfalls der Maria geweiht war, ist wohl in den Schhiss des XII. jhs., .also 
in die Regierungszeit Poppos I. (1163 1 2 1 2) zu setzen. Diese Kirche k.inn ahcr nicht 
dieselbe gewesen sein, auf die sich der päpstliche Indulgen/brief vom Jahre 1295 (W.U. 
Nr. 53) bezidit, da hier unzweifelhaft von der Weihung der »Maiienkirdiec als eines neuen 
Baues die Rede ist. Es mag sidi also bereits etwa nach hundertjährigem Bestände das 
Bediirfniss nach einem Neubau bemerkbar gema« ht, oder eine Zerstörung durch Hrand 
stattgefvtnrtcn haVen, so daas <lie jetzige Pfarrkirche als die dritte Kirche an derselben 
Stelle zu in-trachten ist. 

Neben den beiden erwähnten Jahrcsz.-ihlen befindet sich in der Näiie an der öst- 
lichen Ecke des nördlichen Chor-Anbaues eine weitere Dattrung. Die innerhalb emes 
längKdi vieredcjgen Rahmens eiqgehaiien^ sechszeüige Inschrift in deutscher Minuskel 
lautet: 



>|( anno • bomini ■ • tu" ■ Iiti:):biti° 
intepta • tft ■ fabrica ■ d^ari - giiUi^ 
rcflcfic • et • tiinc • ccmpocisl • fonirö.it 
plauätrum • tiini • fiocciium • et iimt 21 
ftligiiii^ä - metiittm • ^tttenum • anno - bero • 
m' • caf • jclb* ' üiopta • e{i • {in| • IfBevoria i 



Wir erfahren daraus, dass der Beginn des Chor-Baues ins Jahr 13SS und 
des als liberaria (ßficherey) bezdchnelen nördlichen Anbaues, an dem die Inschrift* 
tafel angebracht tst> in's Jahr 14.45 Da der letzte Hieil der Inschrift kern späterer 

Zusatz, mithin d'w ganze Tafel erst 1445 entstanden ist, wird das erstcre Datum einer 
durch rli'ii Aiiliaii \ itcIli kttti alten n Inschrift entnommen sein. 

I)er etit.sprethende Anbau der .Südseite, die jetzige Sa er ist ei, ist nicht mit Bau- 
In.schrift versehen, doch ergiebt sich aus einer Urkunde des Jahres 1427 (W.U.Nr. 153), 
dass „äü captUe bij dem kor^t zu der von dnem benachbarten gräflichen Hause ein 
Gang herüberluhrte (s. unten), vor genanntem Jahre schon vorhanden war. 

.\uch bezüglich des Thür nies gewinnen wir eine Zeitbestimmung aus einigen 
Urkunden von 1406 und 14 10 (s. Wil)el, Staritkirche S. 14), wona<h der Beginn des 
Baues vor dem Jahre 1406, also bald nach Fertigstellung des Chores erfolgt .sein muss. 
„Dia Geiern** in der betr. Urkunde von 1406 ist in der zweiten imd drftten Urkunde 
(beide von 1410) deutliche als der Kemter oder Karentar (cametarium), d. h. als das 
Beinhaus tidcr ossarium bezei< hnct, welches das unterste, kcllerartige (ieschoss des TTiur- 
nies l»ildet. In »kiu «liriif lor lieL;eii<lcn Raunu' !icfin<I sich die Kapelle ziiin heiligen 
(leisl. Da laut emer diiltcii l rkiirnio bereits im J.ihrc 1410 eine Vi.Lrilic und Mes»;e 
in letztere gestiftet worden smd, durfte die etwa 2 m Uber dem liodeti au der iu>r<l- 
östlichen Ecke eit^gehauene Jahreszahl IX 15^ wohl (fie Vollendung des ganzen Glocken- 
thurmes unter Johann II. (1407 — ^44) w^äbOL. Auf diesen Grafen allein lässt sich denn 
au«h der an der Ostseite oben unter dem Sj.it/bogenfries des vierten Cieschosses ange- 
brat hte Kieneck's( he W appenschild in Verl)mdung mit den ül lic hen W'appen von Wert- 
heim, Breuberg und burggräfl. HohenzoUern deuten, da Johann II. der einzige Solm 
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der ersten Gemahlin Jfohann'B I., der Gräfin liüugaredie von Rieneck war. (Ueber den 
Stifter der Kapelle ummt deren Erker» Hemricb von MUniltngen, 9, unten.) Die Ent- 
stehung des ganzen K in Iu-nli.iiio<; umfasst (Ic-ninu Ii die Jalire von bis i4fo, 
einen Zeitrntnn, der den künsUcriscbcu und räumlichen Verhältnissen des liaues durchaus 
angemessen erscheint 

Das bedeutsamste Ereigniss in der ältem Gescbidtte des Gotteahaases iat dessen 
Fundirang mit emem Fforrer und 1 1 'V^karien im Jahr 1419 durdi Johann II. und dessen 
Gemahlin Mechtild von Schwar/Inirg mit Hilfe des Bronnbacher Convcnts, dem die Paro- 
( liialkin la- seil dein Jahr ijyf^'o im orpnrirt worden war. Papst Sixtus IV. enveiterte im 
Jahr 1481 diese Stiftung, indem er die i farrkin he zu einem Kollegiatstift erhob, tlher 
welches sich die Grafen das Patrunatsrecht \ orbehielteii. Die weiteren Sdücksale der 
Kirche sind aufs engste mit der Geschichte des Menschediauses und der Stadt verknttpft. 
Ob md wie sie bei den Beschiessungen durch Schweden und Kaiserliche gelitten ha^ ist 
nicht bekannt. Das Ausl)rechen des Masswerks in sämnUHchen Fenstern des Lang- 
hauses rührt nic ht erst von der jüngsten Restauration im Jahr her, sondern mag 
wohl im Zusiunmculiangc mit der brriclitung der Em{>oren, oder gelegentlich einer 
Restauration des vorigen Jhs. erfolgt sein. Zweifelhaft bleibt dabei, ob das Masswerk zu 
sdir beschdidigt war, oder ob man es zunächst in den Seitenschiflen herausgenommen hat^ 
um dtirch den olwrsten Theil des Fensters mehr Licht auf die Emporen gelangen zu 
Ixssen, Die Entfernung der riK-ilung in den I Vnstcrn des Lichtgadens Würde dann nur 
der Gleichmässigkeit wegen vorgenommen worden sein. 

Beschreibung des Baues. 
n.,u Die Stadtkirche ist eine dreischifhge, flachgedeckte Pfeiler-Hasilika mit langgestrecktem, 

hrcibuoR 3,,^ j^j^f leiten des Achtecks geschlossenem und gewölhtem Chor und mit einem Glocken- 
thurm m der Mucht der Westfa^ade vor dem nördlichen Seitenschiffe. Die innere 
GesammtUtnge beträgt 46 m, die mittlere Breite der drei Schifle 20,75 m, <^'^ Höhe des 
Mittdschiffes 18 m. Ein Blick auf den Grundriss (Fig. 115) zeigt nicht nur Verschieden- 
heilen in der l-lucht der Seitenschiffmauem und in deren .AhsUind von den Ark.jilcn, 
sondern auch Abweichungen in der Weite dt-r I^l^'en^tellun-en, •vthrä^ien Ansi liluss der 
Westmauer nn dns Langhaus, NeiguiiL,' der \\e dev ( ivors nat h hiuien und ucr_L:l. rnregel- 
mässigkeiten, die mehr oder minder l»ei allen miuelalterlichen Kirchen vorkonimcn, hier 
abo- doch etwas aufüülig sind. Neben den lokalen Verhältnissen — Lauf der Strasse 
im Westen — mag die erwähnte theilweiae Wiederbenutzung der Funda- 
mente der ältem Kirche die erste Veranlassung dazu get:eben hnl^en. 

Als Hauptgnind zu der Anruihme, dass derNculiau des J.ilires 
1383 auf der Stelle der ältesten .Vkuienkirche sich erhoben liat, ist 
bereits das Vorhandensein des alten Sockel -Stückes am südlichen 
der beiden aufßülig starken ArkadenpfeOer zunächst dem Triumph- 
bogen bezeichnet worden *). Profil imd Maasse gibt nebenstehende 
Skizze. Vielleicht also, dass das romanische l,;in;:haus hier bereits 

.\ul licn alu'n Sircit Über <lic Fr.ijjc, ob 1^83 ein L'iiiljiiu oder Neuli;iu der Muricnlnrchc sutt- 
gcfuiiilcn h,Ti, huT alioriiijils cin/ujjclicn. lohn! nicht der Mühe. Becker'« Beh.Tuplunjjcn in K(;gcr's 
deatachem Kunstblati (1855 Nr. iK) h.ibin Längst durch K. Wibel (Siadikirche etc. 8. 3 IT.) ihre 
vcrditiitc .\lifcni};urig gefilmten. Wer den Bogcoities zwischen den Fenstern de» Miudwhiffes Mr 
rumani&cb hält, dcio ist nicht zu bclfcu. 
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endete, und aidi ein QuenchilT vorgelegt hat, das beim Neubau in Wegfall gekommen 
ist Letzterer hat, wie wir sehen werden, im Westen seinen Anfang genommen. Der alte 
romanische Chor konnte also stehen bleiben, Ins das Langhaus vollendet war. Die An- 
bringung Hau Inschrift, in <l<.i der spätere IJeginn (ies ("horbaues l)esonders gemeldet 
wird, verliert I sei (lieber Aiiffi^sung alles auffalÜEre, elH'nsu dio frrössere S])nnnweite ( 0,20 m) 
des letzten Hogenpaares, die der Weite des ehemaligen (^uerschities entsprechen mag. 

Obige Annahme, dass der Bau im Westen b^;onnen habe, stutzt sich hauptsächlich 
auf das Vorhandensein eines aufffilligen Rttclcsprunges- der Arlcadenmauer beim 
vorletzten Pfeiler der Nordseite, wofUr sidl als beste Erklärung ergiebt, dass man mit 
der vüii <ler ^Vestseite aus eingeschla,s,'enen Arkaden- Fluchtlinie allmählij:,' y.n weit 
nach der Mrtte gelangt war und nun die lalsdie Richtung diu-t;h den erwähnten Aiisatz 
korrigircn mufiste. Auf der Südseite ist dieser Richtimgsfehler zwar vermieden worden, 
meflcwflrdigieiweise befindM sich hier aber genau der Ahsatz-Stelle der Nordseite gegen- 
über eine senkrechte Trennungsfiigie im Mauerwerit» die nur durch einige, xum Zwecke 
des Verbandes mit dem späteren Mauenverk angebrachte Bindersteine unterbrochen 
wird. Noch vor Vollendung des Chnres srheint femer der Wxmsch aufgetreten zti 
sein, die Wölbung desselben weiter hinaiif/ut Uhren, als urs|)rüng]ich beabsichtigt war. 
Man sidit nSmüdi detttüdi am Triumphbogen (vergl. Tafel XU), wie zu diesem Zwedce 
eme naditrXgliche Eiböhung des Gewandes vom urs|M-anglichen Kämpfer aus um Uber 
2 m vorgenommen norden ist. Natürlich musste hiermit eine Erhöhung des MitteLs<:hiffe 
Hand in Hand gehen, <^ia sonst dessen Decke den 'IVinni])h!in:jen unterhalb des Scheitels 
geschnitten h ihen wanK-. Der Umstund, dass in fleni \om i_)achhnden der Seitenschiffe 
aus gut kontroliirbareu Mauerwerk über den Arkaden nirgends zugemauerte ehemalige 
Oeflhungen zu entdecken sind (abgesehen von zwei unerklärtichen Rundbogen in der 
Nordmauer) beweist aber, dass diese Umänderung vorgenommen worden ist, nodi ehe der 
Lichtgaden begonnen worden war. Die Stelle, wo die urs]>riinglich in Aussicht genommene 
Decke auftrela^rert haben würde, cntspri( ht tini;cf;thr dem jetzigen M.iuerabsalz unterhalb 
der Fenster -Sohlbank. Die Wand springt hier um et\va 0,30 ra zurück. Der Zweck der 
Verminderung der Mauerstarke in dem erhöhten Theile war offenbar, die Last der Pfeiler 
zu veritleinem, die wahrsdieinlich, ihren umegelmässigen Intervallen und ihren ungenauen 
Fluchtiinien nach zu urtheilen, auf den alten Fundamenten errichtet sind. In Folge des 
erwähnten Riicksjjringens der Nord-Mauer beim zweiten Pfeiler läuft sich hier der .'Vbsatz 
.in der betr. Kcke todt, d.h. die .Arkadenwand steigt hier von »mten rtuf glatt, ohne 
Unterbrechung empor. Die grossen Spitzbogen - Fenster des Lichigadens sind ohne 
Rücksicht auf die Arkadenbögen in ungleichen Abständen angeordnet Ktnigerroassen 
verwunderfich ist, dass man bei einem so stattlichen Werke von voraberein auf die 
Wölbung des I-.inyhattses verzichtet h.at. Die Mittel scheinen knapp gewesen, und aus 
die'-ein (irunde auch .lUe Cdiedenins^en hei Pfeilern und Poiren weggelassen zu sein. 
Die Wirkung des S<hifres ist in Folge iles.sen eine nüchterne und stillose; einen 
gewissen Eindruck macht nur die Höhe des Mittel -Raumes, wahrend die Seitenschiffe 
in Folge der llieilung mittelst Emporen gedrückt und verlnut erscheinen. Die 
Formen dieser htäzemen, kunstlosen Einbauten und der nadtträglich eingebrochenen, 
viereckigen imteren Seitens< hifr Fenster weisen auf d.is .W ill. Jh. hin. Die Orgel Empore 
in) Westen, zu der in den Ecken je eine Treppe hinauTfiihrt, gehört anscheinend der- 
selben Zeit an. 
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Den Glanzpunkt des Baues bildet der schone, hohe Chor, der durch einen modernen 
Lettner vom Schiff getrennt ist. [Am alten Lettner sollen Apostelbikler gestanden 
haben (s. Archiv d. hist. V. von Unterfr. u. Aschaffenb. XIX, Heft 3, S. 4, Anm, «)]. Sein 

Licht empfängt er jetzt durch sieben (früher durch acht, s. unten) grosse drcigetheilte Mass- 
werkfenster, die bis dicht unter die Schildbogen der Kappen hinaufreichen. l etztere 
erhalten dadurch ein ungemein dünnwandiges Aussehen. I roudem der um 5 bc^w. 
7 Stufen gegen das Mittelschiff eihöhte Chor immer noch um 2,33 m tiefer liegt, als 
das äussere Pflaster, die Sohlbank der Fenster im Innern in Folge dessen an sich schon 
sehr hoch liegt, ragen einige der an den W.änden an^cf nachten Grab-Monumente noch 
weit in die lirhtc OefTitung empor. l!ci <Itin IVnstcr in <]cr Il.utptaxe ist desshalb eine 
Zumaiicrung des unteren l>rittels vorgenommen worden. Die Kippen des Gewölbes und 
die Schildbogen, welche die Fenster ums]>annen, wachsten direct aius runden, vom Hoden 
aus ansteigenden Diensten heraus. Die Schhissstdne der Kreuzgewöll>e zagen den Wert- 
heimischen und Breuberg'scben Wappenschild, sowie Rosetten in flachem, bemaltem Relief. 

Die jetzige Bemalung des Chores und des Langhauses rührt von der Restauration 

des ganzen (iottcshauses im Jahre 1888 her. Leider fehlen den Fenstern die alten gemalten 
Scheiben, in (leren L,'e(]:impftem Li* lue der weile, lufii^e R.uuti inii ^ei^en setiüiien Ver- 
hälttiissen und den tierrlichen Grabdenkmälern einen ungleich vortheilhaftereu Eindruck 
gemat ht haben wird. 

|);is .\eussere des Haues ent.spricht in .seiner Siiiltt litheit dem Innern. Die West- 
fa^ade, die nicht im rechten Winkel zum Langhaus steht, sondern sich dem Zuge der an 
ihr entlang laufenden Mühlenstrasse ansdiliesst, zeigt unter Vendcht auf eine Portal- Anlage 
und jede Gliedenu^ glatt aufsteigende Mauern mit einem grossen Mittelfensier, aber dem 
sich einst, wenn wir der Merian'schen .Ansicht (Fig. 67) trauen dürfen, ein Dreiecksgiebel 
als Dach-.Abschkiss erho1\ \\ ;i!irend let;'terer jetzt durch einen steilen Wnlm gebiUlet wird. 
Zwei Strebepfeiler trennen das Mittelschill \on den SeitenschilTen. Noch sind die l.'onsolcn 
vor dem nCnffichetk Seitenschiff zu sdien, auf dem eimt der hötoeme VerUndungsgang 
zu dem gegenüberliegenden Erbgrafenhause (auch der Neue Bau genannt, s. unten) 
nihte, sowie die Thiire, ueUhe von da auf die Empore fiiliile. Im l'e!trigen bilden 
au( h hier die ihres Masswerkes beraubten Spitzbogen-Fenster die einzige Unterbrechung 
im ALiuerwerk. 

El»ensn nüchtern wie die Westfront, erheben sich rüe \N';inrle dev Langhauses. Kin 
schwächlicher Rundbogenfries als Abschluss der Blenden zwischen den Fenstern des 
Lichtgadens bildet den einzigen Sdimuck der geputzten Flüchen. Vor Entfernung des 
Fenster-Masswerks und der Pfosten haben diese wenigstens zur Belebung des Aeussem 
beigetragen. Am meisten störend wirkt aber tiie gelegentlich des Kinporen - Einbaues 
herge.stellte untere Fensterreihe der .Seitenschiffe. F.in aus Hohlkehle mit abgeschrägten 
F.( ken bestehendes, einfache^ S o c k el fre^- i ms iim/ieht, dem 'IVrrain folgend, den ganzen 
l!au mit Eiusdiluiis des I hurines, wahrend das stark abge.sc hragte Kat lgesiins, weldies 
den Fenstern zugleich als Sohlbank-Auslauf dient, am lliunne beiderseitig abbricht, 
ebenso das Hauptgesims des Mittdsdiifles, dessen Profil bei den Seitenschiffen auf 
eine einfache Hohlkehle reducirt worden ist. Nur in der nordwestlichen Ecke, wo der 
Thurm anstösst, /eiut <\i Ii ein rei< heres arrhitektnni»;rhes lÜld, wie es unsere Zeichnung 
(Fig. 116) vorführt Hier ist eine reizende gothische Vorhalle vor der aU Hauptemgang 
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Fig. ii6. IFer/AHiu. Ecke an dtr Stadtkinht. 



dienenden Seitenthiir angeordnet, während unmittelbar daneben der malerische Erker der 
Heil.< Geist-Kapelle des Thurmes vorspringt. Dass die Errichtung des Letzteren der 
Krbauting der Vorhalle vorausgegangen ist, ergiebt sich sowohl aus deren ganzer Anlage, 
als auch aus den Kauformen, die auf die letzten Zeiten des gothischen Stils, jedenfalls 
nach 1420 (s. oben) hinweisen. Ein freistehender achteckiger Pfosten und zwei reicher 
profilirte halbe Wand-Pfosten tragen den baldachinartigen Aufbau, dessen Decke durch 
ein flaches Steragewölbe gebUdet wird. Reich durchbrochenes Masswerk fUIlt die Bogen, 
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wdche nur VerlMDdiinig des frastdienden Pfostens mit den entsprechenden Wandpfosten 
geschlagen »nd und das jetzige, etwas schwächliche Haup^gesims tragen. Der obere 
AbficMuss ist früher offenbar reidier« die Dadi -Anlage nach beiden Seiten abgeschrägt 

und steiler gestaltet gewesen. 

Der zierÜchf Krki-r «I.uicIkmi iTith:i't (K-n .Mt.ir dvr Heilip^-Ck-i^t Ka|)elk- im Thtinne 
niiil entstammt wie die i;.u>/.e Kapelle emer Stiftung des Aschatienburger Canunicu.s 
H e i n r i c h V o n M ü m 1 i 11 g e n. Sein Wappen (Mohrenkopf?) mit nachstehender Umschrif t 
befindet sich am untersten Consolstein des Erkers oberhalb der Spitzbergen ThOr, die 
zam Kemter (s. oben) fährt Die Inschrift, theils auf dem Rande des Wappenschildes, theils 
auf einem Steine rerhts «laneben einLiemeisselt, lautet: $ .1110 ' bili ' m •' fi'fr i X IUI 

^enriat^ i iniininigc i cauk9 / afd^affc / bucgeft / fubataci tiui^ i CAi^tütj i 
buica i t\ta ; mirlii i 

Der Erker besteht aus einer dreiseitigen Interne , die auf einem in zwei Absätzen 
sich zierlich aus der Wand herauskragenden Unterbau niht Die Wände sind in drd 
grosse sweitheilige Maaawerk-Fenster aufgelöst, zwischen denen nur dttnne Eckpfosten 
stehen geblieben sind; ein geschweifter, durchbrochener Steinhelin mit Krabben und 
Kreuzblumen krönt das Ganze. Die Formgebung auch hier durchaus spätgothisch, aber 
noch nicht ganz so wild, wie beim Portal -Vorbau. Av.f f!er Fenster Srhr.i^o hocken 
^ droUige Ungethtime. Xon licsonderem Reiz ist der zierliche Hogenfnes, der innen mit 
Kumen besetzt, unterhalb des Unterbau und Fenster trennenden Gesimses sidi kranzartig 
herumzieht Audi der obere Absciduss mittelst eines hübschen Masswerkfrieses, in 
welchen die iilier den nmdbogigen Fenstern aufsteigenden Kselsriicken-Giebel mit der 
Spit/e hinein-schneiden, wirkt straff und zierlich zugleich. Alle v ier in die Kirche führenden 
Spitzhogen-Thüren, je zwei in den Langseiten, zeigen Ijci ungefähr gleichen Ab- 
messungen die.selbe einfache, aber wirkungsvolle gothische Profilirung. 

Die Chorpartic wird durch die Strebepfeiler und die zwischen ihnen tief herunter- 
rd.dienden dreigetfaeilten Masswerkfenster auch iUisserlich zum interessantesten Theil der 
Kirche. Die mächtige Höhen-Entwicklung dieses Theiles kommt immer noch zur Geltung 

trotzdem, wie cnvähnt, der F'ussboden im Innern über 2 m tieferliegt, als das Pflaster aussen. 
Das Masswerk der Fenster zeigt vortreffliche spät«,'othi«;rhe Rosetten- und Fi»<:hl)lasen- 
Motive. Die tief ausladenden Strebepfeiler sind zweimal abgetreppt und oben in gerader 
Linie nach dem Hauptgesimse zu abgeschrägt. 

Von den beiden Anbauten am Chor ist der allere, wie wir sahen, die im Siiden .Wi»«! 
gelegene diemalige Sacristei, bereits vor dem Jahre 1427 erbaut gewesen. Da dieser 
südliche Anbau offenbar von jeher als Sacristei gedient hat, und die Bauformen mit denen 

des Chores durchaus übereinstimmen, steht nichts im Wege, die V<jllendung dieses süd- 
lichen Anbniic'^ gleichzeitig mit der des Chores zu setzen, eine .\nnahme, die aut h durch 
den Umstand bestätigt wird, dass an dieser Stelle nkmals ein Chorfenster vorhanden 
gewesen ist, wahrend der nordliche Anbau tan soldies verdeckt hat Entsprechend der 
geringem Breite des sOdUchen Seitenschiff ist bei gleicher Tiefe die Brnte des Sacristet- 
IJaues etwas (ungef 0,50 m) geringer als die der liberaria auf der andern Seite. Der 
ül er der Sa* l iNtei gelegene und wie die-e mit einem Rippen Kmi^^^ewölbe überspannte 
Kaum w.ir ntten'iar .jf/r capci/r (>y dtiii kort^' , die in der l rkunde von 1427 
erwähnt v\ird. Mit dem gegenüberliegenden grällichen Anwesen stand diese durdi einen 
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auf zwei hohen Steinpfeilern nihendcn, gedeckten hölzernen dang {1826 ahgehrochen, 
s. K. Wibel. Stmltkirche S, 16) in VcHnnduncf. Tct/t ist die KirchenhiMiotliek '-i. unten) 
darin untergebracht. Am St'hluss-stein Blattwerk; d;is Rippenprutil. zeigt, wie unten, 
' schlanke doppelte Kehlforin. Der Raum, jetzt weiss getüncht, wird von zwei Fenstern 
erieuchtet Das nach dem Chore fährende Fenster, von dem aus man dem Gottesdienste 
betwohnen konnte, ist jetzt vennaneit, Westlich neben der Sacristet ist anasen eine 
lYeppe an den Strebepfeiler und die Kirchenwand angelehnt die zu der sQdlichen 
Seitenschifls-Empore fiihrt. 

Hfiidl. Aabaii Dcf gegenüberliegende, i;]el< hfalls zweist«<t kii^'C und im Aeussern gänzlich schmuck- 

lose Anbau (liberaria) von 1445 zeigt seme nachträgliche Entstehung äusserlich schon 
dadurch, dass er sich vor das ehemalige achte Chor*Fenster gelegt hat, d&st in I'olge 
dessen im untern Theile zugemaueit worden ist. Ur^irilngUch stand der untere Raum, 
der jetzt ab Graft für die ältere, evangelische Grafen -Linfe benutzt wird, durch eine 
Thür mit dem Chor und mittelst einer Wendelstiege mit dein olieren Räume in Ver- 
bindung. Der Zugang zu letzterem ist jetzt vom nördlic hen Seitenschiff aus über eine 
gewundene Stiege, die zugleich zur Empore führt. Die ehemalige Bestimmung des mit 
einem flachen Stemgewölbe bedeckten Obergeschosses künden, in Uebereinstimmung mit 
der äusseren Inschiüt, folgende auf die Sttdwand granalte Zeilen: 
SQiing • tmi • mccrcirniiii %ü ■ bic 
inff • üuguf Vjrnrr.Töilid et nirrriiuS 
bir • ma0i9tec • coiirab*^ liirliiii ör rrurlioü 
facrc • t1^calo0ic • piciToi- cauoic t ab fa« 
fninfbcttiT • coloniei liicacit buif • ttdü 
tioiMbit • ab - Qant • Iflinia W taolumlk 
ti ■ btiifö • fn niltatiö fr f.ifra rlirologla 
iure • ciinaica n ciUili • nicbicina et 
artiü t et \mt 1) 4 • iibccic • üidjoat""' • ocatc 
ergo co fibclitcr. 

Dieser freigebige Geldirte Konrad Wellin aus Reutlingen, dem die Stiftung des 
ersten Bücherbestandes im Jahr 144S, also drei Jahre nach Beginn des Anbaues zu 

danken ist, mag im Gefolge Johanns HL, des Kanonikus, von Köln als Vikar nach 
Wenheim gekommen sein. Der Schlussstcin in der Mitte des Sterngewölbes zeigt einen 
wilden M.inn mit H.iumstimm in den Händen, umgeben \ün den Wappen \nn Hnhen- 
zollcm, Breuberg und ? (Lilie). Die beiden doppelgetheilten Fenster, welche den Raum 
beleuchten, sind versdiieden gestalte^ das eine mit EselsrQcken, das andere mit Spitz- 
bogen geschlossen. Die hflbsfdie Eingangsthflr ist oben mit Masswerk verziert Die 
mit .ilton Beschlägen versehene kleine Thür in der östlichen Wand schliesst eine Nische 
in 'kr (früher wohl Cimclien) jet/t r.nu f. stücke von den Prachtgräbem des Chores, 
insbesondere der 'Bettlade , auf'ii-wahrl wriilcn. 

Der Ratnn dient jetzt als Leichenkaninu r umi ?>eher)>ergl u. A. die eingeschrumpfte 
Leiche »Ici lui Jahr 1636 verstorbenen Gratin Katharina, im Volksmunde ^^Ciräfe 
Kätherle genannt 

Umnii Der Thurm erwdst sich als ausso* Verband mit dem Langhause stehend und mag 

desshalb zwar von vornherein beabsichtigt, aber erst nach Fertigstellung des Chores, nicht 
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lange vor 1406 (s. oben), in Angriff genommen sein. Die eigenthiimliche Stellung erklärt 
sich durch die örtlichen Verhältnisse. [Dass die an der Südseite .lufgefundenen Funda- 
mente (s. W ibel, Stadtkirche S. 8,9) auf die .\bsicht der Errichtung eines zweiten Thurmesan 
dieser Stelle, als eines ( legenstUckes zu dem vorhandenen hinweisen, scheint mir nach I .age 
der Verhältnisse nicht wahrscheinlich.] Das unterste Gew01l>e des 'l'hurmes, derKernlcr, 
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ist von aussen diudi eine spitzbogigeThtir unteilialb des Erkers, der darliberliegeRdeRaum» 

welcher die von Heinrich von Mümlingen gestiftete und jedenfalls \ot dem Jcüire 141 9 
vulli-ndc'tc Hei:, C i: i s t k -.1 p e '1 e enthalt, nur von dor Kirche aus rngänglich. 
I.i idcr i'-t letzterer R.uiiii mit seinem hohen Kreuzgewöll>e und der malerischen Krkemische 
jetzt völlig verwahrlost. Die vier obersten, durch Balkenlagen getrennten Geschosse ent- 
halten zu je zwei die Uhr und die Glocken (s. Fig. 117). Eine Wendeltreppe in der Nord- 
Ofitecke stellt die Verbindung her und fährt hinauf zu der von einer durdibrochenen 
Gallerie umgebenen Plattform, von der aus der spif/e ac htseitige hölzerne Thunnhelm 
ansteigt. Kin besonderes Thtlrhäuschen mit willsc her Haube deckt den A.istjang. Nach 
Wibel (a. a. O. S. 12) liegt die Olierkante des Kraiizes 33,40 m über dem Strassenpflaslcr. 
Eine äussere Gliederung erhält der viereckige Thurm durch EcklLsenen aus Quadern und 
durdi vier Zwischengesimse, von denen die drei obersten, ebenso wie das Hauptgestmser 
unterhalb der Balustrade mit BogeulHesen geziert sind. Die Flächen dazwischen and 
unten durchweg, in den Iwiden obersten Ahtheilungcn nur zum Theil veri)Ut2t. Die grossen 
Lttft- tind Sfhnll Oeffnunscn der Glockenstube werden auf der Ost- und Nordseite durch 
das oberste Zwischengesims in der Mitte getheiit, auf den übrigen Seiten reichen sie 
nur wenig unter dos zweitoberste Gesimse herab. Auf die Wappenschilde am Gesimse 
der beiden obersten Geschosse ist oben bereits hingewiesen worden. 

Steinmetzzeichen. 

Im Innern: 

alle klein und scharf; häufig wiederkehrend. 

dorchw^ 

auffällig klein, cbcniall.s häutig w iederkehrend. 

Am Hauptfenster der Westfront: 
An den Strebepfeilern der Westfront und des Giores : 

GraädenJhftä/er. 
A. Im Chor. 

GnbdcaknMcf Den Hauptschmuck des Innern bilden die zahlreichen Grabdenkmäler im Chor: 
theils an den Wänden aufgerichtet, theils im Boden eingelassen, theils einfache Grabsteine, 

theils prunkvolle .Aufbauten; das grc)ss;irtigste der Letzteren inmitten des Chores frei* 
.stehend. Die Reihe beginnt mit dem Grrili-.ieitt Johann s I. und endet mit Kpitaphien aus 
der Mitte des XV'III. Jhs. (/.uerst gebührend gewürdigt von Becker in Egger's Deutschem 
Kunsibiaite 1855 Nr. 18 u. 19.) 

Bei nachstehender Aufzählung fi>lgen wir nicht der chronologischen Nummerirung, 
wie solche K. Wibel (Stadtkirche S. ti ff.) vorgenommen hat, sondern beginnen vom an 
der nördlichen Keke mit den W andgräbern, denen wir das freistehende Denkmal und die 
auf dem Boden liegenden l': it'eii folLreii Irtssen. ( Auf <lie Wioder^ itie der zum 'llicil 
äusserst langathmigen iir.ili>« liril'icn, tlic in der U ihel sehen Arbeit sorglältig verzeichnet 
sind, ist des Raumes wegen, mit einigen Ausnahmen, verzichtet worden.) 
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Grabmähr im C/wr der IVert/iamer Sleuitkircht. CXijrtilicfu Hiilße). 
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1) JohAnn I. Graf von Wertheim f lAoj. 

Grone Platte (gr. S.) mit der aiifiedit in Vorderamidit stehenden HochreUetFigur 
des Grafen, des Erbauers der Stadtkirche, in voller, turaieiniAasiger Ausiüsbrng 

(s. oben Fig. 68). Die Umschrift lautet : ^linO lldmini • m • C • C • f • f • VII • itlbigiria • 

faiicti iol^anid • baptiäte • obiit ioljanucä • romc^ • in lorrtfinn niiui amna - 

teCjiültiCM ■ in paCC • am? • in <icn vier Ecken, oben das Wertlu-im"s( he und J5reu- 
bcrg'sche, unten das Burggräflich Hohen^oUern'sche und Herzoglich Kämthensche 
Wappen (letztere beiden mit Besqg auf Jotumnes Mutler imd Gromnutter). V^e der cum 
Wappen gehörige Stechfadm mit der gesaddelten Decke auf der linken Oberkante des 
geldmien Sduldes, so tieigt auch der Topfhelm, den er über dem geflochtenen Hersenir 
auf dem Haupte trägt den aus der Krone wachsenden Wertheim 'sehen Halb -Adler mit 
zweien dartibcr aufsteigenden Bretiberj^'schen Sturmfähnchen. Die dünnen Stäbrhen sind 
zerbrachen, die Wimpel mit den Spitzen auf dem Rande verdecken zum 1 heil die Buch- 
staben der Umschrift. Bis zum Jahre i6i8 lag dies Grabmal mitten im Chor, worauf es 
durch einen gräflidien Erkus (abgediuckt bei Vftbti S. 22) vom 16. Sept des gen. Jahres 
seine jetzige Stelle erhielt 

Tüchtige Steinmetzarbeit Das Gesicht erhall durch den etwas geöflBMten Mund 
einen lebendigen Zug. Der Werth des Denkmals besteht dennoch mehr in seiner Be- 
deutung für die Geschichte der Waifen und des Costüms als in seinen künstlerischen 
Eigenschaften. 

2) Eucharius Casimir, Graf von Löwe^stein- Wertheim- Virneburg , 
f 1698. 

Grosses Epitaph (gr. S.) mit der Marmorbüste des Grafen in römischer Tracht ttber 
euiem geschweiften Sockel, auf dem die Grafaedirift steht An dessen Fusse zwei stäiende 
Engel mit den Wappen von Löweostein -Wertheim -\1meburg und von Limburg-Gaildorf, 

zu Haupte der Büste zwei fliegende Engel mit dem KurlMtt und Lorbeerkranz. Links tmd 
rf< hls je \ier Wappen (Pfalz-Bayern, Rorhefort, Montaie^it xmd Srharfeneck; Jxjwenstein, 
Werlhenn, Urenberg und Virneburg), das (lim/o von oiiiem viereckigen Rahmen um- 
schlossen, mit einem hohen Barockgiel>eI-AufiKit/. und einer durch drei Seraphimköpfe 
verzierten dreigetheOten Predella. Zahlreiche Spcudibfinder mit lateinischen Sinnsprüchen 
und Citaten sddingen sidi zwischen den WappensdiUdem hindurch, sowie oben und 
unten entlang. In der langathmigen Iiis( hrifl (s. 'W'iljel S. 50) betrauert die Wittwe ihr 
GeschirV und widmet dies Denkmal der 'ru^^end des Sclipen und ihrem Schmerze. 

Steif in der Annrdnuni,', trefflich im Kin/ehien. l'elier die den obersten Abschhiss 
des W erkes bildende vergrus.scrtc Nachbüdung einer ernst tlurch den Grafen geschlagenen 
Denkmünse (vgl. Nr. 14 auf Fig. 69), s. F. Wibel, zur MUnzgcsduchte dar Grafen von 
Werlheim etc«, Hamburg 1880 S. 345, Nr. 105 ff. 

3) Johann L, Graf von Wertheim f 1407. 

Grosse Platte (r. S.) mit dem Grafen zwischen sdnen beiden Frauen in Hodirdief 
und Vorder-Ansicfat unter einem gothischen Spita^bel mit flankirenden Halen. Zu 
Häupten des Grafen, der in voller Rüstung die Sturmlanze trägt, ist das Wertheim-Breu- 

berg'<i» he, zu Häupten der ^^:l^g.lretha von Rieneck (rechts ^ om Grafen) das Ricnerk'srhe, 
oberhalb der Ut.i von 'l ec k <i,is Tet k'sdie Wappen angebrarht, tmd zwai- jedcsni.il Sdiild 
mit Helm. VV'ahrend der (iraf auf zwei I^wen steht, niiien die Füsse beider Frauen auf 

17 
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je einem Hunde. Auch auf dem eng 
durch Riemen zusammengeschnürten 
Lendner, den der Graf über dem Pan- 
zerhemd trägt, das Wertheim - Breu- 
berg'sche Wappen in Viertheiinng. Auf 
dem Haupte trägt er eine weiche faltige 
Mütze mit Kederagrafle (s. Fig. 1 1 8). 

Das Denkmal entbehrt jeder 
Aufschrift und Datirung, es kann al)er 
dem Wappen zufolge über die Person 
des Ritters und seiner Frauen kein 
Zweifel sein. Der Stil der architekto- 
nischen Umrahmung ist filr den Heginn 
des XV. Jhs, auffallend streng. Immer- 
hin ist kaum wahrscheinlich, dass das 
Denkmal noch zu l^bzeiten des dnifen, 
vielleicht bald nach dem Tode der 
ersten Gattin gesetzt, der eigentliche 
Gralistein (Nr. i) also erst später an- 
gefertigt worden ist. Das Denkmal 
gehört nicht nur wegen der einfachen 
und scthönen Art des Aufbaues, sondern 
auch wegen der vortrefflichen Aus- 
führung im Einzelnen zu den werth- 
vollstcn Denkmälern dieser .Art. Hin 
besonderer Werth erscheint dabei auf 
die I )urcharl)eitung der Gesichter gelegt, 
die gut individualisirt und durchge- 
arlMjitet sind ; nicht minder gut behan- 
delt das Fallenwerk. 

4) Philipp, Graf von F-ber- 
stein , I 5S9. 

Kleine Platte (r. S.) mit dem von 
einem Lorbeerkranz umgebenen Kber- 
stein'schen Wappen, einer .Schrift -Tafel 
darül)cr imd einer el>ensolchen danmter. 
\'on der Umschrift fehlt die ganze 
rechte und luitere Seite. In den vier 
Kcken die \\'api>en von: Kberslein, 
//.V. ll^r//uh^i. J:/'i/ü//jyi'/iuMHJ.in,Ar Sonnenberg, Hanau -Lichtenberg und 

Haden. Die Platte lag bis vor Kiu-zem am Hoden ül)er dem Grabe (s. Abbildung lK.*i 
Ortwein, deutsche Renaissance, Abth. XVI, Lfg. i, Taf. VIII). 
5) Michael IL, Graf von Wertheim, 7 1531. 

Grosses Wandgr.ibdenkmal (r. S.) mit Inschrifttafel innerhalb reicher Renaissan< e- 
Umrahmung auf hohem Sockel tmd bekrönt \on dem reich verzierten Wertheim-Breu- 
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berg'schra tmd Ebentdn'schien Wappen (s. AbbSdung bei Ortweb» deutsche Retuksanoe, 
Abdi. XVL, L%. TaC VU). Die Inscbrift, in der die Verdienste des Verstoibenen um 
die Verwaltung und Sicherung der Grafschaft , seine Friedensliebe und Tugenden über- 
schwenglich gepriesen werden, nennt den damals noch unmündigen Enkel Grafen 
Michael füT.) nls Stifter des (Irahmaln, Der Künstler hat sich durth folgende Inschrift 
innerijaii» eines Jilätterkranzes darunter verewigt: l\'r vie \ Christoph j onon siat\ 
tiiarium / \ Sept. 24. Ein Vergleich der Schriftzeichen lehrt, dass der Kflnsder, 
ttber den sonst nichts bekannt ist, diese Worte sdbst eingehauen hat, wahrend der viel 
sauberer gearbeitete af'Xeilige Text der Schrifttafel von einem beru6roSs«gen SchriMiauer 
gefertigt erscheint. Die in Hochrelief herausgearbeiteten ornamentalen \\T/ientngen 
lassen ein feinere-. kütistlt_'riM Ikn Kmi*finilcn vermissen, wie denn auch die Anbrinsjun.^ 
der eine Ciuirlandc haltenden i'ulti \or den l'ila^ten apitellen trotz trelVlii her Ausführung 
etwas Gezwungenes liat. Ueberhaupl mailit es den Kindruck, als ob Meister Christoph 
das rechts daneben stehende flkere Denkmal (s. unten Nr. 6), das zweifellos als Vorbild 
gedient hat, um jeden Preb hat Ubertrumpfen wollen. Ein starker Zug aum Barocken 
macht sich dabei gdtend und bedntrfichtigt die Wirkung des an sich imposanten und 
in den Verhältnissen wohl gelungenen Aufbaues. 

6) Georg IL, Graf von Wertheim, f 1530. 

(Irosses VVandgrabdenkmal (r. S.) in derselben .Anordnung und Grösse wie das 
unmittell ar nel enan befindliche Grabmal 5). Von demselben Grafen Michael (III.) 
gestiftet, mint e> alier f>flen!)rir nicht von denisefliett Meister Christoph her, d.i sowohl 
die reizvolle ornamentale Behandlung der Pilastertüllungci» und des Sockelschmuckes in 
flachem Relief, wie der ganze arddtektonische Aufbau , besonders auch des oberen Auf- 
satzes mit den drei Wappen von Montfort, Wertheim-Breuhefg und Limburg, einen 
Künstler von wesendidi feinerem FormgelUhl erkennen lassen, dessen Namen wir leider 
am \\\*rke vergeblich suchen. Zur Herstellung der ebenfilllB aj-ieiligen lateinischen 
ln^(hrif( si heint (IrtLTei^'en dersell>e Steinmetz verwendet zu sein, wie bei Nr. 5. Die 
latemisehc Majuskel ist i>ci Heiden dieselbe, ("haracteri-stisch fiir die anti<iiiarischen 
Neigungen der Zeit ist die Anbringung eines römischen Iinperatorenkopfes mit der Um- 
schrift: MARCVS ATTILIVS IMP* innerhalb des den obersten Abschluss bildenden 
Dreiecks. (Vgl. die Medaillons am Heidelberger Ottheinrichsbau, dessen Stil dem dieses 
Denkmals auf s näc hste verwandt erscheint Abbildung bei Ortwein, deutsche Renais- 
sance, Abth. XVI, Llg. i, Taf. V.) 

7) Michael 111, (letzter) Graf von Wertheim, f 1556, Philipp, Graf 
von Fberstein, f 15S9 und Katharina von Stolberg (sogen. Eberstein'sches 

tpitaphiu inj. 

Grossartiger Wandaufbau (grauer TtilT imd r. ."^ ) mit den lebensLirns-cn Statuen 
der Stifterin des Denkmals und ihrer beiden Chatten inmüien eines von zwei ireistehenden 
korinthnchen ätulen flankirten, mit Wappen bedeckten, und von einem hohen Aulsatze 
bekrönten prunkvollen Aufbaues. Innerhalb des eben&Us von Säulen flankirten und von 

einem Pelikan überragten oberen Theiles eine Christusfigur, daninter 2 kleine vergoldete 
Reliefs (Christus am Kren?' und Grablegung); auf den gelinx henen CielK-lanfangem links 
und rechts danelien je eine ueiliruhe allegorische Fiirnr: (ilaube und Lielje, die erstere 
mit Sirason darunter, die letzlere mit Jonas. Der Autbau ruht jetzt auf vier nachträglich 

17* 
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untergesetsten hässlichen PfeDera, hinter denen der eigenilidie Untnbau mit einer leeren 
Schiifttafel in der Mitte innerlialb reicher Barock -Umrahmung wid mit einer ausge- 
streckten Todtenfigur darilber sirhtbar wird (deti cliemaligen Eindnick giebt die Ort- 

\VL'in's(hc Tafel I ii. II, Abth. XVI, lA'i:. i ;. L"ntor den Fi_t,nren der Männer schwarze 
Schielertafcin mit diu Itelr. ('»rab*« hriften in L^oldenen Majuskeln, die Tafel unter der 
Statue der Gmtm ist leer. Die Rückwand hinter den Figuren rother Sandstein. (S. Ab- 
bOdimg in der Mitte auf Tafel XIIL) 

Wie aus einem im Wertfadm'schen Archive beliadUdien Briefe der zum zweiten 
Male venrittweten Gräfin Katharina hervorgeht, fiUlt die Vollendimg dieses für den 
Pranksinn der Zeit bezeichnenden Werkes in das Jahr 1591. Der Meister ist Johann 
von Trarbach aus Simmern. einer der tüchtigsten und mei<;tl beschäftigten 
Meister der Zeit (vgl. Klemm i. d. Würtlemh. \ ierteljahrsschr. f. Landesgesch. V, 1882, 
S. 166). Unter den Grabmälem der Wertheitner Stadtkirche nimmt das leider vielfach 
beschädigte Ebetstein'sdie Epitaph kUnsÜerisdi zweifelk» den ersten Hätz ein, aber audi 
anderswo dürfte es sich mit Ehren unter den besten X^eistungen der Zeit hehanpien. 
Trarbach, der im Jahr 1586 starb, die Vollendung seines Werkes somit nicht erlebt hat, 
7.e\^t sich :ils ein erfindiinj.'-sreicher forrnpe^vnndter Künstler, der bei aller Praeht Maass 
zu halten und die antiken l^'ormen innerhalb der Grenzen des Materials vor allzu 
kuhner Elntfaltung zu l)ev\ahren gewussi hat. Im Hgtirlichen erinnert er an Seb. Götz, 
den Meister des Hddell>crgcr Kriedrichsbaues, der sein Sdifiler gewesen sein kdnnte. 
Die Ki^fe sind gut uidividualisirt und voll Leben. Als die Verfertiger der beiden in 
lateinischen Distichen abgefässten Grabsduiften haben sich die Humanisten Johann 
Sander und Huldrich Buchner ergeben, beide zu ihrer Zeit hoch gepriesene poetae 
laureati , welche die C.räfin laut einem im gemeinschaftlichen Archive aufgefundenen 
Berichte m Entwürfen aufgefordert hatte. 

Die Streitfrage bezüglich des Materials, aus dem das Grabmal gearbeitet ist (vergL 
Wibel a. a. O. S. 33 ff.; das. auch ältere litteratur) dürfte als daliin entsdiieden anzusehen 
sein, dass es sich um sorgfiütig beaifoeiteben Andemacher Tuffstein handelt; und nicht 
etwa um einen Guss aus solchem breiartig zubereiteten MateriaL 

An der Scheitebvand des Chores: 

8) Georj;, firaf von Isenl>urg f 1577 und Gräfin Barbara von Werth- 
heim f 1600 (sog. Isenburg'sches F-pitaph). 

Grosses reiches Wandgrab (Alabaster mit Sandstan-Sockd) mit den lebcnsgrossen 
Rguren des Ehepaares unter einem von Sttulen getragenen Aufbau mit der Auferstehung 
Christi in Rdief; daneben zwei Putti in Nische und darül>er als Abschluss ein Tondo 
mit einem Totentanzbilde in Relief. Beiderseitig neljen diesem mittleren Haupt- Aufbau 
und etu-.as znriuk springend je ein Seitentheil mit einer Nische und ("artoiKhe- lafel 
darülk;!, nach aussen durch cmtu Piia.sler begrenzt und überragt links vom Isenl^urg sehen 
rechts vom Wertheim'schen Wappen in kreisnmder Cartouche - Umrahmung. Die Figur 
in der Nische links der Schutzheilige des Grafen: S. Georg, rechts ebenso S. Barbara; 
der Inhalt der am Sodid darunter angebrachten figurenreichen kleinen Reliefe ist nicht 
recht deutlich. Unter den beiden Figuren, ebenfalls am Stx kel, Cartouche -Tafeln mit 
vergoldeten Grabschriften; nur die der (iräfin noch vorhanden 1 'le Iniden Putti links 
und rechts d.^von detiten auf die wissenschaftlichen und niusikalisthen Neigun<^en «ios 
I'aares hin. l>ie zahü-eichen W appen, weiche euist an detn I riese und an den .\ussen- 
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Pilastem angebracht waren, sind jetzt bis auf 4 uUer 5 verschwunden; auch sonst zeigt 
das Denkmal, besonders in den tmleni TheÜen arge Spuren von Zerstörung, die in erster 
Lime auf die von der Rückwand her eindringende Bodenfeuchtigkeit zurttckzufliliien sind. 
Bei allem Rachthum des Aufbaues, der Fornnen und de« Mateiiab macht das Ganze, 

zumal in unmittelbarer Nachbarschaft des 'lYarbach'schen Epitaphs, einen mindervverthigen 
künstlerischen Eindniclc. Die Hauptfiguren sind in ihrer steifen, gezierten Haltung 
recht unerfreuliche Leistungen-, die Clesirhter, zumal das der Frau, wirken geradezu 
abstossend. Der schlechte Erhaltungs-Zusiand trägt freilich nicht wenig zu der ungünstigen 
Geaammt- Wirkung bei. 

9) Ferdinand Karl, Graf von Löwenstein - VVertheim • Rochefort 

Reiche barocke Gedenktafel (schw. Marmor) mit scliOner, Idder sdir serstditer 
Alabaster •Vmrahnmng und gebrocheBcr Giebel- Ueberdachung. Von den vier Engeib- 
köpfen, mit denen die Tafel ausser den zwei Genannt -Wappen Löwenstein- Wertheim - 
Rochefort und Fürsten) )Crg -Werdenberg geziert war, ist nur noch einer vorl^aiiden. Die 
lange Inschrift in lateinischen Majuskeln schildert in p<)mj)h:ifter Sprache die Tugenden 
des Verstorbenen untl den Schmerz der Wittwe, die das Denkmal — das einzige eines 
Angehörigen der jüngeren, katholisdien Linie in da Kirche — gestiftet hat 

10) Ludwig, Graf von Stolberg-Wertheim j- 1574 und VValburg von 
Wied f 1578 (sogen. Königstein'sches Epitaph). 

Grosses reiches Wandgrab (gr. Sandst^ mit Alabaster) in der Art von 7) und 8) 
mit dem einander gegenüber knieenden Ehepaar in der Mitte unter einem von frei- 
stehenden korinthischen Säulen getraj^enen Auf!)au. Den Hintergnmd bildet ein von 
Wnppen- Pfeilern begrenztes Relief-Bild der Taufe Christi. Beiderseitig Fliif^eltheile mit 
Figuren -Nischen (Fides und Caritas) und Krkpilaslern. Ucl)cr dem Miitelhai: ein von 
fireistehenden K;iryutiden getragener Giebel, imter dem auf der Rückwand das Relien>iid 
des aufi^Btandenen Cluutt» in der Glorie, mit dreieckslbrmigem Vohtten-Abadiluss an 
den Seiten. Unten am Sockel vier Insdirift-Tafeln von Schiefer mit vergoldeten latd- 
nischen Majuskeln, die mitUeren die Grahschriften, die seitlichen gereimte fromme Sprüche 
enthaltend. .\uch unter dem ohercn Relief sind zwei Tafchi angebracht, deren Auf- 
schriften aber nur gemalt waren nnd daher fast p^am. verschwunden sind. Die meisten 
Alabaster -Wappen, welche die Pfeiler zierten, sind wie beim Isenburg sehen ( irabmal im 
Laufe der Jahre abgefallen. Von Alabaster auch der Helm zu des Grafen FUssen. Alles 
Übrige grauer Sandstein (s. Abbildung auf Taf. XIV links). 

Ein noch vorhandener gräflicher Erlass gibt Windsheim als den Or^ wo der 
Alabaster zu brechen sei, und einen Würtzburger Bildhauer Hans Rodlein als Ver- 
fertiger an. Eine »ewi'^se flotte Mache tind dekorative Wirkung sind auch diesem 
Denkmal eitlen, dessen \'er\\andtschaft tnit dem Isenburg'schen Epitaph eine so auffällige 
ist, dass man wohl mit Recht auf dieselbe Urheberschaft schliessen dart". Jedenfalls ist 
die OTnamentale »nd technische Bdiandlung nicht minder nah verwandt^ als die ganze 
Alt des Aufbaues. Dieselben sddechten Fkofile und Veriiältnisse, dieselbe rohe Behand- 
limg des Cartouchen -Werks, der Fruchtschnare imd der^ Auch das FtgOrUche stimmt 
üljerein, wenn au( h die beiden Haiiptfigxu-en hier etwas weniger steif ausgefallen >ind. 
Die Gesichter raachen den Eindruck unbedingter Portrait -Aehniichkeit. Mit all ihrer 
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ehemaligen Färbung und Vergoldung mögen diese Prunk - Epitaphien immerhin einen 
imponirend prächtigen, dekorativen Eindruck gemacht haben. 

11) Philipji Thcudor, Graf von Manderscheid 1590. 

Hoher Aufbau (w. S.} mit der stehenden Hochrelief-Figur des jugendlichen Grafen 
in Vorderansicht, innerhalb einer flachen Ffeiler-Bogienstellting, die von korindiiachen 

Pilastem mit Gebälk eingerahmt wird. Darüber ein Relief der Auferstehung mit den 
Freifiguren: Glaube und I,iebc zu beiden Seiten. Den obersten Abschluss bildet da.s 
M.indersrheid'^chc Gesammtwappen in kreisförmiger Umrahmung. Die iibrinen Ahnen- 
wappcn sind in üblicher \\'ei.se an den Seiten- Pfeilern angebracht, imd zwar links: (nach 
Wibd) Mandnscheid-Vimeburg, Waldeck, Sombref- Kerpen und Hoya, rechts: Nassau, 
Ligny-Roussy, Grimbergen und , Reckheim- oder Alfter- Aq)ermont(^). Die ehemals 
gemalten Uefaersdirifien sind unleserlich geworden (s. Abbildung auf Taf. XIV redits). 

Unter der Figur des Grafen, der in Hoftra«:ht mit l>etend erhobenen Händen dar- 
gestellt ist, befindet sich am Soc kel -.wtC einer S< hicfcrt.ifel in C.irtotn he Rahmen die 
ehemals vergoldete (Tfabst hril t, die ni wohlgeset/ten 1 )istic lien einen 1 .ebens .\briss des 
ZU i'adua verstorbenen, \iel versj)rechenden jungen Herrn giebi, leider aber stiitl Angabe 
des Namens <les KünsÜers, dem wir dieses treffliche Werk zu danken haben, nur die 
Übliche Wendung von der Meisterhand eines Fhidias enthalt. Besonders gelungen die 
Hauptfigtir — leider die Nase abgeschlagen — und die beiden kleinem allegorischen 
figuren obenauf. 

12) Gräfin Barbara (Tochter Michaels III) -J- 1556. 

Grn!i])1,'ine fr. S.) mit (!em Bilde des Vnieonden jnniren Fnnileins in Flachrelief 
oberhalb des Wcrtheini Dreuberg'schen Wapjiens, das zwischen Blumen steht; Grabschrift 
ringsum. Lag frülier ;un Boden, daher sehr abgetreten. 

13) Heinrich Friedrich, Graf von Löwenstein-Wertheim- Virne- 
burg f 1721. 

Reiches Wanddenkmal aus adiwaizem Marmor und Alabaster in Form einer auf 

weissen Schädeln ruhenden Pyramide mit einer Krone als Spitze, unterhalb deren das von 
F-ngeln j;ehaltene Relief-Brustbild des Grafen angebracht ist. Der Tod mit Sense und 
Snnduhr und der Frieden«?en<!:el mit Palme halten zu Füssen der Pyramide Wacht. An 
dem sarkophagartigen L iitertiieil die Wappen des Grafen uml seiner Gattin Aniona 
Sophie Friederike, Ciräfin von Limburg, der Stifterin dieses Denkmals, oberhalb eines 
Medaillon-Rdiefs, welches das Schiflf der Fortuna auf brandenden Wogen vom Heim 
am Anker gehallen darstellt Die söseilige Gratänschrift befindet sich auf der Pyramide 
eingehauen. F^in virtuos ausgeführtes Prunkstück im Geiste des späten Barocks. 

Hiermit endet die 'Reihe der itn den Wänden des Chores aiifucstellten Grabdenk- 
maler. Die Mitte des Chores nimmt die Ireistehende ^^()^en Hettlaile em; 

14) Ludwig IL von Löwenstein f 1611 tmd Gräfin Anna von Stolberg- 
Wertheim f 1599. 

Prächtiges Freigrab (s. Fig. 119) von Thfiringischera Alabaster aus zwei Haupthdlen: 
dnem breiten, ehemals mit 8 eingdassenen Reliefe geschmttckten sarkophagaitigen Unter- 
bau und dnem von 10 Säulen getragenen Baldachin bestehend, auf dem an den Ecken 
vier klagende Putti sitzen. T);i/i.\ is( hen an den I-iüigsseiten je drei, an den Schmalseiten 
je dn phantastischer Cartouche-Auisatz aus £ngelskopfen und Todtenschädeln in Ver- 
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Fig. ug. H'ertheim. DU *ftettlaäe* in der Slad/kirche. 

bindung mit Fnichtschnüren und krausem Volutenwerk gebildet. Die Unterseite der 
Decke schmücken vier Reliefs (Kreuzigung, Auferstehung, Himmelfahrt und jüngstes 
Gericht); in den Interkolumnien hängen Festons herab, Ul>er denen an den Längsseiten 
je zwei, an den Schmalseiten je ein Wappen an dem Oebälk aufgehängt erscheinen, im 
(lanzen also 16 Wappen mit Ueberschriften in folgender Reihenfolge: Stollierg (links 
hemm), Königstein, Mannsfeld, Mark, \Vied, Nassau-Dillenlnirg, Virneburg und Hessen ; 
Ixiwenstein (rechts henmi), Königseck, Truchsess von Waldburg, Montfort, Kurpfalz, 
Savoyen, Burgund und Burggräfl.-Nüml>erg. Unter dem Baldachin ruhen nebeneinander 
die Gestalten des Ehepaares; zu beider Häupten ein ruhender Löwe, zu Füssen des in 
voller Rüstung dargestellten Grafen der Visirhelm. Von den erwähnten 8 Unterbau-Reliefs 
ist so gut »ie nichts mehr vorhanden. Zahlreiche Reste in der Nische der Leichenkammer 
(s. ol>en). Auch die Platten mit den Grabschriften, welche die Mitte der Längs.seiten 
unten einnahmen, sind verschwunden. Kein Zweifel, dass absichtliche Zerstörung vor- 
liegt Sind doch auch den beiden Figuren die Nasen abgeschlagen gewesen (jetzt 
erneuert), und son.st noch mancherlei muth- oder böswillige Beschädigungen nachzuweisen. 

Glücklicherweise ist auch ül)er dieses in seiner Art selten grossartige Werk urkund- 
liches Material im gemeinschaftlichen Archiv vorhanden, aus dem nicht nur die Herkunft 
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des Materials (Nordhausen ia Thüringen) der Frds des Werkes (1380 Golden und 1» 
Malter Kom), und die Vollendung im Jahre 1618, sondern auch der Name des Kttnstlen 

hervorgeht. Der Vertrag vom Jibie 1614 nennt als solchen: Michael Kern aus 
Forchtc nberg hei Oehringerr. Klemm (a. a. O. S. 185) lässt es zweifelhaft, o\> wir 
darunter den Vater (-j* 1634) oder Sohn (••• i64(>i /.ti verstehen halien; wahrscheinlicher 
wird al>er letztere Annahme durch den Vcr^leicli unseres Denkmals mit den sicher 
beglaubigten Arbeiten des jüngeren Midiael (III.) Kern in Wtirzburg, Forchtenberg und 
Laqgenburg. 

Bei den Akten hat sich auch der Entwurf des KOnsüen zu dem^ Denkmal (jettt 

in der städtischen Sammlung aufl)ewahrt) gefimden. Die Zeichnung zeugt von keiner 

in Fühning der Zeirhenfeder besonders geschickten Hand. Im Ganzen ist der Entwurf 
aber bei der Ausführ\tng treu befolgt worden. I )ie H au pUib Weichlingen hestehen darin, 
dass die Zahk der Säulen um zwei luid der Reliefs an der Längsseite um eins vermehrt 
worden ist 

Dem Vertrage entsprechend cisdidnen die auf den fiblichen Kissen ndienden 

Köpfe des Ehej)aares »nach demKonterfcy« gearbeitet, lebendig (trotz der Verstümmelung) 
im Ansdru( k. und sorgfältig modeüirt. Auch das Faltenwerk, die Spitzenkrause, die Details 
der Rüstung und \\'atycn sind mit grosser Sorgfalt gearbeitet, Am schwächsten ausgefallen 
sind die vier Decken- Reliefs: manierirte, unruhige Arbeiten im Bravour- Stil der Zeit, die 
uns den Vethtst der imteren Rdie& teicbter verschmerzen lassen. 

Die Besdireibung der im Chor am Boden liegenden Grabplatten beginnen 
wir beim Lettner. 

15) Michael I., Graf von Wertheim •{• 1440. 

Grabplatte (r. S.) mit der Figur des Grafen in \()ner Rilstimg und mit dem Wert- 
heim Breuberg sehen Wappen zu .seinen Füssen, ;dles in breiten Linien flüchtig eingeritzt. 
(Für die Sorglosigkeit der Arlieit spricht auch der Umstand, dass das Wappen die Felder 
verkehrt und der Adler nach links sdiauaid leigt) In den vier Ecken die Wappen- 
sdiilde von Wertheim-Breuberg, HohensoUem, Hdfenstein und Teck, die die Umschrift 
unterbrechen. 

Die folgenden \ier in einer Reihe, westlich vor der Bettlade liegenden Grabsteine 
sind in Anordnung, Ausführung und Schrift auf s engste verwandt. 

i6j Ludwig Ernst, Graf von Löwenstein - VVertheim - Virneburg 
f 16S1. 

Grabjdatte (r. S.) mit dem (abgetretenen) Wappen und eiher ovalen Schriiktafel in 
der Mitte. Die verschnörkelte InschriH auf dem Rande, wird unterbrochen von den Wappen 

von Löwenstein, Manderscheid, Stoll>erg und Rhein- und Wildgraf. 

17) Friedrich Eberhard, Graf von Löwenstein-Wertheim-Virne- 
burg f 1683. 

Grabplatte (r. S.) mit dem Hauswappen und dem von Hohenlohe in der Mitte und 
mit Schrifttafel ^ibeltext) darunter. Die Grabsduift stdit auf dem Rande; in den Ecken 
diesdben vier Wappen wie bei 16). 

18) Joachim Friedrich, Graf von Löwenstetn- Wertheim -Virne- 
burg f 1689. 

Grabplatte (r, S.) mit dem vollen Familien- Wap])en in der Mitte tinterhalb eines 
von zwei Engeln gehaltenen Medaillons mit Motto. Die Grabschrift auf dem Rande, 
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wie oben, unterbrochen von vier Wappen: Löwenstein, Stolberg und zweimal Sayn und 
Wittgenstein. 

19) Amalie Chrtitinei Gräfii) von Löwenvtein-Wertheim- Virne- 
bttrg f 1689. 

Grabplatte (r. S.) von derselben Anordnung wie 18) mit den Weppen Ldwenstein, 
Mandeischeid, Teuliaibach und Rotthal in den Ecken. 

20) Euchariti;; Casimir, Graf von Löwenstein-Wertheim-Virnebttrg 

•f" 1698 (vergi, üben Nr, 2). 

Grabplatte (r. S.) mit 35 zeiliger Cursiv-Aufechrift unterhalb eines nihenden Löwen 
niu der Ueberschrift: J'arU tarnen vigtlaf. 

HIenieben noch dn ganz vertretener Grabstein vom Jahr 15x0, dessen Umschrift 
in godusdien Minudceln nicht mdir au lesen ist; In der Nähe zwei weitere Platten, ganz 
unkenntiidi. 

Die letzten vier Grabplatten liegen östüdi von der Betflade vor dem Isenbuig'schen 
Epitaph. 

21) Barbara, Gräfin von Werthetm -f- 1561. 

Grabplatte (r. S.) mit dem Bilde der Gräfin m Hochrelief (ganze Figur) mit den 
Wappen von Lamburg, Werdenberg, Wertheim-Breuberg, Markgrafsch. Baden und Oettingen 
in der oberen, und der swölfieOi^ Insdirift auf einer reich umiahmten Caitouche-Taiel 
in der unteren HälAe. Das hohe Rdief der T\^, Wi4»pen, Cartoudie etc. machen 
wahischeinlicb, das» die Platte urspritnglidi aufiecht eingemauert werden aoUte. 

22) Georg, Graf von Isenburg -f" 1577. 

Grabplatte (gr. S.) mit der Figur des Ritters in Relief, vier Wappen [Isenburg, Wied, 
Wertheim nreuberg und Nassai! Üiet2(?jj in den Ecken und der Grabschrift ringsum» 

welche an Uem grossen Epitaph fehlt. 

23) Ludwig, Graf von Stoll)org-Wercheim ■]- 1574. 

Grabplatte (gr. S.) mit dem Ciesammtwappen in der Mitte und einer Tafel (gereimte 
Lobrede) darunter. Die Umschrift von vier Eckwappen: Stolberg, Mansield, Eppstein- 
Königstetn und Marie) unterhrodien. 

54) Walburg, Gräfin von Wied f 1578. 

Grabplatte (gr. S.) in derselben Anordnung wie die vorhergehende dea Gatten; von 
den' Eckwappen sind nur noch Wied- Runkel und Hessen zu erkennen. Die untere Tafel 
mit den gereimten !.nhs[)riirhen ersi hcint 1/ei den liciden Platten mit schöner Caitouche- 
Umrahmung und Fruchtschnüren ver/ierti Musterstücke in ihrer Art. 

B, Im Lant^hause. 
Am zweiten Pfeiler beim nördlichen H.iupteingangc: 
25) Heinrich Briselioi.x 1563. 

Einfache, geschmackvolle Renaissance- Denktafel (gr. S.) mit Wappen (3:1 Spitz- 
wecken mit Stern in der Mitte) und Grabschrift darunter. In dem Giebeldreieck ein 

Steinmei/zeit hon x^^, das auch auf dem Friedhofe vorkommt (s. Abbildung bei Ortwein, 
XVI, Heft 2 Tafel XX).. 
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Am TfeS/tT gegenüber: 

*6) Ronrad Hander f 1589. 

Verzierte Bronzetafel mit dem von z Putten gdiakenen Wappen der HOnder (drei 

radial gestellte Fische, cf. Waldctihausen) obenauf und der Grahschrift <le^ ur.'lfli.lien 
Amtmann*;. An den seitlirhen Pfeilern vier kleinere \VapjK*n, ^izendt^ kleinem VVerL 
mit hcrrlii her l'atina (s. Abbildung bei Ortwein a a. < ). l af. 10). 

Der Fiisslmden des iMinghauses l>esteht zum grossen iheil aus (»rabpialten und 
Bruchstücken derselben von rothem Sandstein, von denen etwa 26 noch in den Gängen 
«diibar and, während dn ebenso grosser Thefl unter dem Gestühl verdeckt Utgea mag. 
Die meisten entstammen dem XVI. und XVII. Jh., doch sind auch nicht wenige aus dem 
XV. Jh. dal>ei ; so im Gange vor der südlichen Arkadcnielbe der halb verdeckte Grab- 
stein eines Geistlichen von 1426 uikI in der N;ihe der eines am S. Paulstagc verstorbenen 
Ritters {[Ulltlicni^. Hier imd da auch eine schöne Renaissance -Umrahmiinj; oder 
Cartouche. In einigen wenigen l'.lllen ist die ganze Grabschrilt noch zu lesen, wie 7. H. 
auf dem nd>en dem ersterwiQuiten liegenden Grabstdn eines 1579 geborenen und 1633 
gestorbenen Predigers, von dessen Wittwe gestiftet In den meisten Fällen ist die Schrift 
aber kaum mehr zu entaffiem. Wie das hohe Relief einiger Steine wahrscheinlich macht, 
haben diese ursprünglich an den Seitensduff-Wänden gestanden, ehe hier die untern 
Fenster eingebrochen worden sind. 

Aussen südlich an der Sacristei ist schliesslich noch zu erwähnen der 
Grabstein des Wertheimer Bürtjcrmeistcrs Krit?^ Fr i edel f-|* t4?5o) und seiner 
Ehefrau Margaretha, die beide betend, in Vordcrausi* hi und in gan/er Figur darauf 
abgebildet »nd mit dem VVappenschilde (Figur: kleines gothisches f) zu ihren Füssen. 
Die Umschrift bei Wibd a. a. O. S. 56 f. 

WMdscmiiuie Gelegentlich der Restauration der Kirche kamen unt^ der Tünche an vier Pfeilern, 
und zwar an der innem, westlichen Seite kleine Wandgemälde zum Vorschein, wekhe 
offenbar mit ehemaligen Seiten-Altären in Vetfoindimg gestanden haben. In dem Fundation»' 
brief von i (W. L'. Nr. CXLIV) wird zwar nur der eine dieser Altäre, S. Georgs -Altar 
genannt, da aber der Stil der J^ilder eine spätere F.nLstehimg, etwa imi 1450, aufweist, 
so mögen die drei übrigen Altäre wohl erst später gestiftet worden sein. Wegen zu 
grosser IJescIiädigung ist das Bild S. Georgens wieder übertüncJit worden, wälirend die 
drei ülnigen: S. Gertrud, eine Märtyrerin (?) und die Heilige Dreifaltigkeit leidlich erhalten 
und restaurirt erscheinen. Ein fünftes Kid aus derselben Zeit an der Nordwand. Tttchtige 
derbe Arbeiten eines fränkischen oder schwäbischen Meisters. 

GiociccB Gittcken. 

Von den 7 Glocken, die in der Gk>cken8tube des Thurmes der Wertheimer 
Stadtkirche hängen, sind von Bedeutung ntir: 

l) Die Sturm- oder Hosianna- Glo< ke, die grosste 1,00 m hoch und 1,25 m 
Meif, Idire 14^5 Ihre Tns<hrift lautet: ICubtUilt CJC pCSIÖ ftölfac AXtt llobilit / 

itir Liit iKiiinr/Ao luitnr od.ina brbit / tc)c regü \iciai^ ficpcr cu pace UciQiia / 

IIQ$ 5fcl Ob tiriu nrri jjciri' ii.tj. 

l)anuner ein Wappenst:hild iiut einer Rosette (oder K..iniic rj und der Jahreszahl : 

anno tiiii m tctt \mt^ 
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Ausserdem noch 3 kleine Relief-Fij,'urcn ; A'orn Maria mit dem Kinde aiif Halbmond, 
hinten zwei heiüpe RiThöfe (Bonif;i( ins iitui ?). 

2) I )io /weite, otfenhar viel altere, sogen, mittlere (lliK-ke (1,20 m ho« Ii und 
0,95 m weit) rechts daneben, enthalt lolgende Insdirift : ß€LßeX)IG©Vß + QÜI + 

Den Buchsbdien nach zu wtheilen^ stammt »e aus dem Beginn des XIV. Jhs. 

Beide Glocken sind am 22. December 1591 hier aii^biacht worden und stammen 
aus dem benachbarten Kloster Holzkirchen, das s. Z. unter der von Bonifiuaus gestif- 
teten Abtei Fulda stand. Daher der paasus: ex petuis Bmifadi auf der grössem 

Glocke. 

Die älteste eigentliche Wertheimer Glocke ist 

3) die kleine Stiindenglocke von 1458 mit der Umschrift: lll*^ ® Cfff° ® 

Ibm ® iar ^ cTC(iro;:;cn ^ iöt ^ nnrnbair ^ bic ® .;imcl ® jut ® mit Ä 
hrem ® bO» ^ alle & ütuui) ü UiiltUiiÜCt ® C^OU * und dem Wertheimer 
Wappen darunter zwiscdien zwei Sonnen. Auf der Rückseite ein Cmcifixus mit kleiner, 
kaum leserlicher Umschrift: Stabat mater dolorosa etc» Neben der Hosianna die 
schönste der Wertheimer (Stocken. 

Von den übrigen vier Glocken sind drei: die W ät hterglocke und die Drei- 
Uhr- Glocke (beide 1787 imigegossen), sowie das »Viertel-G lock eben« vom 
Jahre 1779, aus der Ciesslnittc der I'riider Johann Georg und Johann Schneifle- 
wind in l-rankfurl hervorgegangen, als Verfertiger der vierten, des »Valerunser- 
oder Kindlesglöckle <i vom Jahre 1772 nennt sich Johann Peter Bach in 
Windecken. Auf diesen vier Glocken wird übereinstimmend Philipp Jakob Platz 
als damaliger Cborverwalter von Werthdm genannt (Auch die im Wjtchterthurm 
des Schlosses hängende Glocke vom Jahre 1775 Werk der gen. Frankfurter 

Meister.) 

(Uelser die Wortlieiin'T C.lorketi K. Wibel's Heschreibung (Stadtkirche S. 15 f.) 
nach der unvollendeten I rie> lieii Chronik (1847, I., S. 2 1 t\'.)\ dieselbe Quelle auch 
von Kobe in den Studien iler ev.mg. protcst. Geisll. des Grossh. Haden TU. 37 ft", benutzt.) 

Die V/r, die älteste tlcr tiegenil, hat zwei Ziffcrl)latter: das eine, an der Nord" th» 
Seite im obersten Thuruigcsehoss angebracht, mit Stunden- und Minuten- Angabe ist mit 
der Jahreszahl 1 544 und den gemalten Blech-Wappen von Wertheim-Breuherg, Limburg, 
Eberstein und Werdenberg versdien. Das Werk stammt also aus der Regterungszeit des 

Grafen Michael JII. 1 1 53 1 -1556). Zwist lien der jahrcs/alil die Urheber-Marke : ^^^^ 

zweite Zifl'erMitt .111 der < 'stneite im vierten Geschoss, wo sic h atlch das Uhrwerk bchndet, 
zeigt dieselben Wajjpen, aber weder Jahreszahl noch Marke. 



Das Wertheimer Kircheninventarium vom Jahre 1 5 8 $ (im Auszuge abgedruckt Ktrchen^hni 
von A. Kaufmann im XIX. Bd. des Archivs des bist Vereins von Unterfr. u. Aschaffenh.. 
Heft 3, S. 71 f.) führt eine grosse Anzahl sübemer and silbervergoldeter Kelche (»3) 
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Monstranzen, Kreuze, Hechcr u. s. w. auf, neben einer reit hen ( larelerohe an Kasein, Chor- 
mänteln, Stickereien, Decken ii. dcri,'l. Die Haupt>tin ke des jetzigen Hestandeis sind: 

Silbernes l auf- Becken (von 32 cm Durchmesser) laut Umschrift 1661 von 
'Michael Hobe und semer Hatisfraii Susanna Margaretha fllr die Staddcirche gestiftet 
Schöne Barock-Aibeit mit getriebenen FrOditen und Blättern zwisdien den radialen 
Biickelstrdfen; am Rande eine Art Eiecstab mit der erw. Umschrift in K>^<^^^isirenden 

Buchstaben. Auf der Rückseite im mittdsten Buckel die Stempel : und auf 

dem geflickten Rande die Jahreszahl 1786. 

Silberne Taufkanne (mit dem vorstehend beschriebenen raiifi>ecken im Ge- 
brauch, aber nicht dazu gehörig), 31 cm hoch, laut Inschrift im Deckel, Vermächtniss 
des Rathaherm Georg Semle. Stenqwl und Beschauseichen nicht zu entdedcen. 

Silbcrvergoldete Taufkanne (36 cm hoch), eine Stiftung der Wittwe Margaiedia 
Kaiginn vom Jahr 1661 , in reisvoUem MischstÜ. Der angenieteie schöne Henkel 
anscheinend na« t em trefTlichen Renaissance-StUck copirt (oder einem aolchen ent- 
nommefi\ Paiit h und I iiss gotbisirend mit Buckeln; minderwerthig dort l>esonders die 
char.ictcrlü.scn ( Ornamente zwischen den liiirkeln. Auf den Seitenflächen oben eingravirt 
in verschnörkelter gothisirendcr Schrift lies XVII. Jhs.: 

f rfh ISfnt bra ISbtn tft 

i'i i' Ull^ Imitrr i)d[c: 
Prüfe I^rtj ein Jcbrr tljrip, 
Das 0-r ftti] rfttjt ftfllf. 

{Dann Orr lutU m. tt|erore filut 
Wflrbigllitr (lenieQcn, 
Sollen am brtirfibtm mutlj 

Auf den sechs herausgetriebenen Oval-Feldern dartmter abwechselnd je ein Bild 
(Moses srhläpt Wasm^r nti»; dem Felsen, Alieiidniahl und Abraham mit Nfelchisedeck) und 
die zugehörige Jülielstelle eingravirt, Stempel und Marke fehlen aur h hier. 

Silberverquldete Taufkanne {32 cm hoch) des XVn. Jh>. , el>enfalls u'ithisirend, 
aber ciiifa« her, mil eingravirten Versen im Deckel. Stemi>el und Marke iindeudi( h. 

Sill>ervergoldeter Kelch (25 cm hoch) mit Patene, laut Umschrift eine .Stiftung 
der Wittwe Susanna Baibara Schroid, geb. Sauerin vom Jahr 1744. Einem guten 
Renaissance-Muster cum Theil recht unverständig nadigeaibeitet, in der Art der modernen 
billigen Tafel-Aufeatze. Marke und Stempel fehlen. 

Sill)ervergoIdetcr Kcli h (18 cm hoch), einfache s|)lttgothische Form mit der Um- 
schrift über und unter dem Nodus: satlCti • Öptnt9 » ' (tr • aflTtt » UOÖIÖ • Auf den 
se<hs Rauten des Nodus je ein Hurlr^tahe des Wortes: it)t^ä. Auf dem Fuss ein 
kleines Cru( iftx aufgenietet. Marke und btcmpel fehlen. Ein zweiter ganz ähnlicher 
einfidier spatgothischer Kelch euAUt auf dem Nodus nur Rosetten-Versierung, aber 
oberiialb und unterhalb die Namen : itpt$ und mflria* Ausserdem drei ähnliche ftltm 
Kelche ohne jede Aufichrift, sowie zwei von 1692 und 1702 ohne Kunstwerth. 
Bibliotliek Die K i r c h e n b i b I i o t h e k , ehem.ils in dem Anbau der Nordseite, der in der Bau- 

Inschrift (s. oben) ausdrücklich als liberaria bezeichnet wird, ist seit Anfang dieses Jahrhun- 
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derts in dem ehemal. GräfL Ktrdienstulü Ober der Sacristei ati^esteltt Von dem Ursprung 
der BüdieisAmmlung eifialiien wir durch die Lisdirift vom Jahr 1448 an der Südwand 

der alten BUcherey (s. oben S. 354), in der der ehemalige Kölner Duioniciis und damalige 
Wertheim 'sehe Vikar, Professor Kon r ad Wellin von Rentlini^en aiisdnuklich als Be- 
gründer der Büchersammking genannt wird mit dem Zusaty,, dass unter den gestifteten 
63 Bänden die l'heologic, das « anonische und bürgerliche Recht, die Heilkunde und die 
sogen, freien Kitaiste (rhilcu>ophie) verbeten waren. Die nächste Stifttmg geschah im Jahr 
i458danii den Grafen Wibrecht von Wertheim, Dedianten in Bamberg. Hierbei 
mag vielleicht schon das eine oder andere gedruckte Werk gewesen sein. Eine aber- 
malige und zwar die wichtigste Erweiterung des Bücherbestandes erfolgte fast hundert 
Jahre später durch die Witt we Michaels III., des- letzten Grafen von Wertheim, welche 
die gesammte, fiir ihre Zeit sehr anf^hnlidie Bil)lioihek des I>elztern in der Zahl von 
ungeföhr 300 iiunden — darunter zalüreiche aus dem aufgehobenen Kloster Grünau 
stammende Mbb. und werthvolle Incunabdn — d^ Kircben-Bficherey Uberltew. Das 
von dem diemaligen Bronnbacher Abte Ctenaens Lenser veiftsate VeizeidmiBs der abge- 
lieferten Bücher ist noch voriuuaden, leider aber nur mehr dnTheil der darin au^iefnhiten 
Schätze. Die betr. Bände enthalten im Catalog den Vermerk »ex arce«. Die meisten 

Mim. verrathen ihre Herkunft aus dem Kloster (Grünau. 

Die Kirchenbibliothek umfasst Jetzt 745 Bände (kiut dem von K. Wagner zum 
5ooj8hrjgen JubiUum dar Stadddrdie im Jahr 1884 aiifgestdlten han&diriftl. Cataloge), 
der grossen Mehrzahl nach dieologitehen Inhalts und Drucke des XVI. und XVU. Jhs. 
Die der ehemaligen SdUofs-IMbliotfaek angeb(]irigen Binde smd meist schön gdiundten 
und mit dem aufgepressten Wertfaeim'schen Wappen versehen. Besonders hervorragend 
durch reiche Deekelpressung mit den Initialen C. H. und der Jahreszahl 1583 ein Frank- 
furter Proinptuarium Exemplorum etc. von 1580/81 (Nr. 634). Auch der Ein- 
band des Grünauer Mss. Nr. 670 (aus dem Ende des XV. Jhs.) ist durch die zierlich in 
Leder geschnitienen Renaissance 'Ornamente bemerkenswertfa. Die calligraphische Aus- 
stattung der GrOnaner Mss. ist von keinem Belang. (Einen kurzen Uebablick Uber den 
Inhalt der Bibliodiek giebt K. Wagner hn Feuilleton der Werth. Ztg. 1885 Nr. «94 )■ 

IL Die (ehemalige) Marien-Kapelle. 

Sie stdit in der jetzagen Kapellengassei an Stdie einer diemaligen »Jndenschule«, KarieniuipeHe 

vnd ist 1447 errichtet, wie folgende Inschrift über der östlichen Eingangsthür angibt: 

^nna bin uf cccc° rlbif ift ftle ^ulhrocge uiib fac rftort Inorbc eine iubenfcßiile unb+ 
angeljalic bifc capptlU 5u bec .^feic galt ein fub tDein§e^]c Quibeunb entnalc liornäig" 

In der jiästlichen Collegiat StifnmgKiirlcunde vom Jahr 148 t erwühnt als »capella, 
(|uae ex anticjua sinagoga Judeorum constructa exstitit«. jAehnhche Errichtung einer 
Kapelle oder frommen Stiftung an Stelle zerstörter S)'nagogen in Nürnberg (I-'rauen- 
kirche)» Heidelberg (ehemal Auditorium), Rothenburg, WUruburg, Oehringen u. $. f j. Die 
Vollendung und Wdhe des Baues fiUlt vor 145a, irie aus einer WUrtzburger AbU»s- 
Urkunde des genar^r^ten Jahres hervorgeht (abgedr. von A. Kaufmann im Archiv des 
histor. Vereins V. l nterfr. u. Aschafifenb. XXVI (1882) S. 399). 

Der Hau liesteht aus einem etwxs gestreckten einschiffigen Hauptraume mit einer 
Apsis, die unten halbkreisförmig gestaltet ist, von dem die ganze Kapelle etwa, in 3 m 
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Fig. jjo. ll'frthcim. JikeuMlige MarienkaftlU. 



Höhe über dem Pflaster umziehenden Kaflgesimse aus aber in polygonaler Form mit 
kleinen Strebepfeilern aufsteigt. Wie das Mauenverk deutlii h zeigt, handelt es sich hier 
nicht etwa um einen spateren gothischen Aufbau auf romaiiis« hem Sockel, sondern die 
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Fig. 121. Wtrtkeim. Ehemalige Marienkapelle, Details. 



merkwürdige Anlage ist aus der gesunden Erwägung entstanden, dass hei den kleinen 
Verhält ni'^sen ein polygonaler CInindriss mit richtigen Strebepfeilern lauter Winkel und 

K< ken i ru'cbcn haben würde. Kine andere Kii;enthiimli< hkeil liielel die sonderbare 
Verimiilung des durch den I^auf der vorbeiziehenden Gasse veranlassten Knickes in der 
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nördlichen Längsseite mittelst dreier ttbemnander anskngender und windsdüef abge- 
C^atteter Qnaderschichten. Audi hier ist das KalTgettms der Auagangspunkt der neuen 
Fluchtlinie» so das» ein Grundriss in halber Höhe des Baues genommei^ keinen Kmck 
ergeben würde, wie i^olrhen «nsere Skizze ntif Fig. 120 zeigt. 

Der jcuige, iin<;!.uil j|i( h verwahrloste Zustand — die Kapelle wird als Speicher 
lieniitzt — lässt keinen Kindnick des Innern mehr gewinnen. Auch das Aeussere 
(s. Fig. 120) ist gänzlich entstellt Die Qiorfenster sind z. Tb. vennauert, ebenso die der 
Seitenwjbide und das Hauptpoital im Westen, dessen seitüdie, nicht axiale Stellung wohl 
durch die Rücksicht auf anstossende Häuser veranlasst gewesen ist. Darüber Reste einer 
vermntierten f^rossen (Üebel- Rose. Die hübsche Zeichnung und sorgfältige Arbeit der 
kleinen Osi-Prortt-, ülw der die obige Inschrift steht, lässt doppelt bedauern, dass .tlle 
Einzelheiten, so auch die benachbarte Eckconsole mit dein Baldachin darüber, so zerstört 
sind, das eine eventudle Restauration der Kapelle einem Neubau gleichkommen würde. 
Was an Etnsettieiten noch zu erkennen ist, vertftth das Work eines tachtigen spttgotihischen 
Baumeisters und Stebmeuen (1 ig. 121). 



Der von A. Kauiinann (Archiv des bist Vereins für Unterfr. u. Aschaffenb., Bd. XJX, 
H. 3, S. 6) erwähnte alte, lebensgrosse Cruciflxvs aus dieser Kapdle mit rodien Fäden, 
die das aus den Wundm triefende Mut zur Vorstellung bringen sollten, befindet sidi jetzt 
im Magazinachoppen der Rosenbeig'scben Hofhaltung. 



schönen spätgothischen Bauwerks berichtet folgende an der Treppe der Westfront ange- 
brachte Inschrifttafel: 



tmi MCCCCLXXii htceiita e^t fafedca l^ju^ i»$$wcH tt tont 
temiiotil polMat iPlau^m btni tnioj florena^ et msllnnim fViginil Mmi« 
Wutn fTorenum. 



Dass der im Jahre 1472 begonnene Hin im Sommer 1481 noch nicht vollendet 
war, geht aus der bereits mehrmals erwähnten pai»süichen Stiftungs -Urkunde des gen. 
Jahres hervor, in der der Zusatz : capella . . . per prefatum comitcm (seil. Johannem HI.) 
inchoata . . . keinen Sinn gehabt haben wttrde, wenn der Bau bereits vollaidet gewesen 
wäre. Der Ausdruck ossarium, Beuihaus, weist nur auf die Bestimmung des unteren 
Theiles des Bauwerks hin. Die Vermuthung liegt damit nahe, dass der »Kämter« im 
Glockentburm (s. o. S. 247) nicht mehr atispereicht, tmd das üedürfniss nach, einem 
weiteren (lewolbe dieser Art die Hauptveranlassung /u dein N'euliau gegeben hat. Der 
ol)ere Raum, die Kapelle des H. Kilian, wurde im Jahre 1604 durch Graf Ludwig IL 
von LGwenstein (157 4 — 16 1 1), den eigendidien Schöpfer des höheren Sdiuiwesois in Wert- 
heim, zur Aufnahme der unlängstgegrflndeten Latonschule hergerichtet(s.d.Scfaidprogramme 
von Joh.Friedr.Netdhart (1790) und F.Platz (1875/76)] und bei dieser Gelegenheit 
mit den Einbauten versehen, die den herrlic hen Raum in 3 Stockwerke theilen und bis 
heiJte entstellen. D.iher aurh die Tahre-szahl 1604 über der ()«rtlirhen Thüre. Die damals 
an der Westfront von Ludwig IL in grossen goldenen Buchstaben ungebr.ichte Inschrift 
(s. Platz a. a. O. S. 1 6) ist mittlerweile vom Regen gänzlich al)gewaschen worden. 




KiUwukapeUe 



III. Die Kilitin.skapelle. 
Ueber die Kntstehung dieses dem Chor der Stadtkirche nördlich gegenüberliegenden 
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Nachdem im Jahre 1871 fla.s lAceiim 
in das neuerbaiite (iymnasium übergesiedelt 
war, wurde in den beiden untern Stock- 
werken eine Gemeindeschule errichtet und 
das oberste (»eschoss der städtischen Alter- 
thümer-Sanimlung überwiesen. (Auf (mind 
der von der drossh. Raugewcrkschule unter 
I^itung des Hauraths Kircher ausgeführten 
Aufnahmen, worauf auch unsere 'l'afeln XVI 
und XVII sowie Kig. 123 zurückgehen, ist 
eine würdige Wiederherstcllimg der bereits 
geräumten Kapelle vom (irossh. Ministerium 
in nahe Aussicht genommen worden.) 

liaubeschnihung. 

Das untere Geschoss (jetzt noch 
im Besitze der katholischen Linie des fürst- 
lichen Hauses, während die ehem. Kaj>elle 
Eigenthum des Staates ist) hatte den Haupt- 
Kingang im Westen unterhalb des Treppen- 
Vorbaues, der zur Kapelle hinaufTührte. Der 
jetzige südliche Seiten-Eingang vom Platze 
aus mit der Fratze am Schlussstein scheint 
erst nach dem Umbau des oberen 'ITieiles 
( 1 6o4)hergestellt worden zu .sein. Ein schönes 
spätgothisches Netzgewolbe auf 6 schlanken 
Mittelstützen und 12 Con.solsteinen ruhend, 
überspannt den Raum (s. Fig. 122 u. 123). 
Interessant die Bildung der Mittelstützen, die 
von hohem achtseitigen .Sockel aus in ein 
achtseitiges Säulenbündel umsetzen und statt 
des Capitells nur ein kräftig ausladendes 
Kopfgesims aufweisen. An den sich darüber 
bündelartig fortsetzenden Aufs.'itz setzen die 
Haupt-Rippen des Netzgewüll)es wie ange- 
klebt an, während die kürzeren weiter oben 
schräg einschneiden. Die Höhenlage des 
Fussbodens ist etwa 0,50 m unter dem 
äusseren lM1a.ster am jetzigen Eingange. 

Das obere (seit 1604 in drei Stock- 
werke getheilte) Geschoss Ijesteht aus zwei 
gestreckten Kreuzgewölb-Jochen mit einem 
aus fünf Seiten des Achtecks constniirten 
und el)enso übenvölbten Chor-.Abschluss. 
Zehn tiefe Strelnjpfeiler, an der Vorderseite 
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und den Chorecken diagonal, an den I^ängsseiten rechtwinklig gestellt, nehmen 
den I)etriicht!ichen Schul) der hohen (lewölhe auf, während i o ehemals dreitheiligc, jetzt 
zum grössten Theil vermauerte Fenster (das zehnte sit^t in der Westfront über dem Haupt- 
portal) ül)erreichlichc.s l.icht in die hohe, luftige Halle hineinliessen. Der ehemalige Haupt- 
Zugang im Westen, von der Freitreppe aus, Ist seit 1604 vermauert. Noch sieht man 
die profilirten Gewände in der .Mauer stecken und erkennt den olwren Abschhiss in 
Form eines Kselsrückens mit lieiderseitig vom Kämpfer aufsteigenden schlanken Fialen. 
Die schön profilirte Thür links daneben ist ebenso wie die östliche, mit ihrem schrägen 
Clew ände, gelegentlich des Umbaues i. J. 1604 eingebrochen. Die schönen Verhältnisse 
des Inneren sind aus den Schnitten auf Tafel XVI ersic.htli<h. Die Gewölberippen 




Fig. 123. Wtrtheim. Vnter^tschi'ss dtr fTilianshaf^Ih. 



wachsen hoch oben aus den Wänden heraus. Bei starker Husung verläuft der Scheitel 
der Gewölbe dennoch fast horizontal. 

Das Aeussere des Haues in seiner jetzigen Verwahrlosung und Entstellung zeigt 
Tafel XV. Einen eigenartigen Reiz verleiht der Anlage der Trepi>envorbau im Westen 
nebst dem in Höhe des Kapellen- Fussbodens an der Vorder- imd südlichen Seitenfront 
hcmmlaufenden Umgang, der an den beiden andern Fronten, z. Th. des höher liegenden 
Terrains wegen, fehlt. An der Vorderkante mit einer reich variirenden Masswerk-lialustre 
versehen und am Fussgesims mit Hogenfries tmd Wappenschildern verziert, spannte sich 
letzterer einst frei zwischen die Strebepfeiler, die mit mannshohen Verbindtmgs-( >eft'nungen 
durchbrochen sind. Mauen^ erk und Lattenverschläge gehen jetzt bündig mit der Vorder- 
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kante bis zum Hoden herali und trennen Nisc lien ;ib, die in \ erschiedener Weise l>enut?;t 
werden. In der vordersten Abtheilung der Südseite ist in diese V ormauerung das erwähnte 
grosse Thor eingdttsed, durdi welches man jetzt in*s oBaarium gdangt Die rebvollen 
EiiuBcUieiteii des Umganges veranschmlklit Tafel XVTL Die Sdulde eatbalten an der 
Westsehe die Wappen von Weidieini-Breaberg, Oetdngm, Schwarsburg und Schlesioi- 
Münsterl)erg (die vier Ahnenwappen des Erbauers) und an der Südseite die Wappen von 
Wertheim T^reiibert^, Srhwnrzlnirg (durch Vorbaii der llmr Wand abgebrochen), Wert- 
heiin / und W'ertlicini, Wcilheim-Hreul>erg und Hreiiherg. An dem vordersten südwest- 
lichen Strebepfeiler bezw. an der hier ansiossenden Bahistre ist ein Affe nüt Spiegel in 
der Hand, der sich den Hintein kratzt, angebracht, eine derbe dr61erie im Sinne der 
Zeätf die gewissennasaen zum Wahnseicfaen der Stadt geworden ist Die Strebepfeiler 
sind oberhalb eines in halber Höhe anr^ebrachten KafTgesimses, auf dem s. Z. auch die 
l-'enster endigten, reich gegliedert und auf beiden Absätzen mit Fialen verziert. Tu hohem 
Maasse störend wirken dns jetzige gebrochene Dac Ii und die rechteckigen Fenster-Oeff- 
nungen in und unter den zugemauerten Kaj)ellenfenstem. 

Die schönen Verhältnisse, die malerische Gnippirung, die treffBchen Details und 
die sorgsame tedmische AusfUhnmg machen die Werthräner Kilianskapelle su einer 
der interessantesten und schönsten Doppelkapellen spätgothischen 
Stiles in ganz Deutschland. 

Gralipl.-itte fr. S.) im ossarium, der Thür gecrenüber einL'emauert, mit der Tns(hrift: Gnbplatte 

?fnno bin MCCCCLXXXXl j.iljr am allcrdrrlrntaa [[.irti Oaiid naas gcfiorrn 
ilf (nUiu0ca) flcUic^cii i^t ein gctccuec öieiicc bec Ijciriiaiart ü. i>. ß. Auch 
auf dem Boden einige Grabplatten mit abgetretenen Insdiiiflen. 

Unter der Treppe auf einer viereckigen Tafel an der ersten Sätde, worauf das 
Fodestgewölbe ruht, die ( Irabschrift eines Scholaren Daniel T r ii 1 > i c h , welcher 1 7 jährig, 
am 16. Januar 1648 Ijeitn Heimganj^e .ins <ler Kirche durch einen Schuss vom Schioase 
aus getroffen worden und wenige Stunden darnach verschieden ist 

Ehemalige, jetzt nicht mehr vorhandene Kapelim. 

Von der diemaligen Maria-Magdalenen-Kapelle, die ausseihalb des Tauber- EhcmcKge 
vierteis links an der Strasse nach Bestenheid bei dem sogen. Kapell enbrunnen (im 

Volksmunde das Kindlesbrünnele« genannt) lag imd zuerst im Jahr 1390 als St Em- 
mern n s K a pel le erwähnt wird, ist nichts mehr vorhanden als ein grosses Kreuzge- 
wölbe inil der darin zu Tage tretenden Quelle. Zweifelhaft, ob dieses den Unterbau pder 
einen Nebenlau der Kapelle gebildet hat. 

Die St Elisabeth -Kapelle auf dem Gebiete des gräflichen »Vaitshofes« (s. unten) 
am Vaitsthor, eine Stiftung der GrAfin Elisabedi, Gemahlui des Grafen Rudolf IV. von 
Wertheim, ist kurs vor 1349 gebaut imd war um 1352 ein Lehen des Bisthums Würtzburg, 
wurde aber \cm dem Grafen Eberhard im J.ilire 1360 frei gemacht (Aschbach I, iio, 
140). Ihre Ruine war noi h 1703 vorhanden. 

Die St. J.aureniius-kapelie und spätere Spital kirche. Die ursprüngliche 
Kapelle mit dem Altar des H. Lamenthis lag bei dem »Spital der armen Kranken« und 
wird 1559 zuerst erwithnt (Aschbach I, 163). Um 1600 wurde statt ihrer die Spital* 
kirche gebaut, die in der Tauberfluth von 1 732 fortgerissen und nicht wieder heigestdit 
wurde. S.auch die Anächten von Merian I und Heusson, Diluvhim fiancon. 

i8* 



Digitized by Google 



KREIS MOSBACH. 



Die K a p u z i n e r - K a p e 1 1 e im Kapuzinerhospiz (s. unten) und 
die Koche forter Hofkapelle in der Kosenbergsthen Hofhaltung (s. unten) 
waren keine selbstständigen Gebäude. 

Klosier-Häft und Hauser. 

RiMci^nsfe Der alte Bronnbacher Hof, auf dem Areal der jetzigen Rosenberg'schen 
ii. Hxuier Hofhaltung (s. unten) am MtlUenthor gelegen und dainit deren eigentlicher Grundstock. 

«•ar schon im Jahre 1244 ein Besilzthum der Aljtei Bronnbach und wurde damals von 
den (Irafen Poppn und Rudolf Min allen .\b<;a?>cn ti. s, w. liefrcit (W. U. Nr. 26). Im 
Jahre 1565 tniist lue ( iräfin Katharin.i \(in Kl)crstt'in, (iic '{'(x hter 1 ,ii(lu i;,''«? von Stnll>erg, 
denselben gegen den Hoizkircher Hol ein und brachte üu tlas Anwesen m den Besitz 
ihrer; nachmaligen Erben, der Grafen von Löwenstein. Sie und %r Gemahl, der Graf 
Philipp von Eberstein, führten alsbald nach 1566 einen durchgreifenden Umbau der alten 
Baulichkeiten aus, den sogen. Neuen Ebersteinischen Bau«» aus welchem sich dann die 
jetzige Rosenbcrg'sche Hofhaltimg entwickelte. 

Der Hoizkircher Hof oder der neue Bronnbarher Hof Dieser urs]»rungiich 
der Benedictmer-l'robstei Holzkirchen gehörige Hof ist das in der Maingasse (B 225) 
gelegene Anwesen, in welchem früher die Bach'sche, dann die Kresstnann'sche, jetzt die 
Wettengersche Wirthschaft betrieben wird. Im Jahre 1565 kaufte denselben die Grafin 
Katfiarina von der Probstei und tauschte ihn sofort an die Abtei Bronnbach gegen deren 
alten Hof ein, worauf dessen Privilegien von dem (trafen Ludwig von Stdberg auf diesen 
»Neuen Bnmnlta« lier Hnf» in der Maingasse iibcrir.it'on wurden. 

Der (»runauer oder Karthäuser Hol in der Zolluasse am /(»lltlior «^clti^cn, 
war alter Besitz der Kartliau.sc Grünau (Neuenzell), wird zuerst 1354 erwähnt und* im 
Jahre 1416 von dem Grafen Johann IT. gefreit (Hottenroth pag. 146). Zur Refor- 
mationszeit geüingte derselbe in den Besitz der evangelischen Vimeburg'schen Linie, 
wurde nach mannigfachen Umbauten später die fürstlich Löwenstein-Freudenberg'sche 
Kanzlei und ist jetzt das (lebäude der städtischen Kleinkinderbe^v ahr.uistalt. 

Das K a pu zine r- H n s- jii / mit seiner Kapelle fs. olien: gren/te nördlic h an den 
alten Bronnbacher Hof und l)eruhrte mit seinem Hmterhause d;is Südende der jetzigen 
Ritterga.sse. Um 1600 ging dasselbe in den Besitz des Bftagermeisteis Cunz Schimmel 
(s. unten Raihsschatz) Uber. Im Anfange dieses Jahihunderts wurden das Vorderhaus und 
die Kapelle abgetragen. Das noch vorhandene Hinterhaus (Jetrt M 9a) stässt mit einem 
grossen Rundbogenthor mit der Jahreszahl \58l Nachbargebnudc. Der zum 

Hospiz gehörige ('.arten nai h der Tnuber und nach dem (larten des Brunnbacher Hofes 
zu hat noch lange den Namen »Kapuziner-Gurten* beibehalten.. 

Elteniaiigc, jclzi verschwtmdem oder mcht nukr sk/ter nachweisbare 

Klos fer- I/o fi und Häuser. 

Das Augustiner Haus, im XV. Jh. als Besitz des Würzburger Klosters erwähnt, 
muss nach der Lagebezeichnung im Werth. Landschiedbuch foL 4a an der westlicben 
Ecke dor jetzigen Wenzel' und Rathhausgasse gelegen haben. Höchst wahrscheinlich 
gehören die im Hinterhausc (K. 319 d) der Hotz schen Brauerei in der RalMiausgasse 
(E. 319) noch vorhandenen alten ThUren (s. unten) diesem Gebttude an. 
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Das Carmeliter-Haus, den Carmeiitera oder Frauenbrüdem Würzburg's gehörig 
und im XV.Jh. erwähnt, lag nach urkundlichem Ausweis »aml{urghergol>erhalbdemKirchhof«. 

Das Dominicaner-Haus, gleichfalls im XV.Jh. genannt, ist in seiner Lage 
nicht mehr zu bestimmen. 

Beguinenhäuser hat es in Wertheim zwei gegeben. Das ältere, schon im 
XV. Jh. auftretende, soll oben am Rurgl)erge, nahe am Kirchhofe, oder nach einer 
anderen Ueberlieferung in dem allerdings alten Adelmann'schen Hause, Neustadt Mühlen- 
gasse (M. 30), noch jetzt das «Kloster» genannt, gelegen haben. Das jüngere, aus dem 
XVm. Jh. stammende, stand am Platze des jetzigen Gasthauses »Badischer Hof« und wurde 
erst bei dessen Erbauung im Jahr 1844 niedergerissen. 

Gräfliche ^Herren/iäuser* utiä sonsiigc Gebäude in der Siadt. 

Die Freudenberg'sche Hofhaltung oder Kemenate. Das am Burg- 
wege gelegene, die Freuden- 
berg'sche Kanzlei, Archive, 
Amtswohnungen u. s. w. enthal- 
tende ( Jebäude bietet in seiner 
jetzigen, aus einem Ilmbau des 
XIX. Jhs. hervorgegangenen 
Clestalt nichts Bemerkens- 
werthes dar. Der ursprüng- 
liche Bau, die sogenannte 
Kemenate, war noch unter Graf 
Ludwig II. von Ixiwenstein 
(•J- 1 6 1 1 ) begonnen, aber erst 
nach vielen Hindernissen kurz 
vor 1 620/1 leidlich vollendet 
(S. Merian I.). Im Oktober 
1 63 1 wurde Gustav Adolf darin 
aufgenommen und l)ewirthet. 
Die dazu gehörige hohe Hof- 
niauer zeigt noch jetzt die Jahr- 
zalil 16 14. 

Die Roscnberg'sche 
oder katholische Hofhal- 
tung. Auf dem Grund und 
Boden des alten Bronnbacher 
Hofes am inneren Mühlenthor 
stehend, dessen Gebäude schon 
im Jahr 1 566 ff. einem ein- 
greifenden Neubau (»Neuer 
Kberstein'scher Bau«) unterzogen waren (.s. ol>en), diente dieser zunächst von 
1566 — 74 zugleich für die Unterbringimg der von dem Grafen Ludwig von Stolberg 
betriebenen Münz^stätte. Unter dem dadurch veranlassten Namen »Die Münze mit ihrem 
ganzen Begriff« gelangte im Jahr 1 6 1 3 d.xs gesammte Anwesen an den Grafen Johann 
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Diebidi von Löwenstein (1611 — ^44) vtod so «n die Rod^forter, spätere Rosenberg'sche 
Lime. Aus dem von diesem Grafen und seinem Nachfolger, Ferdinand Karl (1644 — 72) 

unternomnicnen weiteren Umhau (s. Merian III.) tind einigen nachträglichen l'mgcHtal- 
tun^en ist d;is heutige aiisi,'htilirhe Hauwerk herM>igc:;ani;en. Bis 1721 war dasseiije die 
ständige, darauf bis ca. 1780 die vorubergdicnde Residenz der l-iirsten und findet seitdem 
nur Verwendung für die RoseiAieig'sdw Kanzlei, die beiden Archive (s. oben S. 162) und 
für Dienstwohnungen. Der östliclie Flttgd sdieint zum Theil noch Reste des alten 
Ebei^tein'schen Baues zu enthalten, wie ein an der Westfront jetzt vermauertes Fenster 
mit älteren Gewänden andeutet. Im Wesentlichen ist aber am h er, wie <!it ganze 
siidltrhe Hauptflügel aus vorgenanntem l^rnliati cnt'-tnnflen. .\n der Nonlwand des 
ersteren ist eine Tafel mit der Jahrzahi 1O46 sichtbar, wälirend die des letzteren übet 
einem Rundijogenthor nach dem Hofraum die Jahrzahl 1663 zeigt 

Ein Theil der rechts vom Eingangsthor gelegenen Dienstgebiade dOrfie nadi dem 
.Character der Fenster- und Thtirgewflnde woht »utdi deqi Eberstein*schai Bau angehören. 

Das piiditige Eingangsthor mit seinem scfafinen schmieddsemen Gitter 
{Flg. S24) ist laut Inschrift am Friese: 

CARL FUHRST ZU LOE— WENSTEIN WERTHEIM 
und auf dem Schilde in der Mitte des Hugens: 

(^ebol^ren 1714 Crtti^ 3ur Clccttfrung 1735 Crbauet <C>icfrö 17+9 

vom genannten Fürsten im Jahr 1749 erbaut. Die Bildhauerarbeiten hat Anton Hor- 
with aus Karlstadt ausgeführt. Sie bestehen in der Hauptsache aus dem von Krone 
und Baldachin bedeckten, von zwei Löwen gdialtenen und auf Trophäen gestditen 
fQrstüchen Wappen, das in seiner massigen Anordnung als oberste Bekrönung reichlich 

SchN^er auf dem Bogen lastet. Um so reizvoller wirken in der Mitte die barocke Schluss* 

Stein-(Tarol-)l'inra}iiniin,i,' und die /iorlichen Pilastercapitelle an den Seiten. 

Im Hofraume sumd früher eine alte Linde mit ».Stellage« und einer auf dieselbe 
führenden Treppe, die erst in den Jaliren 1796/7 zu tirundc ging. An den Hof schlössen 
sidi die verschiedenen Garten- Aiüagen (Baumgarten, Schlossgarten etc.). 

♦ 

Vor der Sttdfiont des Gebäudes zeigen rieh noch wohlerhaltene, ans don Umbau 
der älteren Zwdten Stadtwehre gen Osten, wahrscheinlich um 1620 — 50, hervorgegangene 
Befestigungsanlagen, nämlich ein tiefer Graben (Fortsetnmg des Hirschgrabens 

von der Burg, spätere Reitschule) und eine, wie es scheint, casemattirte Frontniauer mit 
Ea'itci, Srhtcs«;srharten und imterirdlschen Verbindtingsgängen, die wohl mit dem kleinen 
weissen Ihutai uiul mit rü<-kwärts gelegenen Bauwerken communicirten. Daruber lag 
der ehemalige sogenannte Zwingergarten. 

Der Hofhaltung gegenüber, auf der anderen Seite der MUhlengasse, zidit sidi der 
frühere sogenannte »Hirschgartoi« (F. Wibel fz], p. 265) den Berig^nng hinauf. An der 
erneuerten Futtermauer an der Strasse sind zwei alte Tafeln eingefügt, deren mit FUrsten- 
Jbut bedeckte Schilde folgende Tnsi hriften tragen: 

CARL / F . Z • L • W • / 1750 und 
AN • NA (T-?) / NDCCX (IV) ' ANN ■ REG • / MDCCXXXV 

Die L »kI w i g - M o r i t z " s c h e H o i h a i l u n g. LJiesc ist d;is jcuige, an der Südseite 
des Marktes hinter dem Engelsbrunncn gelegene Witt'sche Haus (M 3) und in den 
Jahren 1737 ff. durch den Grafen Ludwig Moritz, Sohn des im Jahre 1688 verstorbenen 
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Gra&Q Albert von der Linie Löwensteiii-Viniebiiig» unter Zusammenaeiiung dreier die- 
maliger EimseUiäuser entstanden. Diese 3 EimielhätMer waren: 

1) D.is alte östlich gek-u'ciK' Haus »zum Adler <■ mit steinernem Erdgeschoss, 
I-arhwcik in den (ihrigen Stockwerken und fniher nachdem Markte xu gerichtetem Giebel 
(Merian I). Von Michel Sauer 1573 erric htot 

Der Eingang zum Krdgeschoss führt an der Seite diu-ch ein reichver/icrtes 
Renaisaance-Portal (s. Abbildung bei Ortwein, AbUi. XVI., Heft 2, Tafel XII und 
im Protokoll Uber die Yersammhmg des Badischen Techniker-Verdns am 36. September 
1880 KU Werfbeim), dessen in Drdviertel-Rundbogen geschlossene wdte Oeflhung von 
jonischen Pilastem mit schöner Ranken - Füllung flankirt wird. Darüber kraftig aus- 
ladendes ('■esims mit tm\erlia1lnissmässig klein ausgefallenem Cartourhe Atifsiit/ in der 
Mitte. Eigenthuniluh die 1 iKilung der Pilaster durch ein in zwei Drittel Hohe ange- 
brachtes zweites Voluten-Capitell. 

, An den westlichen Kantsteinen durchweg Verzierungen. Vom zweiten Gesdioss 
an hübsch verzierte Holzständer an den Ecken. Die an der Westkante des zweiten Ge- 

scliosscs anf^i-liraclitc, unten mit einen» Doj/peLuIIcr alisrhliessondc Insi lirift lantet : 
DER ; BAW .STHD IN GOT TES HAND ZVjM ADLER IST ER ; GEN ANB ; 
MACHT MICH j MICHE' i SAVER; MIT SEI j NER ; HAND MDL/ 
^X'Iia57>/. 

Vier omamentirte Stünkonsoten tragen das erste Obeigescho«; die Vursprünge 
der übrigen Stockwerke sind schritg abg^lichen und verputzt. Im Erdgeschoss ein 
einages Halbkrdsferater mit polygoner spätgothischer Umrahmung. 

2) Das mittlere, ehemals Cronenbol d 'sehe Haus mit steinernem, zu Läden 
umgebautem Erdgeschoss, Fat Inverk in den oberen (iesrhf>s«en war früher mit einem 
hohen, ganzen Walmdach bedeckt, dessen First von l)sl na«h West lief. {.Merian I.) 
Zweifellos in ungefähr gleicher Zeit erbaut wie das \origc und vielleicht auch von Michel 
Sauer errichtet. 

Den einzigen Schmuck bildet dn am Fusse des ersten Oberstockes entlang laufender» 
ungefähr 0,25 m hoher steinerner Fries, in dessen Mitte zwei zu Seiten einer Sandtdir 

i^flnjjerte Cierippe zu sehen sind, mit folgetuUii Inschriften, linkst 

?liic .iUcnfrijcii bic Illir fiiriibcr gclim: .^cljci tote it^iiub Umü iiii^ ftcVictt: 
Z^ic tair ^130 inibt Vit luccbt !X\jt tucrbni: ^ie iljr it^o finb il^arcu Uiir 

reüits: ftUff tl^tUl 

6att ift IIE»a^cl)*iftti0 unb 0ant3 4^rrecl^t: ^Cfljic licat tttt ^rt mh aiifg 

feilt lEnngt: 

^tt W^tt WtUftt Mtafäi tritt j^etteii: «^age mit lurfdlrs bcr r^crr ober 

finccf)t fcii. 

.\ls äiisscrsler .\bschluss bt'iderseitfir Rnnkenwerk mit figürlichen Moüven. Im 
imiern ein weiter l' lur mit s< huner W endeistiege (r. S.). 

3) Das westliche, jetzige Eckhaus, das früher seinen Giebel dem Markte zukehrte 

(Merian I) zeigt über scuicni Spitzbogenthor: 

Der Neue ! ! a u oder das Kr h ü; r .t f e n h .1 u s ist das hei iti l.'c Sthubert'sche I laus 
in tler MiÜi'i r;:_:isse fM 61 \ fler Westfront iler St ultkirrho ircgenül>er, mit welcher es 
einst durch einen tiany verbunden war, wie die an der Kirdie noch siclitbaren Consolen 
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beseugen. In ihm ist der Sdiwager des Graft» lifidiael HL, Graf Geoig von Uenbin;^» 

Büdingen, am 29. Juli 1577 gestorben, es muss also vordem und «war wohl um 1550 — 70 
errichtet worden sein. Zu dem Havisc i^i.liuite ein grosser Garten. In seintin Aeusseren 
bietet es nur norh vom Hofe .ms durch dm schönen steinernen Krker und den eckigen 
Treppenthurm einen alterthimi liehen Eindruck. ihnen und an den Fenstergewänden 
erscheinen die SteimneCzzeiclieii : 

Der Hofgarten mit Sommerhaus. Dieser mm Theil sdion tn der Eicheler 
Gemarkung liegende, architektonisch unbedeutende Bau mit grösserer Gartenanlag^ ist 

laut Inschrift von Graf Friedrich Ludwig im Jahre 1777 errichtet worden. 

Im (larten steht .luf einem künstlichen Steinhügel mit ( '.L wölbe ein Tem pel, dessen 
kuppe! form i;,'cs Dach niif n ht knnellirten Säulen mit korinthist hcm Capitell und hohen 
Sockeln mit Lüwenkopfen niht. 1 )u >c Smli n ^ollcn laut Ueberlieferung aus dem I reppen- 
hause der alten, um 1610 begonnenen keiiienate (.s. oben) herrühren und bei deren 
Umbau im An&nge dieses Jahrhunderts hierhergeschafft und tn dem Tempelbau ver- 
wendet worden sein. 

Die Vollrath'sche Hofhaltung, nämlich die des Grafen Joh. Ludw. Voll- 
rath (1721 — 90), ist das jetzige Ziegler'sche Haus (M 59) an der südlichen Ecke der 
Mühlenstrasse und der \ebenrittcrg.isse , in wel< ht*m vorrlcm die \\'ciineiH Srhi!p]> st he 
Weinwirthschaft betrietten wurde. Höchst wahrscheinlich ist diese.s grosso Anwcten 
idcntiiich mit dem Ritter-Hofe des Herrn von Ergersheim, der .iber schon un Jalu 1 348 
tn den Besttx der Vicaiier der alten Marienkirche überging und später von den Grafen 
erworben wurde. Die an dem Hofthor in der Nebenrittergasse auftretende Jahrzahl 15^-? 
gdiott zu einem beliebig verwendeten Werkstück von andeier Herkunft. 

Die gräfliche Münze. Unter dem Namen Münzen wird noch heute ein auf 
der nordlichen Seite der Münzgasse belegener Gebäude- K()ni])le\ vcrstan'fcn, der uis drei 
ehemaligen Einzelhäusern besteht, von denen .Ther jetzt zwei 111 einer Hand 1S< hrL-imr 
Ungcr, M 109) veremigt sind, während das ilritie (M 108) noch im fürstlichen liesitze 
ist. i) Das mittlere, durch einen hohen lYeppengiebel gekennzeichnete Haus ist das 
älteste, im Jahr 1577 gebaute; es zeigt ein hübsches, einfaches Renaissance-Portal, auf 
dessen Schhiasstein diese Jahrzahl dngehauen ist, während am Aussenrand der Spruch 
umherlauft: 

MEIN HER VND MEIN GOTT DEIILL MIHK MITT DEIN GÖTTLICH 

GENAD 

ICH GEHE REITT AUS ODER EIN WOLLEST DUE MEIN SCHUTZ- 
SCHIRM GELEDTMAN SEIN. 

Im Erdgeschoss ist noch eine lliür erhalten, deren Umrahmung aus Eichenholz 
hübsch, zum ThetI in Kerbschnitt, geschnitzt ist Aussen findet man das Steinmetz- 
zeichen In ihm hat der letzte Wertheimische Münznieister I*'riedr. Stockmar gewohnt. 

2) Das 1589 ühiiK h ani^t l aiitt.' und in ['ebro« hener Front vcrl.wfende Haus zeiL't an 
der vorspringenden Kante eine lalei mit der Inschrift: j;unf5Ct)Cnl)Unbcrt .ncUII UtlÖ 

^(gt3i0 man saltt; ll)untort CKf gälten M fubcr taein 0a(bt, l'^trrtlj.Tlb gülticu 
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^ai msSxttx Rom gemein /9a fistnet big I)ati6 petter I}ciifg(cin / ^cr ^ie su 



Darunter eine Wassermarke v<m 1595. An dem aauUcktretenden 'ITieil der Front 
ist eine reich verzierte Renaissancethür, deren Schlussstcin die Hausmarke 4 
trägt. In den ol)eren Stockwerken hübsch geschnitztes Pfosten- und Rabinenwerk 



3J Das dritte, suUlich un W inkel angebaute Haus (M 108) hat am Thor das Stein- 



Wann der Gebäude-Komiilex aus dem Bentae des Peter Heiisslein in den der 
Grafen ttbeq^gangen, ist bis jetzt unbekannt MögKcberwetse hat schon die Ausprägung 
während der gräflichen MCbuperiode von 161 9 — 24 (s. oben S. 194) in diesem Hause 
stattgefunden, jedenfalls aber die der spateren von 1690 — 1732 und von 1760— 1806. 

Der Undenhof, das jet/.t als ("h o r st i fts crebä u d e bezeichnete Haus an der 
siidlichen Kckc der Hrücken- und (K r 1 indengassf , war ursprünglich der Hof der Herren 
von Deutelsheim (Dutelsheira, Duttelsheim), später Rochefort' sches Regierungs- 
gebäude und Kanzlei und ging dann in den Besitz der evangeKschen Kirchengemetnde 
aber. Tm Jahre s6o3 wohnte darin der viel genannte gräfliche Radi Philipp Rein- 
hart, der dann 1604 in die ehemalige ^^alte Schule - neben dem Inneren Hirs<-hthore 
auf der Burg iil>ersiedelte. Das Gewese bat offenbar bis in die Neuzeit mehrfache Um- 
bauten erfahren. 

Das VülnKi'srhe Haus, jetzt l'lzhöfar'sche 15H) mit dem Ncl »onlmiis 
(B 157) in der Hruckengasse, dem l,indenlK»f schräg gegeniil)er, tnig früher an der Front 
das nun im Haasflur eingemauerte Doppelwappen von Wertheim-Breuberg und Stolberg 



Vobna (: Volmar). Vielleicht war letzterer ein gräflicher Beamter; denn den gräflidien 
Besitz bekunden die Wappen des (trafen Michael III. und seiner ihm erat seit 17. Nov. 

1549 angetrauten (lattin Katharina von Stolberg. 

Das Haus der Herren von Zobel. An der südlichen Kcke von Markt 
und Kapellengassc (M. 123 a) gelegen, zeigt das Haus oberhalb des ersten Geschosses 
an der Marktseite einen Kragstein mit dem AVappensduld der Herren von Zobel (Pferde- 
kopf von der Unken Seite) und darQber mit dem quadrirten Wappenschild von Wert- 
heim -Breuberg, aber mit der gleichen heraldischen Anomalie, dass das Hauptwappen 
Werthtiin nicht im i. und 4., sondern im 2. und 3. Felde steht, wie os fpiher (S. 227) 
an emcm \\'a|)penstcine der Burg bemerkt worden ist. An flem Kragstein di r Kcke 
erscheint unten ohne Schild ein Manns -(? Münchs-) Kopf, darüber ein Sciüld mit kin hcn- 
fahne (Montfort). Nach der Weitheimischen Genealogie lässt sich diese Wappen- 
Zusammenstellung von Wertheim und Montfort nur auf den (jrafen Georg II. und seine 
erste Frau Margaretha von Montfort beziehen und deutet so die Jahre 1511 — 1523 an. 
Innerhalb dieser Zeit ist also das Haus entweder von dem (Irafen neu erbaut und dem 
Herrn vnn /oIh*! überlassen worden, oder, was wnhrscbt'inlii her, aus de-« Letzteren üosit/ 
in der» gräflichen libergegangen. Das Auftreten des Frauenwappens widerlegt die 



mit i'r.it/en tmd Ornamenten. 




An den Fenstergewänden des Hinter- 



mit der JahrzabI 1550, den Steinmetzzeichen 
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Aniuinne, das Haus sei Eigenthttin der von Zobd gewesen und das Wertbeimer Wappen 
nur deaidialb aogebracht worden, weil jene zum Ldinbofe der Grafen gdtört haben, 
also ihre Vasallen waren. 

Ehemaiige, jetzt verschwundcm oder nicht niehr siclicr nachweisbare 

gräfiiche Häuser. 

Der Vaitshof am ehemaligen Vaitsthor, ösüithe Kcke der hetitiKen Vaitsgnsse 
und Packhofstrxsse, gelegen und im Wesentlic hen jetzt von der Posthalti roi nhmi St herz 
(K. 392) eingenommen, lässt sich in sehr frühe Zeiten zurückvertolgen. Ks gehörte 
ursprünglich der Familie Rucker oder Rflcker, ifie schon im XIII. Jh. m Werdidm 
etscheint (W.U. Kr. 24.50)» und wird desshalb auch wiederholt als RUckers-, Rückens- 
und (verketzteft) Rttdigers-Hof angeführt. Sdir frOh schon (jedenfalls vor 1 349) ward 
er von den Grafen von Wertheim als freies Allodialeigenthum erworlien und desshalb 
dann rir:ifenhf)f ccnnnnt (W.U. Nr. 102). T'nter dem 2. Sept. 1366 froiete ihn K. Karl IV., 
damit die Cirafon, n>i( hdem Graf Klierhard im Jahr 1362 lUir^' und Stadt Werthoim zu 
böhmisrhetj l^lien gemaclit hatte, in Zukunft doch in der Stadt eigenen freien Grund und 
Boden besSssen, auf dem allein »e nach altem Herkommen ihr Mannengencht abhalten 
konnten. Desshalb wird auch in den spateren böhmischen Lehensbriefen dieser Hof 
ausdrücklich ausgenommen (z. Ii. W.U. Nr. 97 e). Seit jener Freiung hieflS er ruiiuiuhr 
der Vogtshuf oder (VogtsFaut) Fautshof. Aus diesem Namen entstanden aber durch 
Verket/enuij,' einerseits Pf.ldts-, Fünds-, andererseits Voits-, Väts- und Vaits- 
Hof, welche letztere Hezeichnung die herrschende und bis heute übliche geworden ist, 
der dann audi das Thor, der Thurm, die angrenzende Gasse üiren Namen verdanken. 

Wie vordem der Sitz des Manneogerichtes, so war der Vaitshof seit Anfang des 
XVI. Jbs. DiebsgeßUngniss und audi die in den Jahren 1600 — 1650 in Werdidm vorge- 
kommenen zaiilreichen Hexenexekutionen sollen in ihm vollzogen worden sein. Innerhalb 
seines urspriinj^lirhen Bezirkes stand mit h die oben (S. 275) besprochene St. Klisabeth- 
Kapcllc, die aber dann sell)stständii> j^emat ht wurde. Noch im Jahr i7<;3 waren die 
Trümmer seiner Ciebäudc sichtbar; erst später werden sie nebst dem Grund und Boden 
in den Privatbesitz überg^angen sein. 

Die sogenannte Farstenhofstatt lag dem Vaitshof gegenüber am Stadt- 
thor, also auf dem westlichen EckstUck zwischen Vaitsgasse und Nebenzollgasse. Sie 
gelangte s<hon im Jahr 1360 durch Graf Fbcrhard an die Kinho. Ueber ihre 
Beschafl'enheit, ihr I' tjmmung und ihr weiteres Schicksal ist nichts l>ekannt. 

Der Hof des Heinrich Hane war schon fnih in graflichen Besitz gekommen 
und wurde von Graf Johann I. testamentarisch {30. Mai 1398) seiner Frau Uta 
vermacht (Aschb. I p. 189). Wo derselbe gelegen gewesen, ist nidil festzustellen. Die 
Familie Hane war eine alte Wertheimer; ein Rudolf vom Hane erscheint schon 1348 
(W.U. Nr. 89). Ein Grabstein des »Henricus Han de Werthdm« (^ 1499) in Bronnbach 
ist oben S. 67 erwähnt 

Das Haus am Burgberge nahe der Kirche war ebenfalls ein alter gräflicher 
l'.esit/, denn es wurde srhnn im Jahr 1427 vom Grafen Johann Tl. seiner Gemahlin 
Mechtild von SeUwarzburg als Wittwensitz angewiesen IW'.I'. Nr. 153). Von 
ihn» aus führte ein Gang über den Kirchhof in die südliche Kapelle (jetzige Sacristei) 
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am CSkore der Kn%he {vetf^. oben S. «47); es hat also auf dem Platze der späteren, 
fetzt ganz neu aufgefiihrten Oekanswohnung gestanden. Sicherlich ist dieses Hai» andi 

dasjenige, das Graf Kl»erhard im Jahr i ;^(u) den Rurgkaplanen flborwiesen hatte und 
desshalb mm freietc, und das früher dem Hans Hnter ei-ren gewesen war (W.U. Nr. 106). 

Die H er r cn s ( h e 11 f' r n am Gaismarkt bezw. G o t tesac k e r th o r, also 
im I auberviertel an der Berglehne nach dem Friedhofe zu gelegen, bildeten einen Komplex 
von Sdieneni und Weinkammero unmittelbar am Kalkharts- oder Gais-Thor (Marian I.) 
und sind jetzt nicht mehr vorhanden. 

RUkr- und PeUrizier-Höß und Häu^. 

Von den Höfen der früher zahlreich in Weidtdm ansflasig gewesenen Mitgliedern 
<it_-s hohen imd niederen Adels (s. ()I)en S. und der vornehmen Biirt^er sind nur 
\erhältnissmässij^ sehr wcnit,'e noth in l 'eberresten erhalten oder mindestens ihrer 
Lage na» h 1/ckannt. Einige sind schon mehr o<k r vwmgcr früh/Aiitig in den graf lichen 
Besiu gelangt und desshalb in Vorstehendem bereits geschildert, so cfie Höfe der Herren 
von Deutelsheim, Ergersheim, Zobel; andere werden später zu nennen sein, 
wie die Höfe der Herrn von Klinkhard (KHnghart) und der FunQie Rank 
(s. bei Rathhaus). Von wieder anderen ist ihre Kxisten/. zwar urkundlich bekannt, allein 
ihre Lage nicht mehr festzustellen, so die Höfe der Herrn von Horant, Nassawe, 
Kettner u. s. w. Besser unterrichtet ist man von den folgenden, von denen aber nur 
die beiden letzten noch in ihrem Bau erhalten sind. 

Hof der Herrn von Boxhol (Boxhel, Boxel, ? Boxthal). Dieser lag 
am Buigberg und wird schon im Jahr 1369 erwähnt (W.U. Nr. 106). 

Hof der Herrn von Huttner, ebenfalls am Burgberg gelegen. 

Hof der Herrn Rttdt von Gollenberg. Deradbe lag auf dem EckstOck 
zwischen Unterer Eichdgasse und RaAhau^asse nach der Vaitsgasse zu, welches Areal 
noch heute der »Rüdenhof« genannt wird. 

Tlof des Herrn von T'^enei k (Ysenet k). Wird schon »403 erwähnt und 
inuss bald darauf veniussert worden sein, da er dann zum Gasthaus ' zur Rose am 
Ahukt umgestaltet wurde, das als solches bereits 1420 urkundlich auftritt (s. unten). 
Seine genauere Lage »am Markte ist unbekannt, vermuthlich thvt an der ii<irdlichen 
Sdimalseite desselben zu suchen. 

Hof der Ritter Hund von Wenkheim. Dieser »Wenkheimer Hof« soU 
in dt r N ebenmaingasse gestanden haben, wo sich jetzt das Bach'sche Anwesen befindet 
(B. 230). 

Der Baunacher-Hof. Dieser Besitz der in Wertheim alteingesessenen Patrizier- 
Familie Baunach, lag früher mit der Front am Markt (westl. Seite) hinter dem jetzigen 
Köhn'sdien Hause (M. 118) imd hat jetzt seinen Eingang von der Friedleinsgasae (Itl 117). 
An der ehemaligen Hauptfiront ist noch die Inschrift eihalten: 

ü^eld^er nitt Pret bic fttnime be^ acmeii ^en tuill <^ott rrljfictR iitd|t 
Stnb left iu1] ire^ g«brccöcnß nit crftartncn VOtw tx liotnt für fein fbreng gerillt, 
^iino baniini 15— Ijab idij Xorent» 23aunadi niitt Ijilff <6ot* 
teß öcß ?t!imri1itlijni biftii ^^ato iinternifinit uub miobirt %\\ bcc %>t\i gaU 
bag maltet imw Z f. unü cm fubcr taieiu 50 f. 3fdj bcfcftic ^tiiilM 
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Ueber dieser Platte sitzen noch einige Stein -Consolen in der Mauer. 



Am 'l'hor und an den vermauerten viertheiligen Kenstern finden sich die Steininetz- 
zeichen: L jT" "T". Später ging das Haus in den fürstlichen Besitz 



über und wurde zu Dienstwohnungen verwendet 

Die Zeit der Erbauung des jetzigen Vorderhauses ist durch die Jahreszahl 1787 
an einem zugemauerten Bogen festgelegt. Aus dieser Zeit auch die schöne Rococo- 
Thür, die von der Friedleinsgasse in den kleinen Hof führt. 




1 i I I t* H n I 

• * O 



' — är 



Fig.ijj. H'irlhcim. Hinter haut am Markte. Rüdiger- 1 l 0/ ^ 

Zwei schöne Wappensteine der Baunach mit der Jahre.szahl 1570 werden noch 
in Wertheim (vorläufig auf der Burg) aufl)ewahrt. 

Der R il d i g e r • H o f lag ehemals mit der Front an der Ostseite des Marktes und 
liegt jetzt hinter der .\potheke von Zehr (früher Wagner, Bletzger, Säbel, K. 307), hat 
aber seinen Zugang nun von der Unteren Kichelgasse (K. 303). Auch die Familie 
Rüdiger war seit Beginn des XVI. Jhs. ein angesehenes Cilied der Rathsver\vandten tmd 
der Krbauer dieses Hofes, Michael Rüdiger, im Jahr 1555 zum ersten Mal zweiter, 
im Jahr 1564 erster Bürgermeister. Die Fa<,'ade dieses Hauses, welche unsere Fig. 125 
mit reconstruirtem ( )l)ergeschoss wiedcrgiebt, gehört zu den s<'hönsten bürgerlichen Bau- 
resten Wertheims, .\ufnillig ist ebensowohl die grosse Anzahl P^ingänge, als die Höhe 
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des Erdge>ichosses mit der Reihe zweitheiligcr ( )l)orli( htforvster darüKer. Somit erscheint 
fast die ganze Wand in Oeftnungen aufgelöst, deren 1 hcilung und l'r<jfiiirung noch durchaus 
gothiad) ist Der EinfluM des neuen Stils zeigt sich eigenilidi nur im Vennetden des 
Spibbogens und an den Anfilngersteinen der Thttrgewflnde. Zwischen den Fenstern Uber 

den beiden Uauptthüren sind /wei Tafeln eingelassen, die eine mit dem Riidii,'er'srlien 
Wappen in Medaiüon, mit der Umschrift: S- MICHAEL RVDIGER und der Jahres- 
zahl 1577 auf Schriftband darunter, die andere mit der Auischrift: VERBUM/DO* 



Von der Eichelgasse aus ist noch der hohe Nordgiebel des Hauses zu sehen, dessen 
eines oberes Fenster einen Eselsrücken als Sturz aeigt 



r>as Rath ha US nebst KUnkhards- und R anken-Hof. Vor seinem letzten, 
im Nov. 1 889 vollendeten Umbau war der Hof des in der Rathhausgasse (M. 9a) belegenen 
Rathhai! scs auf West- und Nordscite durch rcrhtwinkÜ«^ /iisammenstossende ('lelirJude 
aus Mac hwerk aiiges« blossen und nur durch eiti grosses, an der Westseite lieliiuiliehes 
Spitzbogenthor, an dessen einem Pfosten die Jahrzahl IX^Z eingehauen war, zugängig. 
Die beiden FachwerkflQgel rührten von einem durch den Grafen Ludwig von Stol- 
berg (1556 — 74) ausgeführten Anbau an die alten Bauten her und erscheinen in der 
Urkunde vun 1565 unter dem Namen >Die neue Wage«, wie denn auch .später die 
Meh!«aage darin iinterijebracht war. Das 'Jlmr aber stammte noch von der alten Um- 
mauerung ile.s iViiliereii Hofes her, .luf der jene l ac hwerkrtÜL;el anfi,'eset/t waren. T>er 
Stein mit der Jahrzahl ist jetzt an dem neuen westlichen Anbau (des bparkassengebaudesj 
eingemauert. 

Die eigentlichen alten Be stand theile des Raitfihauses, die heute anschaulich 
hervortreten, sind drei Gebäude. 

Der südliche und auch SltesteTheilistder Klinkhard*«- oder Vierher renhof, 

also ein Herrenhaus des alten Ritterge.schlechtes Klinkhard (Clinhart, Clin^iart) von 
Vockenrode, dxs zugleich Wisall der Wertheimer (Irafen war und schon im Xlll. Jh. auf- 
tritt (W. U. Nr. 50). .\n ihm erscheinen im zweiten (leschoss noch Ucberreste ehemals 
gekuppelter gothischer I-enster älterer Form und ein hoher 'l'repi)enc,nebel an tier Seile. 
Sonst vA die alte Bauform ganz verschwunden, tmd auch die vor einigen Jahren aufgefun- 
denen Wandgemälde im dritten Geschoss, von denen die bessererhaltenen inzwischen 
leider wieder Qberweisst worden sind, waren entsdiieden aus viel jUngerer Zeit 

Der östliche Hieil besteht aus zwei Häusern, die zusammen den alten Ranken- 
hof, d. h. das Anwesen der alten bürgerlichen Familie Rank bildeten; das an den Hof- 
raum angrenzende war das eigentliche Wohngebäude, da-s neben ihm liefjende wird nls 
»Sommerhaus« des Rankenhofes liezeichnet, und an dieses schlössen sich die bis zum 
Burgweg sich erstreckenden, jetzt bebauten, Gärten des Hofes, Baulich bietet dieser 
Theit nichts BemerkemwerAes dar. 

Beide Höfe gelangten in der ersten Hälfte des XVI. )hs. in den Besitz der Grafen 
von Wertheim. Im Jahr 1540 adiritt die Vormundschaft des Grafen Michael III. zu 
dnem Umbau, der vor Allem eine zweckmässige Verbindung der beiden Bauten bezweckte. 



MINI / M AET IN / >E.TERNVM. Vorhandene Steinmetzzetchen: 




Stödäsciu Ge&äude und AtUagen. 
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Diesem Umbau gehört auch der in der Südostecke stehende runde Treppenthurm 
an, der eine sogen. Doppelschnecke enthält und dementsprechend auch zwei Ein- 
gangsthüren zeigt. Die westliche führt in den Rankenhof, die nördliche in den KJink- 
hardshof, wo sich die entsprechenden Ausgänge in verschiedener Höhenlage befinden. 
Beide Eingangsthüren zeigen Rundbogen mit durchgreifendem Stabwerk. In der Höhe 
des dritten Geschosses ladet der 'I hunn etwas aus. An der Aussenwand zieht sich dem- 
entsprechend ein Rundbogenkranz hemm. Unten an der Aussenwand nach dem Hof- 




//jf. 13^. IW-fthfim. ll'af>/h-n am Trfpf^ettthurm des Rathkattses. 

ratime zu ist eine hübsch aus einem Werkstein atisgearbeitete und mit einem Kielbogen 
abgeschlossene VVappentifel von 1540 (Fig. 126) vorhanden, die links das Wappen von 
Wertheim-Rrcuberg, rechts dasjenige von I.impurg-Gaildurf (nämlich der Mutter des Grafen 
Michael als seinem Oltervormuntl) enthält 

Auch im Innern an dem steinernen Rahmen der 'ITiür, die in das Amtszimmer des 
Bürgenneisters führt, das Wertheim'sche und Limlmrg'sf he Wa|>pen ; an der Aussenseite 
nach dem Flur zu dasell)st nachträglich nach Uebemahme des Anwesens durch die Stadt 
(s. unten) die Jahreszahl 1 568 eingehauen. 

Graf Ludwig von Stolberg vollzog alsdann nicht nur die oben erwähnten 
Fachwerkanbauten (die neue Waage), sondern ftihrte auch man« he andere \^cränderungen 
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* durch, wovon das im Krd-Gesrhoss der We?;tfront des ehemaligen Riinkenhofes befind- 
liche Spiubogenthor mit der Jahrzahl \S(SO noch jeut Kunde gibt Aber schon im 
Jahr 1562 aberiien er da» Game zanldhrt provkornch dem «tttdlBchen Magistrat, 
besondeis zur Abhakung des seit 131 6 bestehenden Stad^eridites, und gleich damals 
erscheint dersen)e Bau unter dem Namen des »Neuen Rathhauses c. Früher hatte 
nämlich das Tanzhaus (s. unten) als Kathhaus gedient. Aber erst unter dem 25. Sep- 
temljer 1565 hat der Graf den Bau endgültig käuflich an den Rath, unter Vorbehalt des 
Oeffnungsrechtes, abgetreten (die Kaufs- Urkimde veröffentlicht von K. Wagner in der 
Werth. Ztg. 1888 Nr. 211). 

Um das Jahr 1600 wurden im'Lmeren die drd GertdrtnriOe im dritten Gescho« 
des Rankenhoies neu eingerichtet Diesem Umbau entstammen die dort voffaandenen 
zwei hübschen geschnitzten Renaissance- 'I"hÜren und die etwas derben Stuckreliefs 
an den vicv De» kf iifcldcrn des hintersten, jetzt von der Gewerbeschule benutzten Saales. 
Der Inli.ilt der in tlottem Stil entworfenen und von kräftig; ausladenden Fnu hts-<-hniiren 
und Cartouche-Werk umgebenen Keiiet - Bilder ist im Einzelnen nicht recht verständlich. 
Von den auf Ta£ehi über den Bildern angebradilen Auftchriften 
sind nur zwei: SINE RESPECTV und MAN6T ALTERA 
REO erhalten. Olfenbar handelt es sich um die üblichen alle- 
gorischen imd historischen Anspielungen auf die Unbestechlich- 
keit und Ehrlichkeit der Richter, die hier ihres Amtes zu walten 
hatten. Im gegenüberliegenden Saale eine hölzerne Tafel (als 
Tritt benutzt) mit nebenstehender eigenthümlicher, in Holz ein- 
gelegter Figur. Zu derselben Zeit scheint das Vorderhaus onen 
thurmartigen Aufbau erhalten zu haben ^erian I.), der dann 
später wieder abgetragen worden ist Waren von Anfang an 
die Ruilis- und die GerirhtssitTams^en sowie andere Verwaltimcfs- 
ämter in dem Rnthhause untergebracht, so wurde im Jahr 1616 
auch die Kolterkauiiner in dasselbe verlegt 

Das Erdgeschoss diente frohseitig zur Einrichtung einer Trinkstube, deren 
Radiskeller-Ordnung von 1567 noch Überliefert ist (s. Werft. Ztg. 1883 Nr. 288). Das 
jetzt im Ratlihatise untergebrachte städtische Archiv (s. oben S. 162) befimd sich zu Anfang 
des XVII. Jhs, wcni!:;stens theilweise noch im Brückenthortliiirm. l")ns i^räflichc Gemein- 
sdiafts- und das Freudenberg 's< he Archiv hatten ebenfalls hier Plaut gefunden und sind 
erst 1745 in das neue iVrchiv auf der Burg übergesiedelt 

Udmr das alte Rathhausglflckchen (Armensünder- oder Lumpei^lückchen} 
s. Fries, Werth. Chronik S. 27. 

Der Rathsschatz enthält an kunsihistorisch beaditenswerdien Gegenständen vor 
Allem zwei sillieme Fokale, deren einer »der Schimmel« der andere '>der Euchs« 
genannt wird (Eig 127). Der >Schimmel ist nämlich ein Oesfhenk des Ronrad 
Schimmel [der im Jahre 1599 zum ersten lUirpfermeister erwählt wurde und auch ikts 
Kapuziner-Hospiz (s. oben) erworben hat] und seiner Eiietrau Margaretha, stammt also 
jeden&Us aus der Zeit um 1600 und ist vermuthlich in Augsburg gefertigt. Marke und 
Zeichen fehlen. »Eine männliche Figur in der B(tagectradit der Zeit, einen von Reben 
umwundenen Stab haltend, trägt den eigentlichen Becher, weit her mit dem Deckel dne 
Traube vorstellt^ auf der Spitze des Deckels erhebt sich aus einer kleinen Urne ein höchst 
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/•tj^. 127. W'crthdm. *Stkimmel< und 'Jtu/ts-' im kathsschati. 



zierlidi gearl »citeter Hlumonstratiss« (s. Archiv des hist. Vereins von Unterfr. u. As<:haffenb., 
Bd. XX., H. 3, S. 154). Strauss und Winzer silbern, alles übrige vergoldet Hohe: 0,64 m. 

Der »Fuchs« (s. a. Abbildungen bei ( )rt%vein, .\bth. XVI, Heft 2, Taf. XVIII und im 
angeg. Techniker -Vereins-l'rotokoll von 1880) ist eine Widmung des K. l- uchs, Haupt- 
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mamis im bilijgerlidien Schtttzmcorp«, der im Anfang des XVI.JlM.m der BOrgerrolle 
aii%eflllirt wird. Er stammt also ungefähr aus derselben Zät wie »der Schimmel« und 

entbehrt gleichfalls der Marke und des Zeichens. WShmid jener aber noch durchaus in 
spätgothisc hcn Formen gehalten L^it, zeigt derFtu hs - ruisin?prä£;ten Renaissance-Chararter. 
Letzterer ])cslflu aus zwei gleich f^rossen Üerhcrn, die ruifeinander j^e«:tülpt, 0,28 m hoch 
und ringsum mit je sechs getriebenen Relief-liildchen in geschweifter Umrahmung, mit 
Löwenköpfen und Fruchtstncicen dwcwiadien, umgeben sind Den Inhalt der an bdden 
Bechern verschieden behandelten Darstellungen bilden groteske, s.Th. obsoOne, dem 
Leben und Treiben der Alien entnommene Scenen, vom derben Humor der Zeit gewüizt 
Die Höhlung unter den Füssen der beiden Halbbecher ist mit Glas verschlossen und 
mit zwei Würfeln versehen. 

I>as Spital. Das im 'raul)erviertel an der Bahnhofstrasse gelegene Clebäude Spiud 
stellt in seiner jetzigen Form ein von Nord nach Sud gehendes Langhaus mit zwei 
kurien vorspringenden Seitenflügeln dar. Der nördliche ist ent in den Jahren 1867 — 68 
angebaut; der südliche ist ganz oder dieiiweise der einzige Ueberrest des um das 
Jahr 1600 von Graf Ludwig II. von Löwenstein ausgeführten umfassenden Um« 
baues, dessen Formgebung <;i( h jede« h die späteren Neiil>auten anges« lilossen hnben. 
Wie der filterte Batt dieser l>is in die Mitte des XIV. ]hs. zuriirkreirhenden AnsLilt, in 
weicher sich auch die Laurentius- Kapelle (.s. ol>cii) befand, aasgesehen hat, ist unbe- 
kannt Sicher ist nur, da» der Löwenstein'schc Umbau einen nllher an die Tauber 
gerückten von Nord nadi Süd gerichteten langen nogel imd einen senkrecht dazu 
laufenden karseren FIQgel längs der Spitalgasse (Engelsgasse), in wddian sidi das Ein- 
gangsthor und die zu einer Spitalkirche ausgebaute Laurentiuskapelle befand, dargestellt 
hatte (Meri;iii I). In der grossen Tanberfliith von 1732 fs. oben) wurde der östliche 
'ITieil ganz, der siiUliche zum 'l'hei! und zwar einschliesNÜi h der Kirche fort^^erissen. Aus 
dem Ueberreste dieses Flügels entstand dann der spätere Neubau, der aber in 1867/8 
abermals verkürzt und mit einer neuen Giebelfront versehen wurde. 

Im ^ital wird ein hübscher Wappenstein aufbewahrt, dereinst Uber dem 173a 
erhahen gebliebenen und erst 1867/8 abgerissenen Thor angebracht war. Er stellt die 
älteste Form des Löwenstein ^V'e^theimer WapjK"ns dar, nänilii h in i. Ixiwenstein, 2. Wert- 
heim, 3. Scharfcnerk, 4. ünniberg, im Mittelst hild l>.i\ern und die Helme von Wertheim- 
breuberg, Löwenstein unri .S( harfeneck. Auf dem Reste des Sprui hliandes über dem 
Wappen liest man H. Z. S. U. B. = Herr zu Schaifeneck und Breuberg. Er ist aus dem 
gleichen Material wie das Eberatein'sche Epitaph im Chor der Stadtkirdie (s. oben S. 360), 
dem sogen. Andemadier Stein, gefertigt und zweifellos ein AVerk aus der Zeit des Löwen- 
stein'schen Umbaues um röoo. 

Frtedkö/e. 

Der allgemeine Friedhof lag früher auf den beiden Seiten der Stadtkirche. Krst im Friedhof 
Jahre 1538 wurde er in Folge der Stiftung eines rekhen Wertheimer Bürgers, Hans 
Ran k, an seine jetzige Stelle am Bergabhange ausaeihalb des Tauberviertels verl^t An 

der Aussenseitc der Friedhofsmauer, an der Vockeiwoder- Strasse, befind i h noch die 
Ciedenktafel .nn it tu' Stiftunif mit Namen und Wni>])en dc^ Hnns- Rank und der J.ahres- 
zahl i5^S. ()l)cn am Rande das Wertheim'';« hc und I .inipurg-Ciaildürfsche Wappen. 
Er enthalt an der Innenseite der östlichen und südlichen Unifassungsmauer noch zahl- 
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reiche, z. Th. kunstvolle Grabdenkmäler aus der älteren Zeit» von denen besonders 

die folgcrulcn Envähniinfj verdienen. 
Giabdciikmatcr Der älteste (iralistcin (r. S.) zeigt in Flachrelief eine weiMiche Figur in weit wallen- 

dem (jcwande mit dem Wappen (gekreTt/te Ar!lerk1;uien* tintcn vnr flcn Kii'^'^cn und c]cr 

Umschrift: %\mo biii • tii • cccct ■ ■ \i bril rrftcu • taß ■ öca • mauats • 
iunii • ftarb • bic • crb,ir • frab • iiiargarctlja gcüarcnc • bö • ^cuc • (5) üiolffc • 
^OfSOfSi ' elidüe - j ftOn - H - got • ein • Idfige • uxftsüA - betfetj^. 

Schon verziertes Epitaph (r S.) des am 30. Dezember 1563 venstOTbenen Jörg 
Schür er. Auf einer von jonischen Pflastern begrenzten Platte das Relief -Bild des vor 
dem Crudfix knieenden Verstwbenen mit der Gntbschrift darunter. Zu unterst Monogiamm 

und Zeichen des Steinmetzen : J K ^ 

Reiches Renaissance -Epitaph (r. S.) des am i i.juli 1562 verstorbenen Schultheissen 
Heinrich Rudiger und sdner am 13. Februar 1553 ihm vorausgegangenen Gattin 
Anna. Innerhalb einer reichen Renaissance-Umrahmung mit Gebälk und Muschel-Aui^ 

satz das Relief- Hild des vor dem Cnicifix knieenden Khep;uires mit Sinnspnich darüber 
und Inschrift-Tafel am Sockel. Links imd rechts von letzterer die Hausmarke und <las 
Monugramm auf geschweiften Schildern. Am Friese oberhalb der dort angelH'achten 

Kippokampen das 2U»chen des Steinmetzen Matthias Vogel: (s. unten Kigelbrunnen). 

Epitaph des am 13. Juli 1562 verstorbenen Bernhard Fridel und setner am 
I f. Oktober 1565 verstorbenen Hausfrau Apolonia. Auch hier das Ehepaar bdder^ 
seitig nd)en dem Crudfix knieend in arkadenartiger Umrahmung. 

Aru \crwitterter Clralistein (r. S.) des Ehepaares Thomas («J* 6. März 1569) und 
Kunigunde May {? 7 22. August 1566), welche l>eide in voller Figur (Flachrelief) 
neben einandersteliend fitst die ganze Platte bis auf die Umschrift einnehmen. 

Schönes rei> hes Wandgrabmal (r. S.) des ehcm.iüc^en Hronnbacher .Abtes (s. oben 
S. 18) ('lemens I.eusser (•[■ 6. Oktober 1572). Der Aufl>au zerfallt in 3 'Iheile: 
i) Mittelplatte, von zwei canellirten l'ilastem l^egrenzt, mit Relief- Darstellimg der vor dem 
Cnicifix knieenden Leusser'schen Familie, links der Verstorbene mit vier Söhnen, rechts 
die beiden Gattinnen mit drei Töchtern, a) Sockel mit langer lateinisdier Insdiriß in 
Capitalen {12 Di.stichen), beiderseitig von den Pilaster- Untersätzen begrenzt, auf denen 
je ein ^V.^[)pensc•hild f'ink^ Sirene, rechts imkenntlirhe Fi<.air) anm'hrrirht ist und 3) 
eine Alüka mit HibelspriK hcti und Ani^abe des 'l odestages. iJi-n nlii rsten .Abschluss 
bildet ein Muschel -Segment mit dem 1 x;usser s( lien Wappen (Vogel auf lUimistamm). 
Am Fusse des Kreuzstammes finden sich die Initialen M B des Verfertigers dieses durch 
sdione Zddmung und saubere Ausftthrung ausgezeichnetai Denkmales. 

Reiches Renaissance- Epitaph des Amtmanns von Lautenbad) Valentin Rudiger 
1577) ^'"J seiner Ehefrau Dorothea Schweickerin {7 1578). Hohes Relief mit 
der Darstellung der Taufe Christi und der knieenden Stifter- Familie zwischen schön 
verzierten Filastem. Dnruher Segment -(Üebcl mit Medaiüftn- und Voluten -Hekrönvmg. 
Die GrabschrÜt befindet sich unten am Sockel auf zwei i ateln. Seitlich aus.sen neben 
den Filastem barocke Verzierungen aus Cartoudie'Früditen- und figürliüien Motiven 
gebildet Die obere Hälfte dieses prächtigen Grabmals ragt frei ttber der Kirddwfmauer 
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ß'ii;. isS. H'erltuim, Grabmal auf dem Friedhof (nach Ortvum). 

empor. Wie fast alle Monumente des Friedhofs, hat leider auch dieses mancherlei durch 
die Unbilden der Witterung \ enirsachte Beschädigtmgen aufzuweisen. 

Reiches Familien- Kpitaph des Hans Schaff und seiner zwei Ehefrauen, sowie 
des Melchior Marolf und dessen drei Ehefrauen. Die sehr venvittcrtcn Grabsthriften 
unten am Sockel lassen nur das Todesjahr 1558 der ersten Frau des Hans Schaff 
erkennen, Ciemäss der Doijpelbestimmung ist die Mittelplatte des Denkmals durch einen 
schönen Herme -Pilaster in zwei Hälften getheilt, auf denen in üblicher Weise die 
betreffende Stifterfamilie vor dem Gekreuzigten knieend in Hochrelief dargestellt ist 

19* 



dby Google 



KREIS MOSBACH. 



Das Mittelstürk des drcitheiligen Aufsatzes zeigt die von Engeln gehaltenen Wappen- 
sdülde beider Familien, danmto- je eme Spraditafel, <u obent Caitouche-Werlc In seiner 
maassvollen Omamenttk, schönen Umrisdienien und sauberen Arbeit gtsttütt dies Denk- 
mal zu den kdnsDerisdi werthvollsten der G^end (s. Abbildung bd Ortwein Abdi. XVI, 
Heft 2, l aTcl 13 imd 14, wonach unsere ^g. 128). 

Reiches Renaissance -Kpitaph des Schulthdssen Peter Heusslein (f 1591} und 
seiner beiden Khefr.iiien, mit denen beiden der Versiorl>ene vnr detn Cnu ifix knieend in 
Hochrelief d.irget.teilt ist. Auch hier an den teilen Tikister niitiielKÜk, in reizvoller Weise 
durch Ümament-Schnit^werk belebt Der obere Abschluss besieht aus einer Inschrifttafel, 
die besagt, dass Fhilipp Leutwetn dies Epitaphium ai Ehren und christlidiem Gedlichtniss 
seines lieben Vorlidiren und dessen geliebten Hausfrauen im Jahre 1 59s hat errichten 
lassen. Darüber ein Relief der Auferstehung in halbkreisförmiger Umrahmung. Die 
drei obenauf und zu beiden Seiten gel .i nerten allegorischen Kiguren ohne Köpfe und 
anrh «innst sehr mitgenommen. Auffällig gm die Fii^iren des Hnnpt-Keliefs. 1 >ie C5esi<-hrer 
voll Leben und Individualität. Leider stören den Eindruck die beiden Spnichuifeln 
unmittelbar darüber. 

Wenige bedmtend das Grabmonument des 1554 versdiiedaien Schuldwissen 
Barthol. Riss und eme Platte mit da* Figur eines Geistlichen Herrn, der den Pisalter 
in Händen hAlt, irmiitten einer reichen Renaissance-Umrahmung etwa aus derselben Zeit 

Die übrigen vierzig Grabsteine fast Sämmflich aus dem XVII. und XV'IIL Jh., 

theils in geniässii;ten Formen, theils in üp|>igstem Barock mit den üblichen T'iniilemen 
des Todes, ( lenien mit S.uiduhr, Todtenköpfen nnd der?!. Die Insi hrifUafeln oft 
unter Baldachinen oder in reichverschnörkelter Umrahmung; selten sind ligarlidic Dar- 
stellungen angebracht. Auch lustige Rococo-Tafeln mit Muschclwerk sind darunter ver- 
treten, ebenso wie strenge Empire-Platten. Zahlreidie Wappenbtlder und »Hausmarken« 
auf Schilden. 

jüdcBiHcdhor Der 3^ff(fneä&«/f Hlr den noch Graf Michael II. am 38. Dezember 1499 eine 

besondere Bestätigimg ertheilte (Mone, Urk. Nr. 100), h'^ im Osten der Stadt Ix'ini 
Beginn der Eichelsteige tmd ist zur Zeit noch unberührt, obschon er nicht melu- benutzt wird. 

Der Engeibnmnen. 

E«g«lbfMnoeD Von den zahlreichen allen Unmiien (s. oben) sind nur ganz wenige noch erhalten. 

Das einzige künstlerisch bedeutsame Werk ist der an der Südseite des Marktes, im 
V<^smunde seit langer Zeit der »Neue Brunnen«, nach den obenaufstehenden 
geflügelten Putten gew. der Engelbrunnen (so auch in der Inschrift unten) genannt 
(».Abbildung auf Tafel XVIII und im angcf. Techniker-Vereins-l'rotokoll v. 1880). Laut 
Inschrift (s. unten) ist dicker Zieh-Bnmnen, eine Stifttmg >le^ ehrl nren Rathes der Stadt 
Wertheim, vom Meister M att he s Vo^el (nach ZeichniiiiL; des läaumeisters Mirhel 
Matzer) im Jahre 1574 errichtet worden, Material: rother Sandstein. Der Grundriss 
bildet ein Oval von 3,80 m und 2,50 Axenlängc, an der dem Ganzen als Unterlage 
dknenden Platte gemessen. Hierauf sind in den Schdtelpunkien der beiden Hatq>taxen 
Pfeiler erridiiet, zwischen und hinter denen früher der stdneme Brnnnenrand (reconsuruirt 
von Wilhelm Weimar auf der betr. Zeichnung im gen. Vereins-Protokoll) henunlief und 
auf denen zwei sich rechtwinklig kreuzende oder vielmehr überblattende Steinbalken mit 
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dem Aufzugshaken im Schneidepunkte liegen. Den ol)eren Abschhiss bilden zwei Halb- 
kreisplatten mit Muschel-Vcniening, die in gleicher Weise «ch dtirdisdmeiden wie die Stcin- 
balken, auf denen sie ruhen. Obenauf zwei geflügelte Putten mit dem Werüidm-Bmi* 
berg'schen Wappen. Vier Freiügitren stehen oben auf den Balken-Enden und drei etwas 

grössere unten vor den rfeilem; der vierte Pfeiler ist mit einer Kar}'atide geschmückt. 
UrkundH( h w ar der lirunnen gemalt, auch mit Silber und Gokl verziert 

Die Insclirifton lauten: 

1) auf dem Schiide des Steinmetzen (gegenüber der Ratbhausjgasse) 

»Pen Xmiii mir bcrbhiget ^at 

Meintet Mlätüiti Po0c( gnabt 
Snin ouflMtgt mit fdnec j^nlit 
STm 157Ä aar. 

vD mein ^atx tttl ijrrr gib mit 
ba fiirb inirij 311 bir. 

2) auf dem Schilde des Rrtthshcrrii auf der gegenüberliegenden Seite (Räthsel: Gold 
und God): ^5 j^jt ^ui Watt 

ba^ f^At ein X 

Wn t$ fielet lier 6r0crt ci fcj^neir 
JOtn baä ^ iiid)t darinnen 3ft 
Üetai la^er fcfiats %n «Der tnelt ift 

darunter an Fussplatte und Schräge: 

Mitin ■ grafir • freubt 

baä • ift • b,i^ tjnrt • 
Mtin ' erlöget: ift 

3) auf den Platten an den Muschel-Segmenten unter den Füssen der Engel nach 
der Marktseitc zu: 

DISER ' BRVN ANO DNl 15/4 lAT 

STHET « IN EIN ERBAR • RATH • DISER 

GOTTES * HANT ST AT . GEGBNWERTI« 
ZV " DEN * ENG> GEN • BRVNEN . ZV . NVTZ . 
ELN ' IST * ERS VND • GEDEIEN • GEMEIN- 

GENANT * ER • BVRGESCHAFT • VER. 

FERTIGEN ■ LASSEN • GALT 

EIN MALIER • KORN • SL 

WBNTHALBBN GILDEN 

VND EIN FVDER VEIN 

SIWENZIG . GILDEN . 

Dem hübschen malerisdien Gesammt-Eindruck des Werkes steht die mangelhafte 

Ausführung, besonders des figürlichen Theiles, störend gegenüber. Am besten ist noch 

der Ralhsherr auf der Westseite ruisgefallon ; am geringsten wirken die gnnz versi biedcn- 
artigen Figuren obenauf, die eine andere Hand als die unteren verrathen (vgl. LUbke, 
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dciUi.che Renaissance I, 455; <ius. auch mangelhafter Holzschnitt). Die I'igur des Saturn- 
Jupiter ist vor einigen J;ihren genau nach dem Original (Alterthamersammlung) erneuert 
worden. 

Die Deutung der Bildwerke nach F. Wibel (Werth. Zeitung 1896 Nr. 77—79) 
ei^bt folgendes Sdiema: 

West Ost 
Rathsherr miil Kfinstler 
Stadtl)aumeisicr des Brunnens 

Michel Matzer Mathes Vogel 

den der 
Raths BQigerschaft 



Es bedeuten 
die Unteren Fif?«ren: 

und sind l'orträtbilder von 

als Veitreter 



Nord 

Schuldieiss 

H.-uis .Sc h.alT 

des 
Stadthauptes 



.Süd 
Frniuniherrneals 
I,it(:keni)üsser 



SteinbiM 



die Oberen Figuren: 

die Planeten und die xn 

ihnen als Planetenhriuscr 
gehörigen i hierkreis- 
bilder: 

welche andeuten sollen: 



Mars 

mit 
Widder 

Heerfahrt 
und Krieg 



Saturn und 
Jupiter mit 
Wasserni.itui 
und Fischen 

Arbeit und ge- 
rechtes Gericht 



MercuT 

mit 
Jungfrau 

Kunst 



Venus 

mit 
Süer 

l'rauen- 

Tugenden und 
La-ster. 



Sthoftufcio 



WauccRiMlcco 



Der Schild über dem Urheber des Werkes Mathes Vogel zeigt dessen Meister- 
zeichen ^^^^ ^^S^' oben S. 290). Sonst kommt noch das Steinmetzzeichen vor. 

Oeffeniliche Denksteine und Inschriften. 

Das Steinbild von 1 4S6 an der Yockenroder Steige^ An der Mauer 
des Job. Fhü. Bauer'sdien Gartens vor der alten Vockenroder Stdge ist eine Relief- 
Tafel (r. S.) eingemauert, welche in üblicher Weise Johannes und Maria bei dem Ge- 
kreuzigten stehend, sowie links den Sdfter des Denkmals mit seinem Sühnchen und rechts 

die Cnttin mit 'IMrhtert hcn knircnd und von heiligen Patronen liei^leitet, dir^-tellt. 0!)en neben 
<!eni Krcuzes-stauiiii <iie j.ihrea/ahl \%9y^^ am Fusse unttn \\ a|)pcnschild (Pelikan?) und 

das Steinmetzzeichen Rohe Arbeü unbekannter Herkunft Die zugehörige Inschrift- 
Platte ist l>ei der Uebertragung an diese Stelle (vom alten Friedhof :) oflenbar verioren 
gegangen. (L'eber die sich an dieses Steinbild anktiti|)ffnde und auf völliger \'erkennung 
der Darstollnni^ Ivnihende Volkssage s. Fries, «bs henkmal der verlieir.e.heifn liis-ehnfe 
zu Wertheim, in der Werth. Ztg. 1884 Nr. 136— 140 mit den Fortsetzungen ei>enda 
Nr. 178 und 179, 180 tL tSi). 

Zwei an der Böschung des rechten Tauberulers neben der Brttcke eingemauerte 
Schrifttafeln von 1479 und 1732 beziehen sich auf das diemalige Fischerhaus 
(s. unten S. 296). 

Zahllos ülier die ganze Stadt verbreitet sind die an \ iclen Häusern eingehauenen 
oder aufgemalten Wasser marken, die die lb>he der jeweiligen Hochfluthen angeben. 
Sie erstrecken sich über die letzten drei Jahrhunderte zurück bis 1595. 
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Unkitciii 



Tanihau» 



FiBdcnliaiit 



B«MUtub«n 



An der MeigaiAeiiner I^indstra.sse bei der Abzweigiing des Fahrweges auf den 

Höhhertf, imgerahr nm sotten, hohen Wehr, stand früher und ist jetzt in die anstossende 
Feldmalier eingemauert ein »Markstein? von 1477, als ein merkwttrdit^es Zeiitoiiss 
der ehemals sehr sorgßiltig geübten Feld- und Strasscnpolizei. Seine In.^tliriu iautet: 

,,l?ititt .^tetn ift ein jBarBftriii/ untr fall titefer ü^cq fciii iB ^tgu]^ 

EhenuUiget jeisU verschwundene oder nicht mehr sicher nachweishare 

sßkUisehe Gehäude. 

Das Tanz haus, das älteste öffentliche Gebäude der Stadt, in welchem nicht nur 

bis 1562 die S<hölTengerichte und bis 1565 die Rathssitzungen, sondern aurh von jeher 
und später die «iffentli» hen \'^or;,'n«ltntnj,'en (Tünze, dramatischen Aufftihnmtjen) abgehalten 
wurden, lag an der nordwestlichen Ecke des Marktes und der IJruckcngasse. Dasselbe 
urafasste das jetzige neue Haus von Maier Benario (Ii 144) und die beiden zusamiucn- 
gehoiigen alten Nebenhäuser in der BrUckengasse (B 145). Das Grundstock war bis in 
dieses Jahihundert noch städtisch und unter dem alten Namen bekannt 

Das Ballhaus, in der Nähe der Rosenberg 'sehen Hofhaltung, und 
i1 a s I'r a uenhaus sind nur urkundlich, letzteres nicht einmal in seiner ungeführen 
Lage bekannt. 

Die Badstitben. Einer H e r r e n l) a d s t u b e (grailiche ?) begegnet man 1477; die- 
sdbe lag wahisdhemJidi in dter Nfihe des aken Bronnbacher Hofes (jetzigen Rosen- 
berg'sdien Hcrfhaltung). 

Kine bürgerliche »neue« Bads tu be wird 1455 genannt und lag in der Eichel- 
gasse. Vermuthlich ist das Hinterhaus der jetzigen Brenner'schen Aj)otheke in der 
Maingas<:e (H 245) mit der fahrzah! 1523 ein Uel>errest derselben. Kine zweite befand 
sich im Hmterhause des jetzt Klaus sehen Anwesens m der Maingai»sc (B 169). 

Sdndcn. 

Wennglrich Andeutungen vorliegen, dass mit der Einfühlung der Refonnati<Ht in 
Wertheim auch Öffentliche Schulen, und »war auch eine höhere, entstanden, so ist 

doi h ni( X.iluros über deren Lage tmd Organisation bekannt. Sidicr ist ntu*, dass 
draf Mii hael Hl. Iiald narVi «meinem Regierungsantritt (1548) in Bronnbach ein Gymna- 
sium udcr 1 ;U c 1 n s ( t\ u 1 e ctiu lilctt' (Aschb. I, 320). Graf Ltidwig IT. von I.övven- 
stem sciintt sotiaim (isiu 15^0] zur Erbauung eines eigenen .Schulhauses xmd wulilte dazu 
den Platz am Burgwege neben dem bineren Ifirschdiore, also nahe der Stadt Geringe 
Uebeneste dieses Baues, der nach 1604 dem Rath Reinhart zur Wohnung diente, sind 
d.aselbst noch wahrnehmbar. Im genannten Jahre nämlich wurde der Graf, vermuthlicfa 
durch den beschränkten Raum, venuilasst, die Kilianskapelle einem zwar nützlichen, aber 
sehr unschönen Umbau zu unter/tehen und in ihn die Schule zu ver1e'.ren (s. f>!>cMi S 372). 
Hier blieb das »Lyceum« bis zum Jahre 1871, in dem das neue Gymnasium bezogen 
wurde. 

Gerkhisgebände und Gefängnisse. * 

Das gräfliche Mannengericht tagte im Vaitshofe (s. oben), und das städtische Gcticlu«gcbäii.u- 
Schöffengericht b» 1562 im Tanzhaus, seitdem im Rathhaus (s. oben); eigene 
Gebäude iUr dieselben bestanden also nicht 
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Qff^^gi/^^ F.Ihmiso dienten auch als Gefang'ii'^'^c nur i'inij;c der alten Stadtthünne, von 

denen allein der Spitze Thurm noch heute vorhanden ist (s. oben S. 242). 
Cemiwiw Später war das vor dem BrBckenäiärthurai aii^dldiite Centhaus das ^en^die 

Gefiingnus, das nach Niederlegung jenes Thurmes das q>atere eigenttiche »Brttckenthor« 
der Stadt darstellte tuid ent im Jahr 1873 der mit der Errichtung der neuen Tauber- 
bräcke verl>undenen Strassen -Correction zum Ojjfer fiel. Seinen Formen nach zu urtheilen 
(vergl. Tnfel XIX) stnmmtc dor Rau au«! dem F.nde des XVII. Jhs. Uebcr den durch 
flache tuscanisciie Rustika - l'ilaster gegliederten Haiiplgcsc hoH.se, in dessen Mitte eine 
weite, gewölbte Diu-chfahrt lag und das durch ein kräftiges Gebälk nach ol»en begrenzt 
wurde, stieg der hohe Dachgiebel ähnlich wie am Knmkenhause in Bronnbach (vcrgl. 
oben S. 86) in drei durch swet kräftige Gesimse geschiedenen und beiderseitig vcm 
gebmchenen Voluten hegleiteten Absätzen hoch empor. Auf den Anblick von vom, d. h. 
von der Brücke aiss here* hnet, muw der Hau in seiner nthiyen und vf)mehtnen Form- 
gebung mit dem grossen 1 horlio^'cn und den wirksam \ertheilten und s( lion ])rntilirten 
Fenstern eine Zierde des Stadttheils gewesen sein. Manche Uebcrreste dieses Haucs, 
namendich des Thores, wurden an einem 1875 hergestellten Neubau an der linken 
Seite der Meigenüieimer Landstrasse, jenseits der Milhienstrasse zur Wiederaufstellung 
gebracht Auf dem Berj^ange neben letzterem Bau ist das TeniMn des ehenudigen in 
der Wertheimischen Geschichte und Sage bekannten »Kürisgartcns« gelegen. 

nieheitott* Das Fischcrhaii «s, a\H Ziinfth.iiis der ehemals so nni^'esehenen Wertheimer 

Fischerzunft im Jahr 1479 crnchlct, stand im l auber -Viertel oberhalb der Hnlcke unweit 
des Inneren Fi.scherthores und wurde durch die grosse Tauberfluth vom 29/30. Sept. 1732 
zerstört Wieder aufgebaut musste es gdegentlich des Eisenbahnbaues im Jahr 1867 
abgetragen werden. Die beiden oben erwähnten, auf dieses lUus bezüglichen Schrift- 
talehi smd an der Böschung des rechten Tauberufeis nördlich der jetzigen Brücke einge' 
mauert Sie lauten: 

^iino bnt mccccifxMii 
bfffirr Italii tct in ^dt» 
titf gant unb btt 
taifcger Ijauä genannt. 

Anno 1732 ist voRtcrs maus 

DURCH WASitRi-LUTH tNTfALLEN 
DAKUM IST AUFERLEGT UNS AULEN 
DAS DIESES HAUS CEBAUET WlSD 

SO BBHÖT ES Gott der. tubub Hibt 
Gabriel Heidel Maubebmeisteb 

/^/t ai/i)i Citislhätiser. 

GMtlmuMr i^ur Kose, das älteste, schon im Jahre 1420 als solches cnvahnte Wirthshaus war 

der ehemalige Hof der Herren von Isen eck (B.oben) und stand am Markte; die 
genauere Lage ist unbekannt* aber wohl an dessen nördlicher Schmalseite zu vermuthen. 
hl ihm wurden gelegentlich des Todes des Grafen Michael 01(1556), den die Volks- 
meinung einigen gräfli« Hon Beamten zuschob, die Verse an die Wand geschrieben: 

Wiu nicht der Kau und der liaas 

Und der Schreiber mit der kttpfenten Nu', 

So li^ mein Herr nicht im |^cn Gm. 
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Zum Adler, an der Ecke der Main- und Neiii;asse Relejien, das jetzt Schaller'sche 
Haiis (B 174), soll Luther beherbergt haben und hier von ihm der früher (S. 245) envähnte 
Spruch über Wertheim gefallen sein. Sein gru!>äes, fast über die ganze Strasse reichendes 
und hübadi mriertes, sduniededsernes Wirthshausschild mit allerlei Znnftalneidien 
war noch in der Mitte dieses Jahrfaimderts -roritanden, ist aber, jetzt verschwunden. 

Zur (alten) Kette, war hinter der ehenuligen Osdicben Front des Marktes 
gelegen und sdess mit der Rfickaeile an die Wenzdgaase. JetaA faQdet der Bau das 
Ifinterhaus der Bach'schen Bienvirthschaft am Markt (E 311). Die Wirthsthaft hat eine 
tratirige Berühmtheit dadiirt h erlant^t, dass im Jahre 1644 der damalige Wirth Johann 
Hotz und seine Frau der Hexerei angekla<;t imd hingerichtet wurden. 

Zur dans, jetzt »Schwan«, an der westlichen Seite des Mainthores gel^geUi 
war 1649 Absteigequartier der kaiserlichen Conimissions-üesandten. 

Zum T.öwen, dem vorigen gegenüberliegend, 
an der östlichen Seite des Mainthores (Ii 224). An ' 
der vorspringenden Kante ein Kragstein mit einem 
Schild [Fig. tag), in dem sich 3 in's Dreieck gestellte 
Hasoi, so dass deren Ohren ein riditiges Dreieck 
bildeni darunter a gekreuzte Schabmesser und 



unter diesen das Steinmetzzeichen 



befinden. 




! 



fDie Hasen gelten als das Wai^pcn des xmweit W'ert- 
heims auf dem rechten Mainufer gelegenen Ortes 
Haaloch.] lieber und neben dem Schilde sind 
Sprüche und der Name JOHANNES LORENZ 
1675 eingehauen. An den Fenstergewänden er- 
scheinen die Steinmetzzeichen Ueberder 

jetzigen Eingangsthür steht: FK (verschlungen) 
und 1769. 

Zur Krone, in der Brückengasse (B 148), 
neben dem lindenhof (Chorstiftsgebttnde s. oben 
S. 381) gelegen. Auf dem Hofraum eine grössere 
Anzahl von Wasserzeichen (das iUteste ist dnge- 

hauen von 1682), und ein Brunnen, neben welchem 
in die Wand eingegraben dne Krone imd darunter 

der Spru( h : 

Zum Schmuck der (Von / Zum dienst der Gast i Baut diesen Bronn / aufs 
allerbest / Johann (lottfried ilrcmser ; im Jahre 1758. 

Zum Kngel, im Tauberviertel (T. 465) gelegen und im Jahr 1682 als \or- 
handen erwähnt. Durch seine Anlage wurde im T.aufe der Zeit der alte Strassen- 
name Spitalgasae von dem späteren, Engelsgasse ganz verdrängt, bis er neuerdings 
wieder zur Geltung zu bringen versucht wird. 




Fig. itg. WtrOmm. Hatts-EdU. 
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So II*! ige l'rivit» 
Häuser 



Einseliie UtnerkenswerÜte Prwatitäuser. 
(Zugleich ein Rundgang durch die Stadt) 

' Von der Burg herabsteigend an der Stadtkirche und Kilians -Kapdie vorbei 
rechtsumbiegend m die 

Rathhausgasse hinter dem Engelbrunnen das jetzige Witt'sche Haus (M 3) 
oder die frühere L u d w i g - M o r i t z ' sehe Hofhaltung mit den hübschen Portalen u. s. w. 

aus den Jahren 1573 — 82 (s. ohen S. 278 und Tafel XVIH). 

An diesen Häuserkomplex sehloss sich früher (bis Ende der 50er Jahre), nach 
der Muiiicnsirassc hin und mit ihm durch ein Spitzbogenthor als Durchgang zum 
Kirchhofe verbunden, ein eigenartiges Gebäude an, die sogen. »Burg Siebeneck«. 
Das Erdgeschoss war dn rechteckiger Steinunterban, auf dem sich die oberen Fach- 
werkgeschosse vorkragend zu einem siebeneckigen Hause aufbauten (Zeichnungen davon 
in der Stadtbil)linthek). Ueber der unteren Rundhogenthüre nach dem Markte zu 
befand sich ein S( hild mit einem geflügelten Kngelsko])f, darunter ein l?Inmenkrani, 
innerhall» dessellien eine auf einem Aste sit/ende 'l'.iuhe und danmter die Inst lirift: 

ANNO DOMINI 1558 / HAT DES ER6AM HANS FOG , EL MARG- 
REDA : EHEL / ICHE HAVSFRA: DIESE BAV VOL / BROGT VND HAT: 
EIN MALTER / KORN GOLDE I CV: LDE VND EIN / FVDER WEIN 31: 
GVLDEN. 

Auf einem Holzbalken unter dem IL Geschoss auf der Rückseite nach dem Kirch- 
hofe zu sLind die Inschrift : 



%m ^At aig mau .^-ait 1550. 
^ütgec 5U QDert^eim trift It^aug: 



.jl^ailjt lorjj Pirliii0 l^aimfcu Pogcl 



Der Baumeister war also Jörg Vier- 
ling, der Bauherr Hans Vogel und dieser 
vielleicht der Vater des Känsflers vom Engel- 

brunnen. 

M 6 an der Kcke zum Pfarrgiisschen 
ein Haus, dessen Fenster im II. Stock mit 
geschnitzten Pfosten geziert sind» tmd dessen 
vorspringender Kragstein die stark übermalte 

Jahrzahl 1 5 G 1 5 aufweist. Ist letztere Lesung 
richtig, so ist dieses H.ius das Lille-ilc durch 
eine jahrzahl gekennzeichnete W'olingebäude 
der Stadt. 

• E 3 « 9i vorigem gegenüber, dieHotz'sche 
Bierwirthschaft, dessen Hinterhaus (Ejigd) 
nach dem Hofe zu eine alte Thüre mit 
flachem Rundbogen und den Steinmetz- 

zeicfaen ^ und inwendig daneben einen mit Eselsrttcken abgeschlossenen Durch- 

gang auÄreist Sehr wahrschanlich ist dies das frühere, bereits im XV. Jh. genannte 
Augustiner Haus (s. oben)^ das bis zur Wenzelgasse reichte. 




Fig. ijo. H'erththH. JSetg dtr Ratkkamigasse. 
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M 9 a. Das Rathhaus mit dem alten, bis ins XIII. Jh. zurückreichenden, Klink- 
hardhof und dem Rankenhof, dessen Uärten bis zum Ende der Rathhausgasse 
sich hinzogen (s. oben S. 285). 

E 351. ^oa Götz) Edduu» nach der Wenzelgasse. Vier von den steinenien ver- 
zierten Kragsteinen unter dem ersten Obergeschoss (s. Fig. 130) sind mit Brust- 
bildern gekrönter Münner geziert: danmter Tafeln mit gereimten, wegen Uebermahing 
und schnörkelhafter Schreibweise schlecht lesbaren Inschriften : 

1) Die Unke Hand des Königs hält einen (abgd)rochenen) Maassstab (^): 

ber nnifftab f).it 
t - imft \a • mit ■ ift 
firud^ mflusntiuife 

2) Auf der linken Schulter ein Winkelmaass, in der rechten Hand ein Scepter: 

9tt firincfitciTjaclt gat fonft <^entig 
fo ni.in ftrauffit an oft boll trg (Tnig) 

3) In der rechten eme Kn^^ei, m der i.inkon ein aliLjcl. rochener Zirkel ß): 

3irr}{cl otiinnit bro crcrri^^litliaut 
Oll 0ott .Oiniant aiia ^Inriiti 

4j In der Linken eine Setz-Waapc, in der Rechten ein Scepter oder Schwert: 
^IC iDitü l|t lUüi IflUC 
3Cigt an Breite flOfie (statt Globe, Glauben) 
Anscheinend gehört and) dieses Haus der ersten Hälfte des XVIL Jh. an. Jabr- 
zahl nicht zu entdecken. 

E325 und Nebenhäuser stehen auf dem Areal des alten Rttdenhofes (s. oben), 
der bis zur Eichelgasse sich erstreckte. 

Ödere Eicheigasse. £ 347. . Ueber der Rundbogenthür |^ ^ . i . 5 . 81 . 

Von dem ttber dem I. Geschoss sich hinziehenden Spruch ist nur der Schluss erhalten: 
. . . . i()t:Iffcr %fL Auf den Facetten-Quadern, welche die Kanten säumen, sowie 

an den Thtirgewänden die weiteren Steinmetzzeichen: ^ ^ Im Hinteifaofe 

ein gewölbeartiger Bau mit RundbogenthUr gleichen Alters. 

Im Garten fand sich eine alte Treppenanlage, die entweder zu dem daselbst 
vorhandenen Mauerthurme an der Ersten Stadtwehre (s. oben S. 305) führte, oder dem 
sogenannten ^ Knappenweg' angehörte, der hier zwischen diesem und dem Nachbar- 
hause zur .Abkürzung auf den oberen llieil des Burgweges geführt hal)en soll. 

In Verfolg dieser Strasse gelangt man (ehemals dunh das Esclgarten- oder 
Hirtenthor, das die dritte Stndtwehr gen Ost durchbrach) beim Beginn der sogen. 
»Eichelsteige« zu dem J udenfriedhof (s. oben S. 292), vor welchem auch ehe- 
mals der Weiber fr iedthurm mit Thor als äusserste Schutzwehr der Stadtsich erhob, 
und auf der Eicheler Landstraase zuletzt zu dem sogen. Hof- oder Herrengarten 
(5, oben S. 279). 

Ausserhalb der alten Stadtmauer ftihrt die PackhofOrasse zurück zur Vaitsgasse» 

die früher durch das gleichnamige Thor nebst dem Thurm abgeschlossen war. In 
derselben (Posthalterei von Scherz) das Teirain des ehemals so wichtigen, schon Mitte de^ 
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XfV. Jhs. urkundlich vorkoimncndcn \'aitshofes fs. ubcii S. 282) und ihm ,L:egenuber 
an der Westseite der Gasse d;isjcniL;i- ticr 1 ' n r n 1 1_- 11 Ii o f s t a U (s. oben S. -•cSj). 

In der iiier einbiegencien L iiUrai luchti^asst' K 278 (Huhrer), Eckhaus nach der 
Zolli^aBse mit einem hübsdien verzierten Kragstein aus der zweiten Hälfte des XVI. Jhs. 

und dein Zeit licii K 303 ist der jetzige Zugang zu den oberen Stockwerken des 

eliemaiigen Rüdigerhofes fs, oben S. 284) vom Jahre 1577. 

Zollgasse, heim Zolithor, östlich. K ^57 die jetzit^c Kleinkinder! »ewahranstalt, 
das Areal des allen, bereits 1354 envähnten Grünauer oder Karthavjser Hofes 
(s. oben S. 376). 

Nebeumaingasse. B 230 (Gerberei von Badi) ist das Tenrain auf dem der Wenk- 
heimer Hof (s. oben S. «83) gestanden haben soll. 

Maingassef (rechts <um Mainthor hin) B s»6 mit Facettemiuadem an den Ecken. 
Ueber dem I. Geschoss läuft an der Kaiiafront eine Insduift enüang, von der wegen zu 
starken Farbenauf trage.s nur der Anfiuig m lesen ist: 

NACH CHRISTI GEBURT ALS VSTJ GEZELT 

An der Südwand in der Höhe der envähnten Inschrift sieben Köpfe, nämlich vier männliche 
und zwischen denselben drei weibliche. Die mann'irhen soüen wahrscheinlich \\un links 
nath rechts) i) Narr, 2) Bürger, 3) Pastor, 4) Kdclinann, also wohl die damaligen vier 
Stände Adel, Geistlichkeit, Bürger, Höriger darstellen. 

B 324 WirdHchaft zum Neuen Bronnbacher Hof, also auf dem Gduete des oben 
S. 876 bestochenen ehemals Holzktrcher Hofes. 

B 224 Gasthaus zum Löwen, s.oben S. 296. 

B 223 Gasthaus zum Schwan, früher Gans, s.oben S.296. 

Durch die Judengasse, an einem alten, jetzt zugeschütteten Ziehbrunnen 

vorbei zum 

S])iizen Thurm (s. oben S. 242), an welchem man vf)n hier ans den liDchgelegenen 
laii^MUL; mit den Kragsteinen für tlas Trittliretl und etwas tiefer und mehr na<-h Westen 
zwei klemere Kragsteine sieht, die ollenbar für die Verbindung mit der später errichteten 
Stadtmauer bestimmt waren. Zurück in die 

Maingasse^ rechts zum Markt hin, 

B 174, Ecke Neugxs.sc, ist das diemalige alte, im Anfang des XVL Jhs. bereits 
bestehende Gasthaus zum Adler (s. oben 5. 296). 

B 242, ehemals der alten Familie Wendeisen (Wenneis) gehörig, hatte früher 
an der Straasenfront eine Stdntafel mit dem Wappen und der Inschrift: 

Anno (iotiiitii dit ich Wolf \Vtnd eisen mit Gottes Hilf diesen 
Baue vollenden, (iiit 6 ß ff.n Malter Korn und 6S fl ein Fuder Wein, 
das deten die Rittet sie ut dmin bringen ine rein, geb in (Urnen) Gott 
was sie mir dun gönnen, all ein Gott die Ehr. 
I>er Stein ist jetzt entfernt und wird in der Turnhalle aufbewahrt. 
B 245 (Brenner'sche Apotheke, firüher Zehr). Im jetzigen Hausflur war ehi alter 
Brunnen. Das Hinterhaus hat eine frülier gewiss an der Strasse bezw. an dem Markte 
gelegene Front^mit einer lliUrei an der 1523, inwendig rechts eine zweite Thttre mit 
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1623. Im Hofraiinn alte Maiiem mit Kragsteinen tmd tieniegende allo AraucrMili^inu tionen. 
Höchst vvahrscheinlit h war dies die alte, bereits Mitte des XV. Jhs. verzeichnete, bürger- 
liche Badstube (s. oben S. 295). 
Marktf NordsHte. 

B 167, Ecke zur Maingasse, und Nebenhäuser stehen vennttihKch auf dem Areal 
des alten, sdion 1403 genannten, Isenecker Hofes und des alten Gasthauses sur 
Rose (s. oben S. 296). 

Briickt'Hgasse. B 144 an der Ecke zum Markt, und B 145 stellen das Areal 
und die L'eberreste des alten »Tanzhauses«. dar (s. oben S. 294). 

B 158 und Nebenhaus B 167 sind das ehemals gräfliche (Volma'sche) Haus 
(s. oben S. s8i) vom Jahr 1550. Schräg gegenüber das jetzt sogen. »Chorstifts* 
gebäudec, der ehemalige Deutelsheimer, spätere Ltndenbof (s. oben S. sSt). 
Daneben B 148 das Gasthaus zur Krone (s. oben S. 297). 

Markt, Ostseitc. K 307 (Zchr'schc Apotlu ke). Zu ihm gehört als Hinterhaus 
der früher (S. iSf) bes]>rof hcne Rüdigerhof mit der hübschen Fat;ade von 1577. 

E 31 1 (Bach sehe Bierwirthschaft). Das da/u gehörige, an der Wenzelgasse 
belegene Hinterhaus ist das alte, um 1460 bereits vorhandene Gasthaus zur Kette 
(s. oben S. 396). 

E 3 1 5 hatte firüher eine, jetzt durch eine neue ersetzte, Steinummhmung der Thttre, 
auf welcher oben Auno /6 Hans Hvbr. 7. 

und uro dieselbe die Inschrift stand: 

Das Haus steht m dottts Hand 
Zu kleinen Mang ist es genant. 
(Die »Mang« oder «Mange« heisst entweder eine Kriegsschleuder oder eine Glätte* 
maschine Air Gewebe und Wäsche.) 

E 316, an der Ecke der Rathhausgasse, StöSSt rückw.'irts an die Vorderfront eines 
alten, nni Markt gelegenen Haitses. Davon ist noch si. lul>ar ein IiuIht Spitzbogen 
mit (kr Jaluijahl 161 7 und zu dessen i>eiten zwei Schilde, links; Glocke und VG, 
re< ht-s Blume (oder Baum) und OG. 

Marktf Westseite» Misja. Früher der Hof der Herrn von Zobel (s. oben 
S. 281) und wahrschdnlich zwischen 1511 — 1523 in gräflichen Besitz abernegangen. 
Er liegt an der Ecke nach der 

A'a/'e//i'H^/7'csr. In derselben die Juden- oder Marienkapclle (s. ()])cn 
S. 269 ff.) vom Jahr 1447. Ocstlich vor dcrsellien eine Thormauer, auf welcher em 
Schreitender Löwe wahrscheinlich andeutet, dass hier ein zweiter Haupteingang zu 
der »Münze« hergestellt worden war, nachdem dieselbe in den gräflich Löwen* 
stein'sdien Besitz übergegangen. Westlich an die Kapelle anstossend ein runder Thor- 
bogen mit [i)S — (S?]6. 

Marktf Westseite, Mm, Edce der MUnzgasse, mit M 123 am Markt ver- 

einigt An der Seitenfront Scluld mit r i n» offenbar clicmals dem Peter 

Heusslein, dem Erbauer der MQnze in der Mtinzg^asse, gehörig und in den Jahren 1560 

bis 15S0 errichtet. An den Kantsteinen die Zeichen: und 
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MiiS. Eckhaus nach der FHedleinsgasse. IKnter ihm Kegt der frühere Bau- 
nacher-Hof von 1577 (s. o1>en S. 283), dessen ehemalige Fa^ade nadi dem Markte 

am besten von dem Jan'schen N'd)ciih;ni>>e ans sichtbar 
Mühlenstrasse (früher M ü Ii 1 0 n g a s s e) 

M 61, gegeniUw der Wcsilront der Stadtkin he, der sog. Neue Hau oder das 
Erbgrafenhaus (s. oben S. 379) at» der Zeit 1550 — 70. 

M 59a, der alte, sdion 1348 erwflhnte, Ergersheimer Hof, die spätere Voll- 
rath 'sehe Hofhaltung (s. oben S. 280). Am Thore nach der Nebenritlergasse em 

Werkstein mit |5Ä.("^)' hifher gehört. 

M 54, Eckhaus nach der Ritterstrasse, zeigt im I. deschoss ein altes Spitzbogenthor 

und alte Fenster, an denen die Steinmetzzeidien: ^ ^ ^ auftreten. Der Eck- 

kragstein filr das n. Geschoss mit ReHef : (Simson kämpft mit dem Löwen) veraert Der 

Bau gehört sic her der 2. Hälfte des XVI. Jhs. an. 

M 53. Die fiirstUch Löwenstein-Rosenberg'sche Hofhaltung (s. oben 
S.277)- 

Hier sperrten einstmals die von der Burg hcrabkommenden beiden Stadt wehren 
mit dem Ersten und Zweiten Mtthlenthor (s.ohen S. 339, 340) die Strasse. 
Jenseits setzt sich dieselbe weiter nach Süden frart (Neustadt). 

M 30 an der Ostscite der Strasse hat einen alten Spitzbogen und alte Fenster- 
gewände. Ks wird norh heute »das Kloster genannt und soll das älteste, bereits 
1482 erwähnte 1? eg u i ne n h a u s gewe>en sein (s. oben S. 277). 

Damit endet die Neustadt, deren Zugang das Dritte oder .\eusscre Müh- 
lenthor (s. oben S. 240) vertheidigtie. Weiter hinaus zu liegen vereinzelte Gebäude 
und <lie sehr ahen Stadt-, jetzt Adelmann'schen Mühlen. 

Zurückkehrend gdangt man an der Rosenbeig'schen 
Hofhaltung vorbei, links abbiegend in die 

Ritttrstrnssi' (friihor R i 1 1 er gasse). M 92 ist flas 
Hinterhaus zum cheuialigen Kapuziner- Hospiz oder 
Cunz Schimmel'schen Hause (s. oben S. 277). Kin 
dazu gehöriges Thor mit Rundbogen von 1 581. 

M 94. An der zu diesem Hause gehörigen Garten- 
mauer siclu man, nachdem man das alte Faulthor mit 
Thurm dur« tischritten, an der der Tauber zti^^ekehrten Kante 
eine grosse Anzahl auf W-raulassung des Prof. Neui)er ^Ju 
angebrachter Wasser marken mit M;utssstab (Tegel). 

Friediemsgasse {richtiger Frude/sgasscJ. M 75, Eck- 
haus an der Ritterstrasse, soll der Volksiiberlieferang nach 
einem Ritter Schnurr gdiört haben. An der Hauskante 
ein jetzt bunt bemalter Kopf mit einem Schild, worin eine 
sc hräg gerichtete Spitzhacke und Hausmarke fs. Fig. 1.^2), 
lerner ein \V;usserzeichen 1595 (dun hstri( hen), darunter ein 
Schlachterl)eil. .An einem der Fenster die Jahrzahl 1567 und an ihnen wie auf ein- 
zelnen Quadern die Sleinmclzzeichen ^ ^ An der Front der Friedleinsgasse 




^'g- 13^' IVtrlkeim. 
venitrunf^. 
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ans dem Manobewurf hervortretend ein kleiner Mannskt^f, und darunter auf einem 

I5Z8- In* n. r.eschoss haben zwei Zimmer reiche StuccaUirdecken, wohl aus 
dem X\'I!. Ih. 'Stammend, die niiht mehr ganz vollständig erhalten sind und auch 
^cclctrcnllii Ii ihri T Ri inigung durrh tTnireübte H:inde mannigfach gelitten haben. Im 
Allgemeinen zeigen beide Plafonds tiic gleiche (iliederung; nach der I-angnachse des 
Zünmers halbirt» zu beiden Seiten ursprünglich je 4, jetzt noch 3 grosse und el>enso\iel 
kleine Felder, auf weldi' letzteren an den Schnittpunkten mit der Längsachse Medaillons 
mit Rosetten oder Blumen angebracht sind. Im östlichen Zimmer enthalten die grossen 
Felder i) Maria (?) mit Kclt h und Taube, 2) Christus, 3) eine Matrone, 4) einen Türken, 
5) Schild mit l'niiienk'tpf und f>) L^L'fliii^elten Kngelskopf; die kleinen Felder enthrdtt-n : 
i) antiken Heldenkopf, 2) antikt ii 1 rauenkopf, 3) Ratbsherr, 4) Frau. Im we>tlii.hen 
Zimmer ist die erste AbÜicilung tlcr grossen Felder durch 1) Agnus dci, JusUtia 
und der Eckzwicket durch ein«i geflügelten Engelskopf ausgefüllt, also eigentlich drei- 
getheilt; die übrigen enthalten 3) König Saul mit Harfe, 4) Mann mit Palme und Lamm 
(? Friede), 5) Frau mit Hischofskreu/ , 6) Kopf; in den kleinen i) und 2) Blumen, 
3) Pelikan mit Jungen, 4) Kop£, 5) und 6) Blumen. 

M 105, dem vorigen gegenül>er, hat ein Thor mit fast rundem Spitzbogen und 
einem Schilde, worauf 7\vc\ «gekreuzte Schabmesser, darunter 1 H, utui «laneben 15—94. 

Münzi^as^e. M j o8 und 100. Gebäude -Komplex der t;rafii< hen MUn/e (s. oben 
S. 280), urspnlnglK Ii von I'eter Hen^slein in den I.ihrcn 1577 ^'■) erbaut. 

Im Taubervierlel aul dem linken Taulieruler sind zu verzeichnen: 

ffat'nimelsiii^asse. Auf der linken Seite nuht weit ol>erhalb der iSrUcke, wo jetzt 
der Bahndamm läuft, stand früher das oben S. 296 erwähnte Fi scher haus. 

T 439. Im I. Cie.st hoss alte Fenstergewände. Im Innern ein runder 'i horbogen, 
dessen innere Gewandflächen mit bilderreichen Formzt^hi bekleidet sind, und die sehr 
alte steinerne Wendeltreppe, welche diemals auf das, schon 1321 gewumte, Innere 
Fischer- oder Leberk Ii ngen Thor (s. oben S. 240) führte. Daher heisst das Haus 
attch heute noch allgemein die »Schnecke«. 

Spitalgasse oder Engelgasse, 

Das am Eingang dieser (Ixsse liegende Spital, dessen jetziger Ban nur noch in 
wenigen Ueberresten bis ca. 1600 zurüi kL^ehi. ist fr i her S. 289 besprochen. 

F 465 (jasthans mm Knijcl (s. oben S. 297). 
liriinn- oder Ih ionrngassc. 

T 538. Auf einer l'afel über der alten rundljogigen, aber noch gothisch proüUrten 
Kingangslhiir, die Inschrift von 1576: 

jliCt) iuic geljt ba.i inimri: 511 

ntic^ die netben ben id^ tticgt^ tgu 
Itnb mit berQonncn bod^ nfdit loefirn 
jl'^iiöoen inid) glciffiÜToll laffcn (rbcn 
t^nno T>oninu r\itf icfj TCorcnP; !J3.iiiiiarti mit liilf 
>C>atlcs unb brr luii lUicut bifcii balu aiiffgcriclit 511 bcr ;cit ftaufjft man 
4;in ntiiltcr itaru für Z',' ll"b iiii iriibcr üiciii für ///ii/ 

Der Bau im Uebrigcn jel/l kunstlos und wenig altcrtliümlich. 
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An Sammlungen von nennenswertSieni Umfange beherbergt Wertheim lediglich 
offentürhe. Answer den sclion frfiher genannten des Stadt-Arcbives und der Kirchen- 

bibliothck sind noch zu verzcii hnon: 

Die Dr. C. Schierenbcrg' sehe Stadthi bli oth ek , deren Kataloi^ im 
Jahre 1894 im Druck erschienen isL Aufgestellt ist sie in dem Erdgeschoss der Jbrauen- 
arbätSBchide in der oherm Eich e lgagge. Sie ttm&sst alle Ücher, ist aber von besonderem 
Werthe nur Unachltidi der in ihr bewahrten Werthemenna. 

- Die Städtische Alterthumshalle, früher in den oberen RJhimlichkeiten der 

KilianS'Kapelle untergebracht, in welche sie nach deren Restaurirung ^\-iede^ überführt 
^\crdcn soll Zur Zeit eingepackt Geschridbener Katalog von Wilh. Seher. Von 

ihrem bestände sind envähnensvverth : 

Alte Waffen in grosserer Anzahl. 

Unifor mtheile und Waffen der Wcrthcimcr BUrgerwehr und des 

Wertheimer Schützen - Corps. 

Zwei auf iriolz gemalte l odtenschilde der Grafen W liheim und Asmus von 
Wertheim, ehemals in der Stadtkirche aufgehängt 

Tfttmmer der Uhr der im Jahr 1732 fortgerissenen Spitalkirche. 

WirthshausBchilder, alte mehr oder minder kunstvoUe Thttrschlösser 
V. dergl. 

Eine Anzahl eisemer Ofenplatten (vergL oben & 5 und S. 151) mit Bildern. 
Alte Hausgeräthe, wie Truhen, Kannen, Becher, Gläser, Teller, Leuchter von 

verschiedenartigem Kunstwcithe. 

Eine Menge Zunft-Geiäthc und Andenken, wie Locken, Becher, Urkunden, 
Siegel u. dergl. * 

Bilder, Stiche, Handzeichnungeii und Photographien alier Art, darunter besonders 
alte Ansichfen von Burg, Stadt und anzelnen Gebäuden. PortraitB von den Grafen und 
Fürsten von Wertheim und Ldwenstein-Werthcim, die Zeichnung zur »Bettlade» (s. oben 
S. »64) und deigL m. 

A 1 b u m von Photographien um Werthdm verdienter Männer. 

Holzmodelle verschiedener Bauten und Geräthe. 

Einzelne Originaliirktmdcn, Siegel und Münzstempel. 

Eine Münzsammlung, in ihrer Anlage universal, verhältnissmässig reich an 
Wertheimer (ieprägen. 

Im Besitze Ihrer Königl. Hoheit der Grossherzogin von Baden befindet sich ein 
aus der Sacristei der Stadtkirche zu Wectheim stsmmender, seit 18S0 in den Vereinigten 
Sammlungen in Karlsruhe aufbewahrter, schöner gothischer (diemaliger) Faramenten- 
Schrank mit geschnitzter und eingdegber Arbeit (s. Taf XX), der zu den werthvollstcn 
Stücken ilieser Art t;eliört. Im Ganzen vortrefflii h erhniten: nur an einiiren Stellen ^inrl 
die feinen gc-< hnilau n Ma.sswcrk -Verzierungen heraus gehrochen und dir einL:elLL;ten 
Stücke aus den Leisten und Friesen herausgefallen. Spuren von Farbe im L niergnind 

so» 
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der Venieningen durchw^ nodi sichtbar. Wie die an der linken Schmalseite au^iemalte 
Inschrift: anUQ tiottlini m tat idUjt angiebt» stammt das Werk aus dem Jahre 1449; 

von dem entsprechenden Schrifthnnd auf der anderen Schmalseite, das den Namen des 

Meisters enthalten halicn wird, ist jetzt leider die Schrift verschwunden. Zwischen den 
Masswerk - Ruselten des oberen \1)S( liliisscs sehlit\ijt sic h ein Band Ivrmn mit der 
«e-schnitzten Inschrift: mit ßailtiCU 1iS tl'CVucil Ä Ijau ist lilj 1k üaö UltLili 

0cijaton # MtnOt 4r Ür enbe • ift * hai * enb * gut. Der stattliche, 

s,7o m hohe und 1,93'm breite Aufbau serfiUlt in 5 Theile: Fuss, Untertheil, Zwischen- 
stück, {)l)ertheil und Bekrönung, die lose aufeinander- bczw. ineinangergestellt und zum 
Abheben mittelst seitlicher Kisenhcnkel einj^erit htet sind. Die Heschläge der 'ITiüren 
sind die iirspriinf^dichen. Von der Uemalung der zohlreicheu kleinem und grössern Wappen 
hat sich nichts erhalten. 
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